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Pfalzbaieriſche Beiträge 
zur 
Gelehrſanmkeit. 
7tes Heft. Den a. Heumonat 1782. 
N 


I. Dachau, An Herrn & — nad Mannheim, 
Den 23. Wonnemonat, 


Is bin nach einem langen, langen Winter wie⸗ 
m? der einmal aus der Stadt gegangen, und has 
be Vögel gegen Himmel ſteigen gefehen, und die 
Wolfen am Himmel weit luftiger, freier und bös 
ber, als bei und; wo fie fo ernſthaft voruͤber ziehen, 
wo fie ſich oft mit Den Gedanfen und Wünfchen 
einiger von und vermifchen und zur Erde finfen. 
Gottlob, daß mir Laub, und Blume, und Farbe, 
und Schatten noch immer find, wag fie mir ehemals 
waren, und daß mein Auge nicht müde. wird, fich 
deffen, was ſchoͤn iſt, zu freuen! zumal, wenn 
man fich nach fo vielen trüben Tägen einander dag 
erftemal fieht, wie viel hat man fi) da einander 
mitzutheilen! Wie vieles hat man fih da zu fagen! 
Ich hätte jede Quelle gräfen, und jeden Baum fra- 
gen mögen? und wie ift indeffen Dir es gegangen ? 
So kam ich nah Dachau, einem fehönen kur⸗ 
42 fuͤrſt⸗ 
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fuͤrſtlichen Schloſſe, an welchem ich nichts auszuſe⸗ 
zen finde, als daß es vier Stunden von der Stadt 
entfernet, und mithin fuͤr einen Spaziergang zu 
weit, und fuͤr eine Tagreiſe zu nahe gelegen iſt; 
aber daran denkt wohl niemand, der einmal zuge: 
gen if.» Er nimmt fi heute vielmehr vor, öfter 
hieher zu fommen, und wünfcht, bier bleiben zu 
fönnen.. Und der Menfch taugt, nichts, der folcher 
Wänfche nicht fähig ift. | 

Ich will thun, als Fäme ich aus einem Lande 
über Meer, und Ihnen erzählen, was mir heute 
begegnet, und unter welchen Freuden mir diefer 
Theil des Lebens verftrichen iſt; wiewohl ich habe 
bei Ihnen dieſer Borausfezung nicht nötdig. Wenn 
Sie auch nicht fo gätig wären, als Sie find, an 
allem, was mich rührt, Antheil zu nehmen, (da⸗ 
für danft Ihnen mein Herz) fo find fie weit von 
denen entfernet, welche fich bereden, der Stoff zu 
wichtigen Betrachtungen liege allein in prächtigen 
Gegenftänden. ch bedauere den Froſch nicht wes 
niger, als ich einen Elephanten, wenn beide leis 
den, beflage, und laufe der Hütte, wenn fie in 
Gefahr ift, abgebrannt zu werden, mit chen dem 
Eifer zu Hilfe, mit dem ich mich bemühen würde, den 
Pallaſt eines Königes zu retten. Und was dad, mag 
man Kenntniß der menfchlichen Güte und Schwach» 
beit,und Kenntnis des klugen Rathes und der Erfah» 

sung 


Dachau. 5 


rung nennet, anbelanget: fo ſtecket nicht felten in der 
Geſchichte eines elenden Zaunes ein gröferer Plan 
menfchlicher Leidenfchaften,, und des ehrlichen oder 
verfchlagenen und eigennäzigen Wefend, ald wohl 
nicht immer in einer grofen Staatdfache, der man 
mehr andichtet, ald daran iſt, zum Örunde liegt. Ich 
bin ganz der Meinung, daß in den Schidfalen des, - 
im Verhaͤltnis, unbeträchtlihen Dachau die Bege- 
benheiten grofer Königreiche enthalten, und daß 
bier, mehr und weniger, ebendiefelben Urfachen 
vorhanden find, welche jene zu grofen Reichen em» 
por gebracht, oder wieder geftürzet haben, Doc, 
was ich Ihnen zu fagen habe, ift Die Frucht eines 
Aufenthaltes von etwa vier Stunden, und die Frucht 
meines Vorhabens, mit welchem ich dahin gieng, 
das Merkwürdigfte, das ich finden würde, zu 
fanmeln. Wenn Sie nah München reifen, fo wer⸗ 
den Sie diefen Ort dDurchfommen, und nehmen fich 
jezt vielleicht die Mühe, einen Augenblick Halt zu 
machen, und dag prächtige Gemählde , dag hier zu 
ſehen ift, ich meine die mannigfaltige und unbe- 
gränzte Naturfcene , vom Schloffe aus zu fehen. 
Das Schloß liegt auf einem ziemlich hohen Bers 
ge, don welhem man ed, indem fich auch weils 
waͤrts Das Land erhebet, weit umher, und viele 
Meilen weit fehen kann. Zur Zeit, wo ed noch die 
berühmten Grafen, von denen der lezte, Arnulph, 
s 3 im 


6 | Dachau. 


im Jahre 1175 geſtorben iſt, inne hatten, ar eine 
fürchterlihe Wildnig, und Wälder, und Sümpfe 
umher, durch welche reiffende Thiere zogen und 
Mäuber figeiften. Etwa eine Fleine halbe Stunde 
von Dachau gegen München, fommt man linfer 
Hand auf der Landftrafe eine Kapelle vorbei, wel⸗ 
che zum Andenken des Grafen Dito erbauet iff, der 
bier ermordet worden. Gleich beim Eingange ins 
nerhald dem Gitter ift auf einem Eleinen Kupferbil« 
de dag Bildnig Maris, welches hier verehret wird, 

und unter demfelben diefe Nachricht (in lateinifcher 
Sprache) zu lefen: „dieſe ift Die Bildnis der fel. 
„» Jungfrau Maria, welche in der neuen Kapelle 
„des Mapyerhofeg, genannt, die Rorfhweig, 
y, verehret wird „.  Diefe Kapelle erhielt ihren 
Urfprung von dem gemalifamen Tode des Otto, 
des jüngern Sohnes der Beatrir, Gräfin : Witte 
zu Dachau. ° Hier im Walde haben ihn Mörder um 
dag Leben gebraht. Sein Hund, der ihn begleis 
tete, trug die eine Hand, melche die Mörder fei- 
nem Herrn abgehauen, nach dem Schloffe, und 
hieraus, und aus dem Ringe an dem Finger ward 
der betrübteften Mutter die Ermordung ihres Soh⸗ 
nes fund gethan, wie fie auch deſſen Körper an der 
Stelle, wohin der Hund vorausgieng, gefunden 
dat. An derfelben bauete nachher Beatrir zu Eh» 
zen der fel. Jungfrau Maria eine Kapelle, ung 

ſchenkte 
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ſchenkte fie zum Heil des genannten Sohnes und 
der ganzen Samilie, mit Bewilligung des äle 
tern Sohnes , famt dem - -ganzen Walde alg 
einen Brautfchaz Dem jüngft errichteten Chorftifte 
Inderſtorf, welches gefchehen um das Jahr 1128. 
Dieffenbrunner del, & pinx, Klauber fculp. „ Die 
Geſchichte ift durch ein Gegiiter, welches auf dem 
Boden der. Emporfirche angebradit iſt, auf dem 
Platfond zu ſehen, und dieſes, fo mie auch Die 
übrigen refcogemählde , welche Dieffenbrunner 
verfertiget hat, verdienen, ‚daß ein Neifender ab⸗ 
ſteige, und ſie betrachte. Es iſt angenehm Die Merk⸗ 
male eines denkenden Mannes zu entdecken, und 
in einem geiftreichen Werke den Freund feines Het» 
jeng zu finden. | 

Als ich in das Schloß Fam und zum Senfter tratt, 
und mit einem Male Die Ausſicht uͤberſah — als 
ich mit einem Male die Ausſicht uͤberſah! eine Flaͤ⸗ 
che voll Leben durch ganz Suͤden nach Oſten uner⸗ 
meßlich! Und nur nach und nach wird man auf Die» 
fem gioſen Gemaͤhlde einzelne Schoͤnheiten gewahr; 
nur algemach ſondern Wald und Feld, Fluß und 
Haus ſch ab, und das Herz genießt das ruhig, 
wobei es verweilen will, — auf lieblichen Feldern, 
und der ſanftwallenden Saat, oder bei füfen ju⸗ 
gendlichen Gebuͤſchen, oder bei dem muͤden Wan⸗ 
derer am einſamen Stege. Ich will Ihnen das 

44 nicht 
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nicht umſtaͤndlicher beſchreiben, wo alle Beſchreibung 
verliert. Ich möchte aber jeden, der mit ſich ſekbſt 
Ausföhnen braucht, hierher führen, und Die nam⸗ 
Iofe, ausgebreitete Schönheit, wemit auß fo vies 
len Theilen ein Ganzes gemacht ift, fühlen laffen 
Fönnen. Ein folcher Anblick müßte ihn heilen, oder 
fein Herz ift jeder beffern Freude geftorben. Unten 
am Schloſſe lauft der Fluß Ammer vorbei, ein 
wildes Gebirgwaſſer, dag unaufhoͤrlich an feinen 

Ufern naget, und bei einfalfendem Regen im 
mer ploͤzlich ausbriht, und, was ed antrift, 
mit fortreißt. Es lauft daher ſtets mit frummen 
Zügen in einem meitern Beete, ald ed ausfüllen 
ann, umd behaͤlt zu beiden Seiten die Merkmale 
der leztern Verwuͤſtungen. Auf der Südfeite ers 
ſtreckt fich die Ausficht nach dem fehönen Gebirge , 
Das nur etliche Stunden entfernt zu ſeyn ſcheinet. 
Eine wunderbare Scene? Unten in der anmuthigen 
Ebene lachet der Frühling, und vielfarbigte Bluͤchen, 
von zarten Winden gehoben, ſchwimmen durh die 
Luft, und in der fich nähernden Ferne erkheinet 
Schnee und Kälte, und Majeflät fich auftfärmens 

der Zelfen, deren fahle Gipfel fih in Wolfen ver> 

lieren. Geitwärtd, und gegen Dften hegt Mün: 

chen, und ich weiß nicht, mit welcher uͤſen Sorge 
man von hier aus die Stadt betrachtet, wo um die 

Aäufer der Grofen die befünmertn Hoffnun⸗ 

| gen, 
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gen, und die bleihen Schrecken zittern, und 
Sachwalter Worte und Eifer verfaufen. Es 
ift, ald wäre man in Sicherheit, und ed wird dop⸗ 
pelt angenehm, Himmel und Erde zu ſehen, ein« 
zelne Arbeiter auf dem Felde, oder irrende Heerden, 
Die ſich unter Gefträuchen verlieren, oder einen Was 
gen auf der Landfirafe, der gemächlich und langſam 
dahin fehweilt, und alled dieſes in einer unnach- 
ahmlichen Vermifhung von Farben, Licht und 


Schatten, das, wie in Eines gefloffen , erſcheinet, J 


und ſich allmaͤhlich in Nebeln verlieret. 

Doch, ich vergeſſe, Ihnen etwas vom Schloſſe 
zu ſagen, worin uͤber hundert wohnbare Zimmer, 
und viele merkwuͤrdige Inwohner ſich befinden, ich 
meine, Die aufferordentlihe Menge von Portraiten, 
mit welchen alle Wände behängt find. Gleich beim 
Eingange fömmt man Durch einen ‘gevierten, gerätts 
migen Hof nach eimem fehönen Gewoͤlbſaale, der mit 
Marmor beleget, und mit zwo Reihen runder, ges 
mauerter Säulen verſehen ift, um den über ihm ſte⸗ 
henden Hauptfaal zu unterflügen. Wenn man die 
breite Stiege nach diefem Saale hinauf geht, fieht 
man dag Portrait des tapfern berühmten Strini« 
ger, Burgermeifterd zu Braunau, den fein Helden» 
muth undergeßlich machen würde, wenn ihm die Na» 
tur das Geſchenk nicht gemacht hätte, wodurch fie 
ihn von andern unterfhied, und bei dem grofen 
45 Hau: 


10 Dada 


Haufen.ohne Zweifel ſchon bei feinen Lebzeiten mehr 
Bewunderung zuzog, als er bei denfelben jemals 
durch Verdienſte hätte erwerben koͤnnen. Dies iſt 
ein langer Bart, der ihm, einem Manne bon we» 
nigft ſechs Schuhen, in zwoen Rollen big auf die 
Erde hinab hieng. Dies fol ihn aber auch dag. 
Leben gekoftet haben, indem er (wie man erzählet) 
im Herabgehen über eine Stiege auf denfelben 
tratt, und fich tod fiel, Huf feinem Grabfteine zu 
Braunau ift er.gleihfald mit einem Barte big an 
‚die Schuhe zu ſehen; und wenn Gie nun noch date 
an zweifeln: fo habe ich ihn felbft erft vor einigen 
Monaten in meinen Händen gehabt, wo man ihn 
der hiefigen Afademie, die Davon menig gerühret 
wurde, ald eine Seltenheit anbot. Und wag die 
Zuverläßigfeit der Sache noch weiter beftärft, und 
fie mit unumftöslihen Proben — ich will es auch 
gut feyn laſſen; aber glauben Sie nicht, daß, wenn 
ich etliche Seiten fortfahren wollte, von der Sache 
zu reden, Die Hälfte unferer Gelehrten, welche un» 
aufhörlich von ihrem Hinausdenfen den Mund voll 
haben, mit grofem Ernfte zuhören, und am Ende 
glauben würden, ich hätte etwas gar Tieffinnigeg 
geredet? Der halbe Theil deffen, was unfere Be- 
wunderung erreget, und von ung den Namen gro» 
fer Sefchäfte erhält, ift ein folcher Bart; dieß, 
(mehr iſts ſelten) ſezt unſere Leidenſchaften in Be- 
| — we⸗ 
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wegung, und bläst uns die Baden auf. Die Des 
de des heilen grofen Saales ift von braunem Holze, 
nach aller Kunft, und mit einer erftaunlichen Mühe 
verfertiget. An beiden Seiten flieht man wohlgerae 
thene Portraite des Furfürftlichen Haufes. Und es 
werden, vom Kurfürften Ferdinand Maria angefan⸗ 
gen, wenig Fuͤrſtenperſonen ſeyn, welche dies Schloß 
beſuchten, oder mit dem durchlauchtigſten Hauſe 
verwandt waren, deren Portraite nicht hier ſeyn 
ſollten. Die Anzahl derſelben muß ſich auf etliche 
Hundert belaufen; denn andere Gemaͤhlde, als 
Bortraite, fah ich nicht, und einige grofe Zimmer 
find ganz damit bededt, Darunter ift manches 
Meifterftüd eines vieleicht jezt unbekannten Meis 
ſters, der bier Durchreifte, und überhaupt erhebt 
fih ein grofer Theil über Das Mittelmäßige; aber 
ſchon ift die Farbe bald auf dem Kleide, bald auf 
dem Geſichte dahin, und dies und jenes iſt nicht 
mehr. Und ſie alle ſind nicht mehr. Dies macht, 
daß ich ſolche Zimmer mit einer gewiſſen Bangigkeit 
durchwandle, bei der ich mich ſo heimlich wohl be⸗ 
finde, daß ich Ihnen, fo ſeltſam ich Ihnen Dabei 
vorfommen mag, aus meinem Herzen geftehe, wie 
ich wenige Dinge fenne, die mich fo vieles Vergnuͤ⸗ 
gen, und fo viele ungeftörte Ruhe fühlen laſſen, 
als dieſer Anblid in meiner Seele hervorbringet. 
* wollte hier ganze Stunden verweilen, und die 
leb⸗ 
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leblofen Bilder betrachten, und mit ihnen reden, 
nicht anderd, als Fönnten fie mich verſtehen Es 
ift fo etwag rührendes und Doch auch fo etwas ſtar⸗ 
kes um die Schwermuth , fib dag Bergehen aller 
Dinge, und dag unmerffiche ſtille Schwinden unfe- 
rer Tage zu denken. Viele hatten Den Muth, fich 
der feftlihen Kleidung, worunter Die Spanifche den 
Malern eine ſchreckliche Mühe verurfacht haben muß, 
zu entladen, und in einem häußlichern Anzuge, 
und freiern Stellung zu erfcheinen. Bei vielen ver 
räth eine angemefiene feichte Senfung ded Kopfes 
einen grofen Verſtand des Kuͤnſtlers, oder einen ;feis 
nen Geſchmack der Perfon, welche vorgefteßet wird. 
Es ift angenehm, zu beobachten, wie in einer grofen 
Verſammlung einige Köpfe immer bald vor andern 
fih ausnehmen, und unfere Neigung an fich ziehen, 
oder entfernen. ch weiß nicht, in welchem Zime 
mer ed war, wo mich Die finftern melanchofifchen 
Züge eines Frauenzimmerd neugierig machten, zu 
erfahren, wer fie gewefen wäre. Es fam mir vor, 
als müffe viel in ihr vorgehen, das nicht den Na—⸗ 
men Glüdfeligkeit führetz denn über ihre Geftalt 
liegt etwas augenfcheinlich Verſtoͤrtes. Ich fand 
ihren Namen, den ich gleichwohl nicht ganz lefen 
fonnte, und Dabei ftunden Die Worte: falfa Pro- 
phetiffa. Diefe Portraite find die meiſten, lauter 
- Bruftflüce, und nur ein und Dag.andere, wie z. B. 
Das 
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das Portrait des Kurf. Ferdinands Maria von Vir 
vien ift in Lebensgröfe. Ein Kabinet iſt mit Zeich⸗ 
nungen von Tenierd, und andern angefüfet, unter 
welchen ich auf einem, wo ein Weib Nepfel ſchaͤlet, 
Die Buchftaben CDOV 1667, auf einer andern 
CNETSCHER 1667 entdedet habe. 

Ich glaubte nunmehr das Beſte gefehen zu da» 
Sen, und gieng nach dem Garten, wo ich einen new 
angelegten, ganz mit Laubwerk bededten Gang an« 
traf, deſſen liebliher Schatten die Seele erfrifchet. 
Da, wo der Garten ehemalg fich endete, flehet in 
einem Ede eine Sommerlaube, nach welcher eis 
ne waldigte, fich felbft überlaffene Gegend fortlief. 
Ich gieng, vom Ungefähr geleitet, hinaus, und 
und kam fogleich an einen flilen Ort, wo ich nichts 
vermuthet hätte, ald Die verlaffene Natur, nach eie 
ner überaus niedlichen Grotte, aus welcher über 
wilde Steine eine fanfte Quelle herab plätfcherte. 
Das war fo Flagend an diefem Drte, und fo ruͤh— 
rend! [ud einen fo freundlich ein, fich hier nieder» 
zufaffen, und der Ruhe bei der fanft einfchleichen: 
den Muſik zu geniefen. Das Uebrige um mich ber 
war wieder eine Wildnis; allein nicht weit Davon 
traf ich eine andere Scene, welche eben fo unerwar: 
tet, wie die vorige, da ſtund, und ich fahe die 
Spuren vom Wandeln eines Menſchen mit Berftand 
und Geſchmack. Unſere Werke find der beften Zeus 

gen 
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gen unſerer Empfindungen, und in der Anlage deſ⸗ 
fen, was wir thun, liegt dag innere Gepraͤge der- 
felben. Ich wünfchte den Mann zu fehen, der fich 
fo ausdrüdte, und ich fah ihn bald zwifchen Heden 
und Gefträuchen hervorgehen. Es iſt der jezige 
Hofgärtner, Stolanus Mayr, der den Entfchluß 
faßte, in Diefem bisher unförmlichen Drte etwas, 
Das einem englifchen Parke ähnlich fähe, oder we» 
nigftend Daran erinnern fönnte, anzulegen. Doch er 
nannte ed nicht fo, und warum wollten wir auch je 
Den Sedanfen, weilihn ein anderer gleichfalls und 
vor ung hatte, immer nach diefem benennen ? So 
wenig bier von einem Parfe die Rede feyn kann, 
denn. der Drt ift zu flein, um eines anfehnlichern 
Planes fähig zu feyn: fo würde ich Doch Diefen 
lieblichen ftillen Aufenthalt, immer gros genug, et—⸗ 
liche freundfchaftliche Herzen zu bewirthen, nur mit 
Zwang gegen unfere gewöhnlichen grofen Öärten ver- 
taufchen, wo faft immer fo gar fein Werk menfchlis 
chen ®efühles zu fehen ift, und die Kunft und der 
Geſchmack mit grofen Köften mißhandelt wird. Am 
Ende diefes Luſthains, und an einem recht romans 
tifhen Drte, (wie wir jezt über Die Dinge, die 
som Ueblichen abgehen, und ausdruͤcken) ſteht ei» 
ne artige Sommerlaube, und man nannte mir Den 
Mann, der fich nach feiner Arbeit am Abend bier» 
ber begäbe, Die Sonne untergehen zu ſehen. Würks 
lich 
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lich (ich will dieß Wort mir erlauben) ein recht ro⸗ 
mantiſcher Ort! die Baͤume umher, und den Berg 
hinab, an deſſen Ranf die Laube ſteht, machen den: 
felben fo einſiedleriſch, und unten in der Tiefe feit- 
wärtd, rauſchet ein Mühlbach über einen Abfall. 
Dan erblidt ihn zwifchen den Aeſten da und da, 
und fein Getoͤs tönt angenehm und gemildert ber 
auf. Auf einer andern Seite erblidt man weit hin 
die unermeßliche Ausfiht. Und hier, in fich ſelbſt 
gefammelt, allein fen! Sehen den Tag verlöfchen, 
die Ruhe über alle Wefen vom Himmel fliefen, und 
in der ruͤhrenden Dämmerung den Abendftern ber» 
aufgehen! Ich Habe hohe Begriffe von der Güte deg 
Mannes, der dieſe Einfamfeit liebt, und bin feft 
äberzeuget, nur Steine und gute Seelen feien faͤ⸗ 
dig, ſich ſelbſt zu ertragen, und an einer Stelle zu 
weilen, wo ung bei dem ernften Stillſchweigen um: 
ber die Vergänglichfeit unfers eitlen Beftrebeng er: 
f&heinet, und ung nur Die Freuden, die mit fich 
ſelbſt zufrieden machen, erquiden. Ich entfernte 
mid von dieſem Orte nicht ohne Sehnfucht, und 
bin feitdem oft im Geiſte daſelbſt geweſen. | 
Diefe Efche, fagte jemand, iſt weit umher in 
Diefer Gegend, eine der fchönften. Und bei den 
Worten blieb er ftehen, und überfchaute mit herzli- 
chem Wohlgefallen die Efche wiederholter Malen vom 
Stamme bid an den Bipfel. Sie ſtehet gleich beim 
- Ein; 
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Eingange des Gartens, und gleichet einem ruͤſtigen, 
bald vollendetem Manne ungeſchwaͤchter Natur; 
über einem hoben, ſchlanken Stamme verbreiten ſich 
Die Aeſte groc und herrlich. Dergleichen Bäume, 
gab ich zur Antwort, und fehrte mich weg, habe ich 
wohl hundertmal, und faft überall gefehben. — Sch 
wünfchte zu erfahren, wie weit der Mann des Bau⸗ 
mes, der nicht fein wäre, fich annehmen, und ob er 
e8 der Mühe werth halten würde, ihn zu vertheidigen. 
Es ift eine recht flattliche Eſche, fagte er, wozu: ex 
Die Arme gegen fie ausbreitete, ald wollte er ihren- 
Umfang befchreiben, und im Lande, fezte er hinzu, 
und fchob das Wort Land dem Worte Gegend 
unter, bat fie faum ihres Gleichen. Es ift nichts 
befonderg daran, fagte ich, Der Kurfürft fel. Ans 
denkens, fieng er mit einer Zuverſicht auf Dad Ges 
wicht feines Beweifed an, hat fehr viel auf dieſe 
Efche gehalten, und ald man hier in der Mähe et» 
was bauete, befahl er beſonders, daß man auf Dies 
felbe Acht haben, und fie ja nicht. zu Schaden foms 
men laffen möchte, Und es iſt auch die fehönite 
Efche im Lande, — Nun war ich zufrieden, und 
fo, denke ich, mit Teidenfhaftlicher Warme muß 
man von der Sache reden, deren Wohl man’, zu— 
mal in einem Zeitalter vol Kälte, befördern will, 
Sch weiß, daß der Mann des Regens ſich freuet, 
der auf die Efche faͤllt, daß er jede fchädliche Raus 
pe 
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pe entferne, und daß es ihm durch Die Seele .ge- 
ben würde, wenn eine heftige Kälte ihr fchaden, 
oder- ein plözlicher Hagel ihre. Blätter und Aeſte ver 
wüften follte | 
Ueberhaupt finde ich auf dem Lande noch wärs 
mere Herzen voll einfachen Weſens und gefunder 
Begriffe. Man weis noch nicht, wie man über den 
Eifer, das Gute zu verbreiten, lachen, und warum 
man nicht hoffen fol, daß reine Tugend und Vers - 
feinerung der Sitten fich allen Ständen mittheilen, 
und die erfprieglichften Früchte hervorbringen werde, - 
Noch ift da ein getreues Gefühl für gute Schriften 
dorhanden, und fhamhafte Sorgfalt, den Verdacht 
der rohen Unwiſſenheit zu vermeiden. Noch ift die 
Verſchlagenheit etwas Entehrendes, und dag 
Schweigen über Unrecht ein Graͤuek Ich hätemich 
bei folchen Gelegenheiten forgfältig, den guten Leu— 
ten ihre Erwartung zu benehmen, und einer, ihnen 
ganz unbefannten Denfungsart zu erwähnen, wo 
man auf einen flilfen Vertrag arbeitet, fich einander 
wohl feyn zu lajjen, fich einander alles zu vergeben, 
und unter dem Vorwande, daß man den Stein 
nicht heben könne, neue Gebäude der Nergernig zu 
errichten. Ehemald haben Städte den thätigen Eis 
fer nach dem Lande verbreitet: nun mögen fie ihn 
bald von Daher hohlen, und ſich von denen, wel: 
gen fie Gefeze vorfchreiben , unterrichten laffen. 
pfalabaier. Beitr. z. Heft 1782. B Sie 
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Sie geben ſich Muͤhe, von Litteratur zu reden, und 
ihre Gedanken, wie man dies und jenes verbeſſern 
koͤnnte, zu ſagen; dabei befleiſen ſie ſich, beſſer 
deutſch zu ſprechen, und dies iſt ſchon ſehr viel; 
denn ſo fangt man an, das Beſſere zu ahnden, 
und ſich der Vollkommenheit zu nähern. Gewoͤhn⸗ 
lich ftehen fie in der Meinung, daß wir Stadtleute, 
in Rüdfiht auf Lektur und Kenntnis, weit voran 
feien, in der Meinung, daß fich bei ung alle be> 
wege, Daß jedermann lefe, und allein nach dem, 
we fich Ehre einernden läßt, trachte. Gollte man 
ihnen nicht wenigfteng Diefed Vergnügen, dieſe Er» 
munterung laffen, ſie niemals in diefer Meinung zu 
fiören ? 
Icch erkundigte mich nach den hiefigen Künftlern 
(denn ed würde mich gar nicht befremden, den gröften 
Kopf in mißfannten Umftänden zu finden) und man 
nannte mir den Paul Arnold, einen Bildhauer, 
der für die umliegenden Herrfchaften und Klöfter : 
3. B. Tara, Altmünfter, Bruck, Inderſtorf ic. vies 
led, und rühmlich gearbeitet hat. Er war in Sta 
lien und andern Ländern, hat einen Sohn, den 
er als einen geſchickten Künftler fehr rühmte und 
bedauerte, in Sranfreich verloren, und gegenwärs 
tig noch einen zu Haufe, der in der Kunft ihm fol— 
gen follte. Ich habe viel Rühmliches von Ihnen 
gehört, fieng ich an, und ” muß mir die Ehre ge. 
ben, 
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ben, fie bon Perſon kennen zu lernen. Er ver 
beugte fich fehr demuͤthig, und die Freude glänzte 
ihm auß den Augen Er verfertigte eben einen En⸗ 
gel, etwa ein und einen halben Schuh hoch; den 
legte er weg, und nahm ihn wieder, und. fehrte ihn 
auf dieſe und jene Seite, und — es lag ſo viel 
darin, was er damit ſagen wollte. Gleichwohl war 
das Bild fuͤr ſeine Beſtimmung ganz trefflich; aber 
nur von gemeinem Holze war es und vergoldet, und 
vielleicht mit der Achtung, wobei an die Kunſt we⸗ 
nig gedacht wird, ſollte es aufgenommen werden. | 
Ich kann diefen Ort nicht vorüber gehen, vhne 
mich bei ihnen uͤber die noch gegenwaͤrtige Gering⸗ 
ſchaͤzung der Kuͤnſte zu beklagen, wenn ich ihnen gleich 
nichts ſagen werde, das ſie nicht eben ſo gut, wie ich, er⸗ 
fahren haben ſollten Wenn ich ehemals einen Kuͤnſtler 
beſuchte, von deſſenGeſchicklichkeit und Talent ich übers 
zeugt war, und wenn ich ſah, wie er mit aller moͤglichen 
Sorgloſigkeit eine Faͤrberei zuſammen ſtrich, welche 
jeder Sudler verfertigen konnte: wie aͤrgerte ich mich 
daruͤber! Wie eiferte ich, ihm zu ſagen, daß das 
Ganze nichts tauge, daß keine Wahrheit und kein 
Ausdruck darin liege! Ich lies nicht qb, bis ich 
ihm jeden Theil herab gemacht, und ihm geſagt 
hatte, daß ihn die Nachwelt für einen Stuͤmper hal⸗ 
ten und vergeffen werde, Und wenn dann der Mann 
dabei fo gelafjen und kalt blieb, und mich fo anfah, 
B 2 als 
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als verſtuͤnde ich die Sache nicht, und als wuͤßte ich 
das Umſtaͤndliche davon nicht! Aber nun wuͤnſche 
ich, der Nachwelt die Beſcheidenheit einfloͤſen zu 
koͤnnen, aus einem geringen Werke nicht gerade zu 
auf geringe Faͤhigkeiten zu ſchlieſen, und die Sache, 
wie fie entſtund, zu betrachten. Mitten unter uns 
ferer Kunftfennerei bleibet gewöhnlich der Künftler 
ein Tagmwerfer, und für fparfamed Geld muß er 
ung einen Lorber ind Meer und einen Delphin ang 
Land malen. Man fann nicht fagen, Daß unfere 
Sürften gegen Die Werfe der Künfte gleichgiltig blie- 
ben, faft alle. haben fie auf die großmüthigfte Art 
unterftüzet und ermuntert. Sie zieren ihre Palläfte 


⸗ 


und Gaͤrten mit Meiſterſtuͤcken aller Art, und ſind 


ſtolz auf ihren Beſiz, und glauben, das Koſtbarſte, 
das Ruͤhmlichſte, was ſie einem groſen Fremden 
zeigen koͤnnen, waͤre ihre Bilderſammlung, ihre 
Bibliothek, ihre Kunſt- und Naturalienſammlung. 
Und das iſt es auch, und das wird ihr Andenken 
noch erhalten, wenn auch ſchon die Werke, die ſie 
veranlaßten, dahin ſind; aber dann die Luͤcke wei— 
ter herab! Wie ſollte ich mir das erklaͤren? Sollte 
nicht in jedem Haufe, wo Reichthum iſt, auſer eis 
ner fihönen Bücher = und inländifchen Naturalien— 


fammlung , ein Denfmal ermunterter inländifcher. 


Kunft feyn? Wo man auf verächtliche Zeitmeubeln 
die Koften von — tauſend Gulden verwendet? 
Giebt 
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Giebt es eine herrlichere, anſtaͤndigere Pracht, ei— 
nen beſſern Beweis von Einſicht und Geſchmack? — 
Doch, ich mag dieſe Betrachtung nicht fortſezen. 
Unſere Kloͤſter und Kirchen ſind, allgemein geſagt, 
noch die einzigen, welche die Kuͤnſte unterſtuͤzen, 
freilich oft, fo gut ihre Bormünder es vermögen 
oder verftehen, von welchem leztern Die Erfcheinuns 
gen nicht immer die beften find. 

In der biefigen Kirche foll ein ſchoͤnes Gemäld, 
die Enthauptung des h. Jakobs von Dübelli, einem 
Staliäner, ſeyn; allein ich Fonnte nicht das Ge⸗ 
ringſte Davon. ſehen; Denn eben war der Altar ges 
zieret, und Da befand man, tie dag auch in ans 
dern Kirchen gar nicht ungewöhnlich ift, für gut, 
das Gemälde zu bedecken. Neben der Kirche iſt 
eine kleine Kapelle, welche der Kapelle des h. Gra⸗ 
bes in Jeruſalem ähnlich feyn fol. Ein gemwöhnlis 
ches und uralte Denkmal von dem Gefehmade uns 
ferer Voreltern , welche überall das Schauerliche 
einer hohen Zraurigfeit fuchten 5; und in Wahrheit, 
man befindet fich in den dunkeln Tempeln, die von 
ihnen fommen, fo wohl! Man fammelt fich fo heim: 
lich, ift fo ganz bei ſich ſelbſt! Was mir aber, je 
weiter die Denfmäler, Gemälde, Auffchriften und 
Verzierungen den leztern Zeiten fich nähern, immer 
auffällt, ift eine Sleichförmigfeit des Geſchmackes, 
der fich gerade aus den Schulen fortgepflanzet, und 
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ſich aller Staͤnde und unſerer Sinnen bemaͤchtiget 
hat. Man ſieht überall Die Schüler, Die nichts befs 
ferd fannten, ald den Ovid de triftibus und Die 
Epigrammata Martialid, und zur Noth den Virgil, 
den fie ald einen gar vornehmen Lateiner verehrten. 
Sogenannte Symbola, Spiefe und Chronologica 
in Grabfteine und Auffchriften ift ihre Poefie. Ruͤh⸗ 
rend find indeſſen Doch Diefe Srabfchriften, und Die 
Zodten reden darin gewöhnlich den Wanderer an. 
Sie rufen ibm, ftill zu ſtehen, und ndchdem fie ihm 
eine Menge mühfam auggedachte Worte gefagt, mo= 
mit fie ihn gleichfam gewinnen wollen, fo bitten 
und befchwören fie ihn am Ende immer um ein eins 
ziged Ave; Dann mag, fagen fie, der Wanderer 
feines Weges geben und wohl leben. Darin liegt 
ſo etwas Vertrauliched, und fo viel vom lebendigen 
Glauben, der gefunde und flarfe Seelen macht und 
erhält ! Befonders beflagen fich die jungen, und 
‚ach, fie hätten es nicht vermuthet, fagen fie ung, 
daß fie fo bald hieher kommen würden. Und dann 
ihre Kummer, der wahrhaftig fchwerer auf ihrem 
Herzen lag, als der Stein auf ihrem Grabe, ihr 
Kummer wegen ihrem Schickſale in der fünftigen 
Welt! Dies treiben fie zuweilen, von einer ſchwer⸗ 
mäthigen Einbildungsfraft geleitet, bis zur. Nies 
dergeſchlagenheit, und dag Gefühl der heitern Freu— 
de über die Gluͤckſeligkeit der feligften Verwandlung, 
und 
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und des Ueberganges in ein Leben ohne Aufhoͤren 
iſt ferne von ihnen. Der Angſtſchweis ſaß ihnen 
auf der Stirne, als ſie daran dachten, und die 
Roſen welkten und ſanken ihnen vom Haupte. Das 
iſt ein wichtiges Datum für die Geſchichte, für Die‘ 
Weltweifen und Beherrfcher, und wir bemerfen eg 
fo wenig! \ . 

„Wanderer, was frasft du, wer ich gemwefen 
„din? frage vielmehr, wer ich izt ſei. Ach, der 
„groſe Schatten eines grofen Prinzen. Da befinde 
„ich mich nun in den Sinfternifen, und vermodere 
„im PBurpur, ich Armfeliger ! Ich wußte wohl, 
„daß dies einft mein Loos feyn würde; aber Daß 
„dies fo bald feyn würde, wußte ich nicht. Ein 
„plözliches Verhängnis befchleunigte mein endlis 
„ches Schidfal. Ich kam in died Leben allein dar⸗ 
„um, daß ich aus dem Leben gehen follte. Und 
„was willſt du dir hoffen? Ach, eg ift eine lautere 
„Kitelfeit um ung, wir mögen nun feyn oder nicht 
„feyn. Das Leben ift der Weg zum Sterben. Und 
„warum erfchridft du? Wir müffen- fterben, ach, 
„ſterben muͤſſen wir, ungefichert des Zufünftigen. 
„Seh Wanderer, und komm nach einer Weite wies 
„der zuräf. Morgen wirft du nicht wollen, nnd 
„beute wirft du können. Wie, und du ftehft noch 
„da, Wanderer? Es folget dir fchon der bleiche 
„Henker, daß er Dich ergreife. Du wirft geben, 
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ach, du wirſt nach dem ſchaudervollen Richterſtuhle 
„gehen, wo der Richter erſchrecket, wo jedermann 
„zittert, wo viele anklagen, und niemand verthei⸗ 
„diget. Und du wirft ohne Gefaͤhrde dahin gehen: 
„Wohin, ach wohin Armfeliger, was fuchft du? 
mn Hoffen Fannft du, fürchten kannſt du, aber wie 
„du leben fönneft, das fannft du nicht wiſſen. Die 
„Gottheit hat die Sünde und hat den Richterſpruch 
verborgen, damit du fehen moͤgeſt. Nun gebe, 
„und lerne fehen, ehe den Augen ihr leztes Licht 
„verlöfcht, und da, ach des Lichts beraubet, ewig 
„umher irreft, weil Du bier irrgegangen bift ‚, 

Diefe ift die Grabſchrift eines grofen Prinzen, 
Der im Schloffe Dachau geftorben, und in Regens— 
burg begraben worden Bi Und auch er wer in 
Arkadien. 

Doch, ich will einmal beſchlieſen, und Ihnen 
nur noch zwo Begebenheiten erzaͤhlen, ſo will ich 
ein Paar kleine Erſcheinungen nennen, die mich be— 
ſonders erfreuet, und einige Wuͤnſche, welche in» 
deſſen niemals in Erfüllung fommen werden, in mir 
erreget haben. ,„, Heute, fehrie jemand, nachdem 
Das Volk durch den Trommelfchlag aufmerffam ges 
macht worden, wird dag Theater mehrmal eröffnet, 
und daſelbſt vorgeftellt werden: Der fpröde Sil⸗ 
vio., Das Stüd wurde erft nach der Arbeit am 
Abend REN und war ich nicht fo gluͤck⸗ 

—* 
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lich, dabei zu erſcheinen; aber fo erfreulich war 
diefe Ankündigung für mich, ald bald nachher ein 
Lied aus dem Hagedorn, das in dem Gaſthauſe, 
two ich abftieg, ein Mägdchen und ein Süngling an⸗ 
ſtimmten. Die Natur und eigene Luft thut immer 
mehr, als die Anweifung, und wenn wir dag, wag, 
fo zu fagen, mild hervorwaͤchſt, nur wenigfteng 
leiten wollten: wie viele Gelegenheiten , nüzliche 
Kenntnife augzuftreuen, und Gitten zu fchaffen und 
zu bilden, hätten wir in Händen! Nachdem der 
Hang nach Scaufpielen fo allgemein ift, daß kaum 
ein etwas beträchtlicher Flecken feyn wird, wo fich 
nicht von Zeit zu Zeit, eine Eleine berumirrende 
Zruppe, wenigfteng etliche Täge, erhält: follte man 
eine folche Geſellſchaft nicht unter öffentlichen Schuz 
und Aufſicht nehmen, und Regierungsabſichten da— 
mit verbinden? Sollte es einer ſolchen Truppe nicht 
eben ſo leicht ſeyn, die Vorurtheile und ſchaͤdlichen 
Mißbraͤuche der Landleute laͤcherlich zu machen, 
mitunter nuͤzliche Begriffe und Lehren einzuſtreuen, 
und, mit einem Worte, den allgemeinen Verord⸗ 
nungen voran zu gehen, ald e8 felben leicht fänt, 
fo lange und fo oft man will, an einem Tage zu 
fpielen? Wenn beinebens eine folche Truppe mit . 
der Schaufpielergefelfcehaft in Verbindung flünde, 
gemeinfchaftliche Abfichten — doch Abfichten beim 
Theater! Wie mancher würde lachen, wenn er dieg 
B5 leſen 
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leſen ſollte! amat nummum in loculos demittere, 
und man befümmert ſich wenig, cadat: ac recto 
ftet fabula talo. Died möchte wohl noch fo überhaupt 
der Geift des Theaters feyn, ein Pachtwefen und 
Wirthſchaftsſache ꝛc. 
Leben Sie wohl, und bleiben Sie mir gut. Ih 
bin mit wahrer Hochachtung ıc. 
An — v. P — 
Den 24. Wonnemonat. 
Niemand, mein liebſter Freund, kann ſich mehr 
freuen, als ich, daß Sie die Kenntniſe der Stati- 
ſtik bis zudem beinahe leidenſchaftlichen Eifer, wel— 
chen Sie fuͤr dieſelbe bezeigen, lieb gewonnen ha⸗ 
ben. Von der Ausuͤbung wahrer ſtatiſtiſcher Grund⸗ 
ſaͤze hanget in der That das Wohl eines jeden Lan⸗ 
des ab, und wo die geſunden Begriffe derſelben 
verſchwunden, und jegliche Verhaͤltniſe in Unord⸗ 
nung gerathen find: da faſſen auch Kuͤnſte und Wife 
fenfchaften nur felten einen Grund ; denn Armuth 
und GSittenlofigfeit wird alle beifere Gedanken und 
Vorfchläge vereiteln. Noch einmal, ich freue mich 
von Herzen, und dag Doppelt bei Ihnen, da Sie 
ein Mann find, der die Litteratur und ein Buch 
liebt, und Die Lectur der Alten in freien Stunden 
für feine Belohnung hält. Ahnen muß alled ge» 
fhwinder und näher erfcheinen, und mo andere in 
Verwirrung gerathen, und für dag Gute unüber» 
wind⸗ 


Dadan. | 27 


windliche Befhwernife finden, dba ift Ihnen die 
Sache nicht neu, noch ungeheuer. Sie haben fie 
fängft gelefen und ausgedacht, und unternehmen 
ihre Ausführung mit Nachdrud und Gemwißheit des 

auten Erfolges. | 

Ich wollte mir die Freude machen, Ihnen einen 
kleinen Staat zu beſchreiben, (denn im Grunde be— 
trachtet, iſt jedes Dorf, das genieſt und giebt, 
das einnimmt und ausgiebt, ein kleiner Staat) 
und gieng aus dieſer Abſicht nach Dachau, einen 
nicht unanſehnlichen Markt, mit welchem ich den 
Anfang machen, und dann mit den Ortſchaften um 
Muͤnchen fortfahren wollte; denn die Sache iſt faß— 
licher und angenehmer im Kleinen, wo fie zuver— 
ſichtlicher mit allen Umftänden vor Augen liegt; als 
lein, was ich Ihnen heute werde fagen koͤnnen, 
mag Sie nur noch ahnden laffen, was ich mich 
fünftig beeifern werde, Ihnen mit aller Genauig- 
feit zu befchreiben. 

Mir ift allemal bang, wenn ich höre, dag ein 
Drt von dem ehemaligen Dafeyn einer Herrfchaft 
entftanden, und ich verfpreche mir gleich anfangs 
immer mebr von den Fleden und Dörfern, welche 
3. B. auf haufen fih enden. Diefe find gewoͤhn⸗ 
lich aus eigener Kraft und Fülle entſtanden, und 
die Quelle, welche bei ihrem. Urfprunge fie nährte, 
erweitert ſich, wenn fie gepflegt wird , faſt täglich; 
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— indeſſen ſich bei Entfernung einer Herrſchaft, 
bei der Abnahme einer Wallfahrt, (denn auch dieſen 
haben manche Flecken ihr Daſeyn zu danken,) in 
kuͤmmerlichen Umſtaͤnden befinden und erkranken. 
Ich habe einſt einen Ort, wo ehemals ein groſer 
Zuſammenfluß von Pilgrimen war, ganz voll Wirts— 
häufer angetroffen, und in einem andern fand ich 
eine ganz überfezte Menge Handwerker, bei Denen 
niemand eine Arbeit beſtellte. So würde mancher 
Grofe, defien Einfichten und Geſchmack man gegen» 
wärtig nicht genug rühmen kann, da ftehen, wenn 
ihm ein hartes Schickſal plözlich Die Borzüge feinex 
Geburt und feines Reichthumes benehme, und ihn 
mit feinen Eigenfehaften in die Welt fezte, ibn al: 
lein. — Wie wohl diefe Gleichnis auf jene Fleden, 
die ich ſehe, ift hart, und ich will Damit nichts, das 
fie fränfen fönnte, geſagt haben. 

Wenn indeffen in fölchen Flecken nur ein und 
anderer Solon ift, fo wecket dag Eindringen des 
Bedürfnifes bald die vielleicht fchlunmernden Kraͤf⸗ 
te der Einwohner. Man gräbt die Erde um, une 
terfuchet die Befchaffenheit und dag Verhältnis der 
Gründe, baut und reißt ein, kauft und handelt, 
und, mit einem Worte, man bewirbt fich um eige— 
nen Gehalt, und um Die Sicherheit eines eigenen 
Einfommeng, | 

In Rüdficht deſſen muß es für jeden Beobachter 

an: 
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angenehm ſeyn, der Dachau vorbei reiſet. Wenn 
man von München dahin koͤmmt, ſieht man zu beis 
den Seiten die fchönften, fetteften Heuänger,, wel- 
che noch bei unferm Gedenken ein moofigter Boden, 
und fo genannter Blumenfuch waren. Die Pläze 
find unter die Einwohner vertheilet, und zwiſchen 
jeden ift ein tiefer Graben, wo das Waffer ablauft, 
Mit dem Heue, welches Darauffehr gut fortfommt, 
unterhalten nunkıehr jene nach München und den 
benachbarten Orten einen vortheilhaften Handel. 
Dazu fömmt Getraid und Holz, die twichtigften 
Produkte in diefem Gerichte, fo nennet man die 
Ortſchaften, welche zufammen gehören. Es find 
darin bei 13 Förfte, und die meiften Holzarten kom⸗ 
men trefflich fort, zumal wenn fie gut gehalten wers 
den. Aber oft find es kleine unbemerfte Quellen, 
welche das Meifte thun, und Darum pflege ich übers 
al darauf zu fehen, und nach ihrem Zuftande mir 
von der erfindenden Induſtrie der Einwohner vor⸗ 
theilhafte, oder geringe Begriffe zu machen. Ich 
wünfchte überall zu erfahren, ob einige Art von klei— 
nen Manufafturen zugegen fei, ob mit der Bienen- 
zucht, mitdem Slach8sund Seidenbaue, mit Baums 
und Sartenfrüchten etwas Beträchtliches unternoms 
men, und ob einige Aufmunterung Dazu gefchehen 
ſei. Ich fehe hier fo manche Kleinigkeit, fo möchte 
mang nennen, wenn fich nicht viele Familien Davon 
er⸗ 
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ernaͤhrten, von den aͤuſerſten Graͤnzen des Landes, 
| zumal von den arbeitfamen Schwaben herein, auf 
den Markt fonımen, und freue mich immer der 
Leute, die fo file Quellen gefucht und gefunden . 
haben. Was ich von der Art in Dachau antraf, iſt 
nicht minder lobenswuͤrdig. Es find hier gute Bies 
gelöfen, von denen Die Gegend verfehen wird, und 
mit welchen nach München ein grofer Verkehr ges 
macht werden fönnte, wenn dahin ein Kanal gezo: 
gen wäre, fo, wie einer bis nach Dachau gezogen 
if. Auch eine Sägmühl, und etwas von einem 
Kalkofen fah ich, immer fhöne Beweiſe einheimi« 
ſcher Induftrie. Und ich will glauben, Daß ich noch 
das Wenigfte und Geringſte gefehen habe. 

Unter die angenehmen Erfcheinungen, welche 
einem gegenwärtig faft an jedem Orte entgegen kom— 
men, gehören die neuen Pflanzungen und Alleen 
guter Fruchtbäume. Man zeigte mir eine fchöne 
- Baumreihe, welche der Holzinfpeftor Wiehrl ange: 
legt, und eine andere neu angelegte fah ich mit 
Vergnuͤgen in dem Öarten eines Bierbräuerd, worin 
fih, nach meiner Ueberficht, bei achtzig Stüde bes 
finden. Diefe noch einzele Beifpiele find die Vor⸗ 
zeichen von dem flägern und reifern Bürgergeift der 
fünftigen Welt; denn es ift fein Zweifel, daß, 
nachdem wir über Die wichtigften Dinge lange genug 
geftritten, und endlich die Schaale von dem Kern 

uns 
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unterſchieden haben, fie die Sache benuzen, und 
das, ohne weitere Umſtaͤnde, ausfuͤhren werden 
wo wir gar viel gethan zu haben glauben, wenn wir 
uns die kindiſche Unterhaltung machten, einander 
zu verhindern, und miteinander zu zanken. Ich 
konnte nicht umhin, mir öfters zu denken, wielei cht 
es wäre, wenigſtens die Hälfte meiner Träume 
in dreien Naͤchten auf der Stelle ind Yeben zu brin« 
gen, und Dadurch zu dem Uebrigen den Weg zu 
bahnen. Wie leicht wäre eg, eın oͤffentliches Feſt, 
dag wenigſtens alle zehen Jahre gehalicn wuͤrde, 
zu ſtiften, wo ſich jeder Gerichtskreis verſammelte, 
jeder Unterthan feine oͤkonomiſche Klage, feinen 
Vorſchlag zur Verbeſſerung vorbrächte, und wo man 
ed mit Der Frage anfienge und befchlöffe: Wo haben 
wir es lezthin gelaffen? Gegenwärtig find im Gerichte 
Dachau in 3501 Haͤuſern, bei 4007Heerdffätten 19647 
Seelen: wie hat ſich dieſe Anzahl vermehret? Wel— 
che Gruͤnde ſind indeſſen bebaͤuet, oder vernachlaͤſ⸗ 
ſiget worden? Wie kann man dem vorbeugen, und 
in den folgenden zehen Jahren die gegenwaͤrtigen 
Vortheile noch hoͤher treiben? u. ſ. w. — Sind 
Sie nicht auch der Meinung, daß bei einer ſolchen 
Einrichtung einer ſchaͤdlichen Gedankenloſigkeit und 
Verjaͤhrung der Mißbraͤuche vorgebeugt, und das, 
was eigentlich Die Aufklaͤrung des Landmannes bes 
trift, unmittelbar bewuͤrkt werden würde? 
Neh⸗ 
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Nehmen Sie mit Diefer Kleinigkeit, ald einem 
geringen Eingange deſſen, mag ich Yhnen künftig 
zu leiten gefinnet bin, vorlieb, und behalten Sie 
mich ſtets in Ihrem gütigen Andenfen. 
Ich bin mit ganzem Herzen 
Weftenrieder. 


⏑⏑—— 


— 











Il, Sortfezung über einige Gemählde aus der 
— Gallerie zu Muͤnchen. 


| SS" auch ein kleiner Theil der Lefer ein Vers 
gnuͤgen an dieſen Befchreibungen finden: fo 
ift Died Aufmunterung genug für mich, Ihnen noch 
eine, die gegenwärtige Fortfezung, zu empfehlen. 
Viele Dinge gleichen den Denfmälern, welche zus 
weilen ein Wanderer an unbewohntern, oder ftils 
fern Orten zum Andenfen feines Hierfeyns. zu fehen 
pflegt. So ungefehen fie manches Zeitalter liegen: 
doch findet fie einmal eine gleichgeflimmte Seele, 
welche ein günftiged Ungefähr dahin geführt hat; 
dann fehmelzen die Herzen derjenigen, die fich nie 
einander fahen, in Liebe zufammen: und wer weiß, 
(wenn dag Denfmal von Wichtigkeit ift) fezt nicht 
der Antbeil eines Einzigen die Herzen Vieler in 
Slammen. | 
Ein folches Denkmal, fo felten erkannt und ges 
noffen, iſt Der geiflige Verſtand Des Künftlers in 
ſei— 
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feinen Werfen vom vorzüglichen Werthe. In der 
Art, wie felbe angelegt, in den Abfichten, welche 
damit verbunden find, liegt dag Unfterbliche, dag 
demjenigen ‚ der e8 darin finden, und fich eg erfläs 
ren kann, zu grofem Vorhaben flärft. Man fieht 
die Fusſtapfen eines auferordentlihen Menfchen 
auf einem Pfade, den wenige betretten haben, und 
wird hingerifjen , denfelben zu folgem, 

Ich erinnere mid, Empfindungen eines jungen 
Menfchen über Glucks Bildnis gelefen zu haben, 
‚worin er ung in einer Sprache, welche eine lautere 
Ode ift, fagt, was ihm daran erfchienen if. Wer 
dieſer verliebten Begeifterung- fähig ift, Der verräth, 
däucht mir, Talente zur Kunft, und er darf nur. 
nicht mit allem Fleiſe irre geführet werden, um zum 
Zempel des Ruhmes zu gelangen. Ich wuͤnſchte, 
dag man Die Anfänger in der Kunſt auf alle Art aufs 
muntern möchte, Gemählde, welche mit Begeiftes 
rung entworfen find, mit dieſem Auge voll fchöner 
Schwärmerei zu betrachten, und ihren Geſchmack 
nach Leben und Bedeutung zu richten. 

Die zwei folgenden Gemaͤhlde ſind vom Domi⸗ 
nikus Zampieri, ſonſt Dominichino genannt. Sie 
ſind auf Leinwand gemalt; das erſte iſt 7 Fus 4 
Zoll breit, 5 Fus hoch. Das zweite 9 Fus 11 * 
Zoll breit, 7 Fus 8 Zoll hoch. 

Herkules morder feine Rinder und Bemab- 

Dialzbaler.Beitr. 7. Heft 1782. C lin 
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lin Megara. Wiedie Gottheiten der Alten, Sinns 
bilder phyſiſcher Kräfte, geiftiger Eigenfcaften 
find (*): fo find die fogenannten Halbgöätter Idea—⸗ 
fe vollfommener Menfchen, oder, welches eine iſt, 
folher Menfchen , Deren Betrachtung und Nachah⸗ 
mung zur Vollkommenheit fuͤhrt. Und Herkules 
ſteht an der Spize derſelben. Die Geſchichte laͤßt 
ihn himmliſcher Abkunft, hoͤherer Natur ſeyn, laͤßt 
ihn dann durch ſeine ſchoͤne Wahl am Scheideweg ſich 
fuͤr die Beſtimmung eines rechtſchaffenen und be— 
herzteren Mannes erklaͤren, dann unter ſchweren 
Arbeiten und Wuͤhſeligkeiten, als einen Wohlthaͤ— 
-ter des menſchlichen Geſchlechts die Erde durchwan—⸗ 
dern, und vermaͤhlt ihn zulezt mit Hebe, der Goͤt— 
tin der ewigen Jugend. Sie giebt ihm den hoͤch— 


ften 
—— ———— — — 


C) Noch hat man von der Mythologie vielfältig ſolche 
Begriffe, daß es überaus befier wäre, fie gar. nicht, 
als auf eine fo elende Art zu erklären. Man erzäblet 
namlich die frazenhafteften, oft auch Die Geſchichten, 
die ſich kaum anders, als auf eine ſehr bedenkliche Art 
erklaͤren laſſen, und dies aus der Abſicht, zu zeigen, 
wie blind die Heiden geweſen ſeyn mußten, um an fol: 
che Gottheiten glauben zu fonnen. Was aber vollends 

i , eine fharfe Züchtigung verdient, ift die Gewohnheit in 
einigen, befonders fogenannten vornehmen Käufern , 
Kinder darin auswendig lernen zu laffen, als wenn 
daher, ich weiß nicht welde Kenntniffe, die man gleich: 

ſam zum Grunde aller übrigen legen müßte, zu holen 
wären. Damit thut man bei den Prüfungen gros, und 

F wenn der fehsiährige Nub jagen kann, wer die Gemah— 
lin des Vulkans geweien, fo weint ber Vater, und 
weint die Mutter. Und man hat jo viel über die Er; 

ziehung gefchrieben ! 
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ken Körper- und GSeelenadel, und, was nothwen⸗ 
dig damit verbunden iſt, die Heldengeſinnung, nie 
zu unterliegen, und alles, was des Menſchen Kraft 
vermag, für Die Menſchheit zu thun. Er ſezte ges 
drüdte Völker in Freiheit, vereinigte fie unter Ge⸗ 
fezen, lehrte fie den Aderbau, brachte ihnen Sit— 
ten bei, und die fanfteren Künfte, wodurch fie bes ' 
fördert werden. Diefe Bedeutung haben alle feine 
Thaten zum Örunde, und die gewaltige Keule führs 
te er nicht, um zu morden, fondern um die einzele 
Urfahe, die zum vielfältigen Mord Anlaß gab, 
wegzuräumen ; denn auch ein Freund: der Mufen 
war er, und wo er empfindfamere Seelen fand, 
ergrif er die Leyer. Auch Schwachheiten und Zehler 
fannte er, und dann erregt fein Anblick Mitleid 
und warnenden Schauder. &o erfand ihn einft der 
Weife, fo ſchuf ihn der Künftler, und fo waren bei- 
de beflifien, Dem Wanderer auf allen Straffen ihn 
darzuftellen. 

Es mag nun der gegenwärtigen Gefchichte etwas 
zum Grunde liegen oder nicht 5 fie iff eine der tra» 
gifchften, Die man fich denfen fann. Und Herfuleg 
durfte Dabei nicht bleiben, maß er wars er mußte 
bon Sinnen feyn, um fie verrichten zu fönnen. Ju⸗ 
no hate ihn, haßte feine Stärfe und feinen Ruhm; 
und fo rief fie eines Tages aus den tiefften Schlän- 
den der Hölle den Zorn und das Lafer, das 

2 fein 
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ſein eigenes Blut ſaugt, und den Irrthum, 
und die wider ſich ſelbſt bewaffnete Wuth, und 
ſie ſollten ſich ſeiner bemaͤchtigen eben im Beginnen 
einer unſterblichen That. Herkules genoß damals 
an der Seite feiner Gemahlin Megara, und im Kreis 
fe feiner vielen Tieblichen Kinder aller Freuden haͤus⸗ 
licher Slüdfeligkeit. Er fam eben von einer be> 
ſchwerlichen Reife aus der Höfe zuruͤck, und eg iſt 
ein vortreflicher Zug des Senefa, der ihn an Altar 
binftelt, und ihn vom Jupiter den Segen über Dem 
ganzen Erdfreig erbitten läßt. ,,. Der Himmel fol 
fejt fiehen an feinem Orte, und feft die Erde und 
Die Luft! die ewigen Seftirne follen nie ihre Lauf— 
bahn verfehlen! Ein geficherter Frieden verbreite 
Die Freude des Lebend auf Erden. In der Arbeit 
des friedfamen Feldes werde alles Eifen verbraucht, 
und fein Schwerd werde forthin gefehen! fein gewalts: 
fomer Sturm mache wütendasMeer! Jupiter ſchleu⸗ 
dere feine Pfeile feines Zornes herab! Kein Strom, 
vom tiefen Schnee genähret, mwälze mit fich verwuͤ⸗ 
fiete Selder fort! Das Gift verliere ſich, und feine 
Pflanze fehwelle von giftigemSafte auf! Keine grau= 
famen und gefühllofen Zirannen follen £ünftig herr— 
fhen! Und fol auf Erden je wieder ein Verbrechen: 
entfichen, fo entfiche ed bald, und beginnt es ir: 
gend eine verruchte That: mein fei Die Rache! „, 
Ind wie er fo fpricht und ſegnet, ergreift ihn 
Der 
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der rafendelingeffünm. Der Tag verfchtwindet vor 
ihm, und ihn deucht, die Sterne, und Sonne und 
Mond träten zurüf, Schrecklich wälgt er die Aun 
gen, und ein wilde Feuer ſchwellt ihm die Adern. 
Die ungeheuren Riefen und Beftalten der Unterwelt 
fiedt er, und Wälder, und Selfen will er aus den 
Wurzeln reiffen, und Gebirge will er ausreiſſen, 
von graͤßlichen Centauren erfuͤllet. 

Und ſo ſtuͤrzt er, mit dem Grimm von hundert 
Loͤwen, in den Kreis ſeiner Geliebten, ſchleudert 
ein Kind mit ſchrecklicher Gewalt nach der Erde, 
daß ihm, ehe es dahin koͤmmt, dag Leben verfliegt; 
ergreift mit wuͤtender Schnelligkeit das zweite, und 
hält es in die Höhe. — Dies iſt der Augenblick, 
den der Kuͤnſtler gewaͤhlet hat. 

Und ſchleudert, und toͤdet alles Leben, das durch ihn 
lebte, und, da alles vollbracht und Juno geſaͤttigt iſt, 
koͤmmt er wieder zu ſich, ſieht die blutenden Leichen, 
ſieht kleben Blut und Gehirn an ſeinen Haͤnden, und 
glaubt, daß er traͤume: Wo bin ich? ruft er. In 
welcher Gegend des Erdkreiſes befinde ich mich? 
ruft er. Und ſchaut erſtaunt und erſchrocken auf 
dieſe und auf jene Leiche, und auf das Blut und 
Gehirn, das an ſeinen Haͤnden klebt. 

Wie ein gaͤhlinger Orkan leichtes Laub zerſtreut 

und vor ſich herjagt: ſo ſind Kinder und Weiber 
durcheinonder geriſſen, ſo wie der Schrecken ſie dort⸗ 
C3 hin 
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hin und dahin gefchleudert hat. Linker Seits des 
Gemaͤhldes fürzt eine der Wärterinen, den Ruͤ⸗ 
den gegen den Zufchauer gekehrt, mit einer graufas 
men Angft ohne Bewußtfeyn dahin ; fie wirft beide 
Arme auseinander und voraus, und ſieht fi im 
Laufen um, ald glaubte fie, verfolgt zu werden. 
‚Sie weiß fo wenig um ſich, Daß fie eines holdſeli— 
gen Knaͤbleins -nicht achtet, "welches ihr entgegen 
ſchreiet, und mit dem Eindlichfien Zutrauen bei ihr 
Schuz fuht. Es hat ſich mit dem linken halben 
Leib in ihren Schoos verborgen, und firedt das 
rechte Aermlein mit der unwillkuͤhrlichen Bemuͤ⸗ 
bung, als wollte ed etwas zurüd druͤcken, von ſich, 
und wendet das Geficht feitwärtd nach dem Mörs 
der — fo durch und durch bebend und nad) Mits 
leid rufend! Kaum begreife ih, wie man ſolche 
Gemähldedoch malen, und dag fhmerzliche Gefühl, 
das zur Vollendung defielben gehört, ausdauern 

fönne. | 
Rechter Seit des Gemaͤhldes find vier Frauen⸗ 
zimmer zu fehen, von denen zwei ebenfalld in hoͤch⸗ 
fier Eile davon jagen. Die eine, welche voraus 
läuft, noch fehr jung — (fie hat etwas gefräufelte, 
und mit einem kaum fichtbaren Bande in einen Kno⸗ 
ten gebundene Haare; einen rothen Rod big auf 
die Züffe, und über Dem einen gelben, ebenfalls zu⸗ 
gebunden) faltet Die Hände, nach der Art äufierft 
| er⸗ 


! 
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erſchreckter Perſonen, übereinander und eilet, eilet, 
ohne fich umzufehen. Die ältere, welche ihr folgt, 
ift vermuthlich Diejenige, deren Kind, deſſen Wärs 
terin fie war, Herkules zuerft getödet hat. Sie iſt 
ganz auffer Faſſung, und reißt, ohne Befinnung, 
und mit aller Anftrengung ihrer Kräfte in Die Flucht 
aus. Ihr hochrother Schlender,, über den fie ei— 
nen blauen Ueberrock, welcher ihr über Die rechte 
Schulter herabgefallen iſt, trägt, fliegt hoch in Die 
Luft, und ales zittert und bebet an ihr, Sie hat 
ihr ganzes Beficht, und den Dberleib gegen die 
gräßliche Scene, zurüdgefehret, und fendet zu gleis 


cher Zeit ihre Arme voraus, die gewiffer maſſen durch⸗ 


einander fallen, wie. Die fchlotternden Knie, Die 
m bald brechen werden. | 

. Die übrigen zwo, worunter fich. die Mutter Mer 
gara befindet, hat den Schreden feft an Drt und 
Stelle gehalten. Sie wollen, und Eönnen nicht 
fliehen, und wollen retten die Kinder, um die fie 
fih annehmen, und wiſſen nicht, was fie thun. An 
die junge Frau, welche bei der Megara blieb, und 
ihr zur rechten ift, hat fich ein Kind um ihren line 
ten Arm mit beiden Mermlein geflammert; fie aber 


foßt es mit der rechten Hand, und drüdt ed räds 


waͤrts mit aller Gewalt nach fich zurüd, ald würde 
felbigeg bei ihr Sicherheit finden, . Sie neiget fich, 

theild Durch das Ziehen des Kindes, theild um es 
| 84 zu 
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zu verbergen, gegen felbiged herab, und dag tod⸗ 
- bleiche und Enatternde Geficht wendet fie mit einem - 

Bli vol Entfezen nach dem Kinde, das fich in des 
Moͤrders Händen befindet. Sie iſt in einem grüs 
nen Node, unter welchem oben am Halfe das Hemd 
zu fehen iſt, gekleidet, und lichtbraune Haare, in 
dem Scheitel auseinander gefämmt, fliefen ihr, 
ganz aufgelößt, die linke Schulter herunter, 

Was die Megara Eenntlich ‚macht, ift nicht fo 
faft ihr befferer Aufzug (fie iſt mit einem gelben 
Schlender bekleidet, welcher auf Der Schulter ver⸗ 
mög einer röthlichen, mit einer goldenen Schnur 
Durchwürften Schleife feſtgemacht ift; hat Gehaͤnge 
in den Ohren, und die hochfehwarzen Haare mit 
einem Bande, worauf foftbare Steine zu ſehen, 
ummunden) — als ihre zärtliche Sorgfalt, woran 
man die Mutter erkennt. Sie ift von Schreien 
zur Erde, und auf Das rechte Knie gefunfen, faßt 
Das fchreiende Kind, das fie--retten will, mit der 
rechten Hand hinab am Schenkel, mit der linken 
am Koͤpfgen, daß die Finger über dem Gefichte tief 
liegen, und druͤckt e8 mit feuriger Inbrunſt an fich. 
Gie befindet fih noch eben in dem betäubenden 
Schreden des erften Augenblickes, und dag Entſe— 
zen ift in ihren flarren und etwas herborgetriebenen 
Mugen, und in dem geöffneten Munde, aug dem 
der Athem wegbleibt, fichtbar umd lebendig. Sie 

. be⸗ 
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begreift nicht, und ſieht, und weiß nicht — und 
bleibt, wie eingewurzelt da, wohin ſie die Angſt, 
und eine unwillkuͤhrliche Gewalt beim erſten Anblicke 
geſchleudert hat. | 

Ich komme zum Herkules, als der Hauptfigur 
dieſes Gemaͤhldes. Und hier ift dag, was. ich an 
dem Künftler vorzüglich bemundere, jene hohe Rus 
be mitten in der Wuth. Nie hat Herkules eine 
That vernichtet, wo alle feine Kräfte in eine ſolche 
Bewegung kamen, wie hier, aͤhnlich dem tobenden 
Aufruhr des aufgebrachten Meeres; dennoch iſt 
nichts gewaltſames, nichts auſſerordentliches, das, 
(die That ſelbſt ausgenommen) von Raſerei zeugte, 
in der Stellung, oder in irgend einer Muskel zu 
ſehen, ſondern alles befindet ſich in jener einfachen 
Grosheit, nach der die Alten mit ſo vieler Sorgfalt 
geſtrebet haben. Was Cicero dem Sophokles in 
Betref eben dieſes Helden vorwirft, daß er ihn in 
feinen Schmerzen zu weibiſch klagen (*) und jam⸗ 
mern. läßt, das fuchten die philofophifchen Kuͤnſt⸗ 
les auch im Neuffern durch anftändige ' Stellungen 
zu vermeiden, und fie vermieden Daher das Anges 

5 ſtreng⸗ 











(*) Siehft du wohl, ſagt er bei dieſer Gelegenheit, wie 

viele Uebel die Dichter unter und anrichten? Sie laffen 

ihre gröften Helden auf. der Scyaubühne weinen, und 

benehmen dadurch (indem fie fo fehr.gefallen, daß man 

ie nicht liest, fondern auswendig lernt) unfern Gemuͤ⸗— 
ern alle männliche Zeftigfeit ıc, 


4 
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dienste, nach welchem die Erſchoͤpfung der Kraͤfte 
folgt. 

Ein Koͤrper, der unter tauſend andern immer 
der einzige ſeyn wuͤrde, wie der werden mußte, der 
durch Uebel wuchs, — doch Beſchreibungen des 
Herkules ſind bekannt, und es iſt Verwegenheit, 


bier etwas Neues, oder dag Alte fo treflich beſchrei⸗ 


ben zu wollen, wie der ed fonnte, ber dad Goͤtt⸗ 
lichfte davon im Torfo gefehen hat. „Ich ſehe bier, 
(hreibt er, den vornehmften Bau der Gebeine die 
ſes Leibed, den Urfprung der Muskeln, und den 
Grund ihrer Lage und Bewegung, und diefeg alle 
zeiget fih, wie eine von der Höhe Der Berge ent» 
deckte Landſchaft, über welche die Natur den mas 
nigfaltigen Reichthum ihrer Schönheiten ausgegoſ⸗ 
fen. So, mie deſſen luftige Höhen fih mit einem 
fanften Abhang in gefenfte Thäler verlieren, dahier 
ſich fchmälern, und Dort erweitern : fo mannigfals 
tig , prächtig und fchön erheben fich bier ſchwellende 
Hügel von Muskeln, um welche ſich oft unmerklis 
he Tiefen, gleich Dem Strome des Mäanderg, kruͤm⸗ 
men, die weniger dem Gefichte, als dem Gefühle, 


offenbar werden. ‚, 


So wie ihn die Wuth bei einem ruhigen Ge- 
fchäfte ergrif: hat dr die Loͤwenhaut über den Ruͤ⸗ 
den und den Kopf, Das indeffen eben Dazu dienet, 
die Schreiten feiner Geftalt zu vermehren. Sein 

— ent⸗ 
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entflammter röthlicher Körper wird eben Daburch er⸗ 
hoben, und zwo Kreulen, die von. der Haut über 
beide Mugen herabhängen, verbreiten Furcht und 
Grauen. Er mwälzet dDiefelben nach der Seite, wild 
und fürchterlich, und Die zufammengedrängte Kraft 
in allen ®liedern verrathet Die entfezliche Geſchwin⸗ 
digkeit, mit der er zu Werke gehet. Er hat dag 
Kind, welches mit aller Macht nach Hilfe ruft, und 
dag Fleine KRöpfgen und beide Aermlein zurädwirft, - 
um die Mitte mit beiden Händen gefaßt, und zu» 
fammengepreßt, und bolet, indem er den Körper 
zuruͤck wendet, und mit dem rechten Fuſe fich in die 
Höhe ſchwingt, nach allen Kräften aus, um ed ats | 
genblicklich zu zerſchmettern. Als er nachher den 
armen Lychas ergrif, ihn in dag eubdifche Meer zu 
fohleudern, wurde Derfelbe in den Lüften zu Stein. 
So fagt die Zabel, um die entfezlihe Gewalt an» 
zuzeigen, womit jener gefchleudert ward. Und hier 
gefchieht Das auf der Erde, die er mit feinen Fuͤ⸗ 
fen berührt. Ich weiß dem Künftler Dank dafür, 
daß er und das Kind, welches bereits tod liegt, 
nur bis zur Hälfte gezeiget hat. 

Wie man Die Scene anfieht, erblidt man im» 
mer nur ihn; ihn in der Slucht, und im Bleiben, 
und im Entfezen, dag Die Anmwefenden , wie leichte 
Splitter, zerftäubt hat. 

Die Scene geht in dem Zimmer vor, worin ſich 

Me⸗ 
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Megara mit ihren Kindern und deren Wärterinneif, 
im möüttterlihen Stolze und zärtlicher Frölichfeit 
befunden hat. Das getödete Kind liegt neben dem 
Heinen Zimmerfeuer, welches ganz lichtgelblicht 
gemalt und von fehr guter Würfung iff. 

Die Kleider der Srauenzimmer beftehen in einem 


langen Rode und einem Mantel, welcher, fo wie 


jener, in der heftigen Bewegung, verſchieden zuruͤck 
fält. Die goldgelben, oder ſchwarzen Haare find 
ihnen auf dem Scheitel meift auseinander gefämmt 
und fehr einfach zufammengebunden. So haben 
fie auch fonft feine auffallende und gefuchte Zierde,, 
wodurch fie den geringftien Verdacht fich zuziehen 
Fönnten , daß fie Die Abficht gehabt hätten, fich ver» 
fihönern zu wollen. Sie find ſaͤmtlich edler, aus⸗ 
gebildeter Natur, mit Gefichtdzügen voll liebens⸗ 
mwürdiger Einfalt, und in der Rofenblüthe unge» 
Fränfter Geſundheit. Sie find feine Erdichtungen ; 
aber die Schminke unferer Zeiten würde -fie häßlich 
verftellen, und unfer Ropfpuz würde fie zu unaus⸗ 
fiehlichen Abentheuern machen. Alle ihre Beweguns 
gen find Beweife einer guten Bildung: denn bei ala 
ler der Heftigkeit ihrer Bewegungen bleiben fie grog, 
und in Den Schranfen einer gemwiffen Anftändigfeit, 
Die edel erzogenen Perfonen ſtets eigen iſt. Ihre 
Geſtus find nicht reiffend und verzerrt, noch weni⸗ 
sc sein ihre Gefichter u. f. w. 
"ke 
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Serkules fpinnet im Dienfte der Omphale. 
Ob man es nicht für eine Pedanterei halten wärs 
de, wenn jemand fih, aus Achtung geaen den groͤ⸗ 
ſten der Helden, jener gutherzigen Meinung anneh⸗ 
men wollte, Herkules ſei zum Spinnen gezwungen 
worden? Ganz gewiß, und niemand wuͤrde dabei 
geſchaͤftiger ſeyn, als unſere Theaterphiloſophen, 
(wer hat je von einer Philoſophie der Malerei ges 
‚hört, oder einem Maler zugemuthet, daß er bei der 
Wahl und Anordnung feiner Scene, an Menfchens 
verſtand und Ehrbarkfeit Denken fol?) — nach 
deren Ausfpruch und Beifpiele, die fie ung geben, 
Died einmal eine artige, feine und galante Hands - 
lung war, die man bei einem Herkules gar nicht ges 
fucht haben folte. Dies iff ed nun, tag den Loͤ⸗ 
wenbezwinger erft liebenswärdig macht, und von 
ihm Die vortheilhafte Meinung erwedt, daß er nicht: 
blo8 die Tugenden eined grofen Mannes, fondern 
auch eine feine, gefälige Lebendart, den Ton der 
groſen Welt, und die Babe befeffen habe, den Beie 
fal der Damen zu verdienen. Es wundert mich 
daher nichts mehr, als Daß man diefen Mann-mit 
der Keule nichröfter8 nach Der Bühne bringt 5 denn 
es giebt nicht bald einen andern Gegenftand, derfo - 
erquicen, fo ganz dem Dinge, das man fucht, und 
beflatfcht, ähnlich feyn, ich getraue mir zu fagen, - 
ſo einträglich feyn würde, wie Diefer. — Verge—⸗ 
| ben: 


46 Ueber einige Gemaͤhlde 


ben Sie mir dieſe Ausſchweifung, meine Freunde! 
der Inhalt, der für ung fo wichtig und wahr ift, 
daß ich glaube, kaum ein oder der andere, die für 
das Theater arbeiten, würde den Muth haben, der 
Vorftelung die Wendung zu geben, Die bei Diefer 
Befchichte der Kuͤnſtler gewählet hat. „Aber er mußs 
te Doch die Liebe feyn laffen, was fie iſt. Frei⸗ 
Sich! Vielmehr, — iſt bis uͤber die Ohren 
verliebt. 

Er iſt, im gewiſſen und entgegen — Ver⸗ 
ſtande, was er bei der vorhergehenden Handlung 
war; raſend iſt er, und ſeine Verlegenheit ſagt uns 
offenbar, er fei das nur Einmal, nur jezt in feis 
nem Leben gemwefen. 

Man Hatte ihm vermuthlich gefest, daß es die 
Koͤnigin gerne ſaͤhe, wenn er zu dieſem Dienſte ſich 
verſtehen wollte, und Herkules ließ ſich eben bere⸗ 
den, die Spindel anzunehmen, welche von einer 
ſchlauen Geſpielin der Koͤnigin einer Magd abges 
nommen wurde. Und jener fieng faum an, ihrem 
Willen zu folgen, als fie die Omphale herbei führte, 
Died Wunder zu fehen. Sie zeiget ihrer Gebietes 
rin mit einem Gefichte vol losgelaſſener Luſtigkeit 
nach dem Helden hinab, Dacht' ichs nicht, fagte fie, 
daß er dazu fich verfiehen würde! Und was Der 
Muthwillen ihr eingiebt, das fagt fie der Königin, . 
‚welche ſich uͤber ihre Einfälle zu beluftigen fcheinet. 

&8 
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Es iſt, als wäre fie gefommen, ſich mit ihren 
eigerren Augen zu überzeugen, ob die Sache fich 
würklich ſo befaͤnde. Halb fieht fie feiner Arbeit zu, 
und halb horcht fie auf die fchalfhaften Erzählungen 
ihrer Gefpielin. Auf ihr Angeficht feheinet nie 
etwas Sebieterifcheg gefommen zu feyn; aber, was 
weit empfindlicher demüthigt, wenn man dem ges 
borchen muß, defto mehr Reichtfinn, wobei man 
des Geliebten nicht zu achten feheinet, ift darauf, 
und jene feine, unfchuldige Bloͤdigkeit des argliftis 
gen, weibelnden Wefend. Sie hat die Loͤwenhaut, 
die ganz verfchönert augfieht, über den Kopf und- 
um den Rüden und die Mitte gezogen, und ers 
ſcheinet in einer Stelung, die fogleich Die Art erfläret, 
womit fie den Helden behandelt. Mit dem linken Arm 
lehnt fie fich auf DieKeule, und langt noch über dies mit 
der rechten hinab, um fich daran feft zu halten, und 
fih da8 Stehen gemächlicher zu machen. Sie wird: 
ihren Helden nie mit Worten, worin etwas Zur 
dringlihed, oder Befehlended läge, beberrfchen , 
fondern mit lauter Sanftmuth, mit zärtlichem Bits 
ten und liebkoſender Gütigfeit wird fie ihm vor= 
ſchreiben, wie viele Athemzüge er holen darf, und 
macht’ er nur eine Miene, als wenn er nicht ganz 
entzuͤckt wäre, ihre Befehle zu entrichten: fo wird 
fie von Undank und Rohheit fprechen Sie hält fich 
für den Mittelpunkt der irdifchen Verehrung, und, 
glaus 
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glaubt, mit einem nachläfigen Winfe werde fie alles 
in Bewegung fezen. 

Diefe Züge fcheinen niemand weniger, als dem 
Herkules entgangen zu feyn, und eben jest befindet 
er fih in einer peinlichen Lage: Er ift gleichfam 
big über die Ohren erröthet, und hat den Muth 
nicht, jemand anzufehen.. . Er beftet feinen Blick 
weder nach Omphale, noch auf die Erde, fondern. 
fo hin blicft er, und feheuet alles, was auch unbes 
lebt, ein Zeuge feiner Handlungen feyn fann. Er 
fit auf einem niedern Stuhle, über deſſen Ruͤckkeh— 
se ein Theil feines grünes Mantels, Den er um Die 
Mitte gemunden hat, zuruͤck gelegtift. In der fin 
fen hält er den Rodenftiel, und mit den Fingern 
bringt er eben Den werdenden Faden an Ben Mund, 
- und mit der rechten drehet und wirbelt er den Fa> 
den um die Spindel, welche er niederwärtg flies 
gen läßt. Dies verrichtet er mit einer gewiſſen 
Verwirrung, wobei er wünfcht, Daß die Ordnung 
der Dinge fich ändern, oder er diefen Augenblick 
weit von dannen ſeyn möchte. . Wenn jemand ihn 
fähbe! Wenn einer feiner Gefährten Dazu fäme! 
Noch iſt das Ehrgefühl nicht in ihm erlöfcht, 
und auf feinem bleichelnden, fieberifch erhizten An» 
geficht erfcheint der Kampf, den er feit einiger Zeit 
wider feine eigene Empfindung gefämpft hat. Es 
iſt ihm nicht möglich, feinen gegerimärtigen Zuſtand 
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mit feinen Eigenfchaften zu vereinigen, und eg iſt 
ihm, ſo waͤhnt er, unmoͤglich, demſelben zu ent⸗ 
fliehen. Er fuͤhlt ſich zu ſtark und zu ſchwach zu 
gleicher Zeit, und fuͤrchtet ſich vor ſeinen eigenen 
Kraͤften, und iſt auf dem Wege dumm zu werden. 
Schon glänzen ihm feine Haare und fein Bart yon 
weiblichen Salben. Ä 

Hinter ihm, und ihm zur Rechten fleht ein ges 
fügelter Genius, Amor vermuhtlich, der in vollem 
Triumph gegen Omphale lächelt, und beide Arme 
nicht ohne bittern Hohn von fich nach dem Herkules 
wirft. Da ſizt er! fcheint er zu fagen. Tiefer ift er, 
als wir je hoffen fonnten, erniedrigt. 

Eine Der fchönften Figuren, und die bedeutendfte 
unter Den weiblichen, nach meinem Gefühle, iſt ei⸗ 
ne Frauensperſon, welche hinter dem Herkules, 
ihm zur Linken, ſteht. Sie hält die Arme übereins 
ander gefehlungen, und ſenket den Kopf feitwärtg 
auf den Helden herab, mit einem Lächeln, welches 
das Innerfte ihrer Gedanfen anzeiget, Gie hält 
dad Mittel zwifchen Der Koketterie der bereits bes 
fhriebenen Weiber, und dem plumpern Wefen der 
Magd, von der ich nachher reden werde. Ihr Laͤ⸗ 
cheln iſt nicht beiffender Hohn, auch nicht ganz die 
Freude weiblicher Eitelkeit, einen fo -berähmten Hel⸗ 
den don ihrem Befchlechte fo weit herab gefezt zu 
den, fondern eine Art von beſchaͤmendem Mitleie 
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den. Nun, ſagt fie, ſo iſt dann auch der —! Sie ſieht 
ihn, wie geſagt worden, nicht blos an; fie betrach⸗ 
tet ihn-und fein Werf, und fühlt ganz dag Bela 
chenswuͤrdige, das den Herkules vieleicht tief vers 
munden müßte, wenn er auffähe. Er aber hebt 
feinen Bi weder nach der Omphale, noch fentet 
er ihn nach der Erde; fondern fohin blidt er, und 
ſcheuet alles, was, auch unbelebt, ein Zeuge feiner 
Handlungen fenn fann. Ich halte dies für den feins 
fien und geiftreichiten Zug in Dem ganzen Gemaͤhlde. 
Natürlich hört er Das Sliftern und den graufamen 
Scherz, mit dem fihb Omphale, wie fo ganz in 
Einfalt und Unfchuld über ihn Iuflig macht; er 
wuͤnſcht, mitfcherzen zu fönnen 3 aber es geht nicht 
an; er kanns nicht von Herzen, und Die Verlegen 
heit darüber macht ihn immer verlegener. Wenns 
nur diesmal vorüber wäre! denkt er heimlich bei fich. 
| Die genannte Frauengsperfon ift mit einem gang 

gefchloffenen rothen Rode bekleidet, das ihrem et» 
was bleichern Gefichte überaus wohl läßt. Von der 
rechten Seite fließt ihr ein blaßgelber Mantel von 
der Schulter. 

Hinter derjenigen Srau, welche die ganze Sce⸗ 
ne fo angerichtet, und dann Die Omphale hergefuͤh⸗ 
ret zu haben feheinet, erblickt man eine etwas juͤnge⸗ 
se Srauensperfon in einem gelben Rock, und röthe 
Licht. blauen Mantel, welche vol Bewunderung zu 
1 A ſeyn 
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feyn ſcheint. Sie iſt mit der Omphale gefommen, 
das Wunder zu ſehen; und nun fie es fieht, kann 
fie fich nicht enthalten, darüber auszurufen: Gie 
. weiß nicht, wie fie in Diefen Anblick fich finden fol, 

Noch ift bie Magd übrig, welcher von jerier ver» 
fShmizten Frau die Spindel abgenommen worden. . 
Eine gut angelegte Figur. Sie ift, in Vergleich 
mie den andern, ein Dides, ſtarkes, halb roheg 
Menfhs fie blieb, ungeachtet der Ankunft ihrer 
Bebieterin, in ihrem Stuhle fi fi3en,an deſſen Seiten⸗ 
geſtell fie ſich mit der linken Hand ſtuͤzt. Sie iſt 
jezt gleichſam in ihrem Elemente, und lacht recht 
herzlich, aber nicht ſo ſehr uͤber die Erniedrigung 
des Herkules, eine Erſcheinung, welche ſie kaum 
aus dieſem Geſichtspunkte zu betrachten weiß, fon: 
bern vielmehr über Die Eleinen Ungefchidlichkeiten, 
welche fie, die fie Die Sache weit — verſteht, 
den Helden begehen ſieht. 

Ein Kuͤnſtler wird ohne Zweifel Schoͤnheiten eis 
net andern Art in Diefen Gemälden fehen, die ich 
nicht berühret habe, nicht berühren wollte, weil fie 
nichts zur Bedeutung, nichte zum geiftigen Wefen 
des Gemähldes beitragen, und, mo man fie bins 
malt, überall dag nämliche find, 

Die Frauenzimmer haben ihre Haare ganz ſim⸗ 
pel oben in Knoten zufammen gebunden, und nur 
die Srau, deren ich am erften erwähnt habe, hat 
darüber eine Art violeiner Haube gezogen. 
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Den Frauenzinnmern, welche Mäntel haben, 
fliefen Diefelben von Den Schultern in die Luft, 
Man muß alfo annehmen, daß fie dDiefen Augenblick 
gefommen, oder an einen Öffentlichen Ort geftellet 
find. Im erften Gemaͤhlde firömt dem Frauenzim⸗ 
mer, Das zur Rechten abjagt, ihr rother Schlen- 
der, über welchen fie einen blauen Mantel gezogen 
bat, hoch in die Luft, wodurch das Kind, welches 
Herkules in der Nähe dahin hebt, fehr erhoben, 
und das Gemähld überhaupt angefült und verſchoͤ⸗ 
nert wird. Dies bat hier wohl feine guten Lrfa» 
chen; aber aufjer Dem ift e8 nicht überfläßig, nach» 
dem man die Hauptfache eines folhen Gemaͤhldes 
überfehen , feine Aufmerkſamkeit auch auf folche 
fcheinende Nebendinge zu richten, wodurch man ler⸗ 
net, nichtö ohne Urſache zu thun. Es feheinet, einige 
Kinſtler haben die Regel, daß einem Maler und 
Dichter von jeher alles erlaubt gewefen, unrichtig 
verftanden, und fie glauben, es fei alles gut vol= 
endet, wenn es nur gut gemalt iſt. Daher laffen 
fie die Mäntel mitten in gefchloffenen Zimmern recht$ 
und links in die Luft flattern, und einem klei⸗ 
nen dünnen Wölfchen, oder dem Köpfchen eines 
Genii muthen fie zu, grofe ſchwere Leider durch die 
Lüfte zu tragen. 

seine arme Mutter kaͤmmt ihrem Sohne den 
Kopf. Diefed und Das folgende Gemaͤhlde ift von 
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Barth. Murillo: beide find auf Leinwand gemalt 
and 4Fus, 5 1/4 Boll hoch; 3 Fus 6300 breit. 

So fehr ich Die Gemählde ſchaͤze, deren ich eben 
erwähnt habe; in meinem Zimmer möchte ich fie 
nicht fehen, und taufendmal lieber wären mir die 
kleinen, ſtillen, lieblichen Scenen, wobei das Herz, 
wie das müde Aug don einem guten Glaſe erfrifchet 
nd fo leicht entlafen wird. Ich will mir die Freu⸗ 
de machen, mit Diefen nach ihrem Inhalte, und 
zumal im Dergleiche mit den vorhergehenden uns 
wichtigen Begebenheiten des häuslichen Lebens zu 
befchliefen, und will die friedfertige Hütte befuchen. 

Beim erften Anblicke will man, wenn man eben 
eines von einem grofen Inhalte gefehen hat, eines 
ſolchen, dag, wie daS gegenwärtige, fo wenig aus 
ſich macht, kaum achten ; aber fo bald man es nun 
doch anfieht, fieht man es wieder und wieder an, 
findet Daran verfchiedene Dinge ganz artig, und zus 
legt ruft man aus: vortreflih und herrlich in rem 
ner Art! 

- Ein Pleined, enges, armes Zimmer, worin ein 
irdener Wafferfrug, und dann noch einer, ein klei— 
nerer, von welchem der Lad ſchon häufig gefallen iff, 
das ganze Hausgeräthe find, wozu noch ein hoͤlzer⸗ 
ner Stuhl und ein folcher Fusſchemel koͤmmt, 
worauf ein Roden, oder ein hölzerner Stiel mit 
Haar zu feben if, Oben an der Wand ein räuchli- 
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ches Lämpchen. Darin lebt und ernährt in unbe⸗ 
merkter Niedrigfeit ein fleifiges Weib und forgfäl« 
tige Mutter ihren beranwachfenden Sohn. Eine 
Wittwe vermuthlich, (weil fein Werkzeug männfi= 
cher Arbeit zu fehen ift) welche vom häuslichen Kum⸗ 
mer und vieler Arbeit zu ältern anfangt, Sie hat 
rauhe, breit gedrüdte Hände und Finger, und die 
Sreude ſcheint nicht ihre Befährtin zu fegn. Und ale 
les, was ihr angehört, ift ihr Sohn und ihr Rocken, 
womit fie ſich und ihn ernährt. Den Roden hat 
fie eben aus ihren Händen, und neben fich auf ein 
niedriged Stühlchen gelegt, und der Sohn, wel⸗ 
cher auf der Erde ſizt, liegt ihr ruͤckwaͤrts im Schooſe. 
Hierin liegt Der Inhalt ihrer Sorgen und ihrer Ges 
ſchaͤfte, und fo oft fie eines ftehen käßt, unternimmt 
fie das andere. Ein überaus rührender Anblick, 
wenn man feine Borftelung zu faſſen weiß! Ich 
wünfchte mir zum Gegengemählde das Bild eines 
Eroberer®. 

Der Bub ift eben herangemwachfen , daß er ſich 
feiner Fuͤſe zum Laufen bedienen kann, und iſt noch 
zur Arbeit nicht fähig. Die Gaſſe, ſo oft er ent⸗ 
wiſchen kann, und die Spiele mit ſeines Gleichen, 
ſind nun ſeine Welt. Sein Geſicht iſt vom Wind, 
Staub und Sonnenſchein braun und gelblicht, und 
ſeine bloſen Fuͤſe, mit denen er durch die Straſſe 
fhlenzt, find es desgleichen. So ganz mit allen 
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Sorgen unbekannt iſt niemand- aufer ihm; er weiß 
nichts, und fragt nichte darnach, was aufer ihm 
vorgeht, und hat noch nie Daran gedacht, daß er 
bettelarm iſt. Er trägt gelblichte Beinfleider und 
ein fothfarbigtes Jaͤckel; das er mit einem Knopf 
in Der Mitte gefchloffen hat! "DW Hemd oben am. 
Halfe ift offen, und bei dem Ermel fchlampt es her» 
unter, und ift ganz dem ähnlich, der es trägt. So 
lehnt und liegt er mit Dem Rüden in dem Schoofe 
feiner Mutter, Die ihn eben aufgefangen, und, um 
ihn ruhig zu erhalten, mit einem Heinen Laiblein 
Brod befchenfet hat. Daran hater bereitd nach Als 
len Kräften gebiffen, und pampft mit dem rechten 
Kiene, daß ihm der Baden ſchwillt. Ein Fleiner 
Mops will davon haben; er fpringt mit den vors 
dern Pfötchen auf den rechten Schenkel des Bits 
bens, und bleckt mit aller Sierigfeit nach dem Bros 
de. Die Mutter nimmt an der ihr gewöhnlichen 
und unbedeutenden Sache nicht den geringffen Ans 
theil, und fie fährt fort, den Kopf, den fie fäubern 
will, feft zu halten; fohin dreht der kleine Schelm 
feine fehwarzen Augen nach dem Hündchen feitwärtg 
hinab, und, indem er mit der linfen Hand dag 
Brod an fich druͤckt, ſtreckt er die rechte, mit eini— 
ger verftellter Verwunderung über Dad Begehren 
von fih. Hab nichts! ſagt er. Was willſt dann? 
er nichts da, fagt er wieder. Und Dabei hat er 
D 4 das 
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das Maul fo voll, daß er ed kaum bewegen kann, 
und praßt mit Doppeltem Vergnügen, nachdem er 
einen Bettler befommen hat. 

Ich komme zur Mutter zuruͤck. Sie bat ein 
fhlechted, weiſſes, abgetragenes Leiblein um den 
Dberleib , eine weiſſe leinene Haube, Darüber ein 
Haupttuch, und fit in Den Hemdermeln zugegen, 
‚welche da und da ganz fchliffig uud Durchfichtig find. 

n Vergleich mit dem Kinde, das fih um nichts 
in der Welt befümmert, und volle runde Badea 
Bat, macht ihr gefalteted Angeficht und ihre Mie— 
ne vol Sorgfalt, ihr Hinabwelfen im Herbfte des 
Lebens, einen bewegenden Abſtand. Und fo tren 
amd fromm iſt fies noch trägt fie an einem Finger 
ihrer linfen Hand einen wiewohl ſehr ärmlichen Ring, 
vermuthlich ihren Brautring, und an der linken 
Seite ihres Leibleind hängt an einem Schnürchen 
ein Ablafpfenning, der nie von ihrer Seite koͤmmt. 

Der Fleine Sruchtbändler und das 
mädchen. 

DasMädchen fit auf einem Raſen, und neben ihr 
zur Linken fteht in einiger Vertiefung der Knabe, 
Der verfchiedene Früchten verkauft, welche er in ei» 
nem Korbe vor fich hingeftellet hat. Davon hat fich 
dad Mädchen welche herausgenommen, ein Paar 
Zrauben und zween Kitten, und hat felbe auf die 
Erde gelegt, und geht num eben Damit um, fig zu 
bezahlen, wenn anders ihr Geld Dazu Binreicht. 
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Ein züchtiged, naives, unfchuldiges Ding, dag 
einem Thränen auspreſſen möchte, wenn man bes 
trachtet, Daß es fo arm if. Sie hat ihre Haare 
fäuberlich, aber ohne die firenge Aengſtlichkeit, fo, 
daß die und da die kurzen Härchen, weil fie mit 
keiner Salbe geftrichen find, abfallen; bat aber 
doch, dem Winde zum Spiel, ein Paar Enden von 
einem blaßgelben Bande darein geflochten, Das einſt 
roth geweſen feyn mag. Sie ift fo häuglich und 
aufmerffam, daß fie zum Sizen den rothen Ueber- 
rdck aufgenommen hat, um ihn ja nicht Durch Sale 
ten, Die er Dadurch befommen-möchte, zu verder> 
ben. Dadurch fieht man ein kleines Beutelchen, 
das an einem Eleinen Schnürlein den blauen Rod 
hinabhängt. Es ift ganz auggelcert, und enthielt 
ohne Zweifel Die ganze Summe, die fie feit langer 
Zeit fich gefparet hat. Sie hat ſich manches abges 
darbt, um fie zufammen zu friegen, und trug, che 
fie Davon ausgab, lieber geflicte Strümpfe, und 
zerriffene Schuhe, mie fie dann eben einen folchen 
am rechten Zufe hat, an welchem wahrlich die fünf 
blofen Zehen zu fehen find. Aber Den fihönen Trau> 
ben zu widerftehen, das thue, wer da kann. Wenn 
indefjen das Geld nur auch zureicht! Ich fürchte, 
fie habe ſelbiges ſchon oͤfters gezählet, und es will 
nicht mehrer werden. Sie zählt es eben wieder mit 
ihrer Mechten in Die Linke, und wenn fie fich nun 
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Das vorige Mal nicht geirrt hat! wenn es nun — 
nicht mehrer iſt! 

Der Schalk von Buben laͤchelt mit verſchmizter 
Argliſt auf das Geld, ſo daß das Maͤdchen daruͤber 
roth und aͤngſtig werden moͤchte. Die Art, womit 
er ſeine Haube uͤber das rechte Ohr nach der Seite 
geworfen hat, und uͤberhaupt fein gieriges, kraͤme— 
riſches Ausſehen laͤßt nichts Gutes, und am aller⸗ 
wenigſten hoffen, daß er mitleidig ſeyn werde. Er 
giebts nicht wohlfeiler; da hilft nichts; er wills 
nicht geben. Dann ſehe ichs vor, was sefgeben 
wird: das Mädchen wird weinen. 

Die Scene geht auf einem offenen Plage an eis 
nem alten Gebäude vor, auf welchem Moog und 
Heine Sefträuche hervorwachfen. 

Weſtenrieder. 
— EEE EEE 


III. Empfindungen an dem Tage, wo die Preis 
fe zum erften male in der Aranfenwärterfhu> 
le, welde der Herr Hofrath May errich: 
tet bat, ausgetheilet worden find. 


enn man zur befleften Stunde des Tages, wo 
die zehenmal entzündete Sonne unfern Erd⸗ 
reis beleuchtet, mit einem Traglichte Denfchen ſu⸗ 
chen dörfte: fo darf ich nicht erröthen, wenn mir 
die Ströme des Sonnenlichtes zu bleich ſind, Mens 
ſchen⸗ 
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(henhandlungen damit zu entdeden. Go wie am 
weiten Ufer des Ozeans unter taufend mal taufend 
Mufcheln kaum eine dag emfige Suchen mit der. 
fildernen Perle beglüdet; fo find taufend mal tau- 
fend Menfchen glänzende Schalen ohne Werth. Uns 
ter Millionen ift faum ein Menſch: fcheinet kaum 
einer  gefchaffen, Mitmenfchen zu beglüden. Die 
Kette, weiche Menfchen an Menfchen fehlieft, iſt 
in eben fo viele Stüde ald Glieder en ein 
jeder fuchet ſich allein. 

Gluͤcklichſter meiner Freunde! Ihr eben if reich 
an Woblthaten, welche der Menſch aus ihren Haͤn⸗ 
den empfaͤngt. Reich wie der Geſchmuck der Koͤni— 
gin am Tage ihrer Vermaͤhlung; wie der volle Arm 
des Schnitters am Tage der Ernde. Durch Sie 
erholet ſich die Menſchheit von ihren Vorurtheilen; 
der Aberglaube fuͤrchtet ihre Geiſel; Sie raͤchen die 
heiligen Kraͤfte der Natur, die der andaͤchtige Be— 
trug faſt unbrauchbar gemacht hatte. 

Durch Sie, und durch Ihren eben ſo groſen 
Freund (*) bluͤhet nach tauſend Widerſpruͤchen, die 
nur ſtandhafte Maͤnner verlachen koͤnnen, welche 
mit Erbarmen auf die Vorurtheile ihrer Gegenfuͤß⸗ 
ler herab ſehen, jene Schule, die fo manche Mut⸗ 
ter ihrer Familie; fo manche Gattin ihrem Gemaha 

le; 








(*) Den Herrn Hofrath Fiſcher. wu 
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le; ſo manches Kind ſeinen Eltern; ſo manchen 
Buͤrger dem Staate erhalten hat. 

Dort in jenem Winkel der Stadt, der Narbe 
des ſchoͤnen Mannheims, liegen einzelne Wohnun⸗ 
gen, von Namen (*) und von Ausſehen ſchrecklich. 
Der weichlihe Spaziergänger, der Dort auf dem 
hoben Wale unter der fehattigten Linde Die fühlere 
Abendluft auffängt, geht ungerähret vorbei. Darf 
ic) e8 wagen, ohne bei Kleinen Aergernis zu dere 
breiten, diefe Anftalten (ich weiß ed, gegen ihren 
Willen find fie noch ein unreifer Reim) unter Ihre 
menfchenfreundliche Thaten zu zählen? Hier findet 
die unglüdliche Gefallene, die aus natürlicher 
Schaam Licht und Menfchenanfprach fheuet; nur 
Verborgenheit fuchetz fich über der Erden Gränze 
hinaus wünfchet, um dort in flillefter Einfamfeit ihr 
leidendes Herz durch ewiged Schluchzen zu unter- 
halten, ihre Aufnahme. Hier wird der Menfchheit 
mancher zarte Sprofien erhalten, an dem die Vers 
laffenheit Mörderin geworden wäre: hier der Mut> 
ter felbft, (fehredlichfte Vorftelung, die nur ein 
Augenblick höchft getriebener Raferei möglich machen 
tann! ) der höfifche Dolch aus den Händen gerif- 
fen, den ihr Die Verzweiflung am Tage, wo fie. der 
Stunde fluchte, als fie Mutter geworden war, ge: 

reichet hat. 





€) Die fieben Todſuͤnden. 
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Du traͤumeſt, fchwärmerifcher Andächtler! Hier 
wird nicht das Lafter begänfliget: bier wird dag 
gröfere fchredlichere Lafter verhindert. Hier Mens 
fhenpflicht ausgeäbet, welche den Staat bindet, 
der Batter wird, fo bald die Mutter nicht mehr 
Mutter if. 

Nun zeitiget in Ihrem der Menſqhdeit ſo erge⸗ 
benen Herzen ein neuer Beweis Ihres gemeinnuͤzi⸗ 
gen Eifers. Ich ſah von der Ferne die troͤſtliche Zu— 
bereitung zum ſchoͤnen Werke. Gott ſegne Ihre ed⸗ 
le Schritte, theurer Mann, ſo ſprach oft mein Herz. 
Ich werde dann, wann es die Tage ſeiner Reife er⸗ 
blicket hat, auch meine ungelehrte Muſe aufrufen, 
die groſe That zu beſingen. Es iſt leicht, wenn ich 
dem Gegenſtande feine Erhabenheit durch meinen 
Geſang geben muß, ſondern wenn ſie der — 
ſtand meinem Liede giebt. 

Am Krankenbette, wo man die Galle des —— 
lichen Elendes ſo reich als Arzenei trinket, gebar 
Ihr Herz den goldenen Gedanken. Zweimal Ge» 
fchlagene! Leiden vol, wie die Natur am Tage, 
wo fie Stürme aus ihren Angeln zu veiffen 
drohen; des Verwelkung nah, wie die Blu> 
me, deren Wurzel der feindfelige Wurm an» 
frißt; geftöret im fanften Laufe füfer Lebendtage: 
und noch von Menfchen umgeben, Die zwar euch 
Mitleiden voN anftaunens aber nicht geſchickt find, 

bie 
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die gemeinfte Hilfe zu leiſten: deren liebvodeffer 
Dienft euch beleidiget. Ich möchte euch auch von 
dieſer Seite erleichtern: mich vervielfältigen an eu⸗ 
ser Schmerzenbette, und Arzt und Diener feyn ! — 
Sch Fann es. Leuten von befferer Seele, die euch zu 
Dienen bereit find, fehlet nur der Unterricht. Sams 
melt euch um mich und laſſet euch bilden zum men» 
fehenfreundlichem Dienfte am Kranfenbette. Hier 
habt ihr Grundſaͤze; hier habt ihr Erflärungs bier 
habt ihr Belohnung: machet euch nun um die Menſch⸗ 
heit verdient. 

Gluͤcklicher Gedanken! dreimal gluͤcklich in uns 
fern Tagen! Ja eine Kranfenwärter: Schule ſtiften: 
denn bald ift die Welt ein Siechenhaus: Die Menſch⸗ 
heit Eränfelt fhon an den Folgen ihrer Ausſchwei⸗ 
fung. 

Kranfe! winket den Sreunde, der eurer fo zaͤrt⸗ 
lich gedenfet, eure Erfenntlichfeit zu. Stammelt 
feinen Namen, Berblichene!- vor den Thronen der 
Gottheit. Hat er euch nicht gerettet: fo gab er 
euch doch thätige Brüder an Die Geite, die euch 
dienten. 

Menfchheit! bekenne, du feieft feine Schuldnerin, 
8—s. 


IV. Zu⸗ | 
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IV. 3uftand der Malerei und damit verbunde: 

nen ſchoͤnen Künfte in Engelland , von den 

- Seiten des Rönigs Rarl des Zweiten ans 
aus Horaz Walpole Engliſchem. 


Rarlder Zweite, 


je Künften wurden zugleich mit der Königlichen 
Familie aus Britanien vertrieben. Die bürs 
gerlichen Kriege liefern nur Stoff zur Gefchichte von 
Verftörung der Kunftwerfe. In allen Beitaltern 
bat Der Haß des Pöbeld gegen Tirannen fich auch 
an dem Pompe, der folche umgiebt, gerächt. Das 
Volk lernt nach und nach Die Pracht verabſcheuen, 
welche e8 beneidet. Es verwechfelt Die Folgen mit 
den Urfachen. Die erften Segenftände feiner Wuth 
bieten ihm die Paläfte grofer Herren dar. Mifcht 
fih die Rekig’on mit in den Streit; fo werden die 
unfchuldigften Künfte zu den Sünden gEzählt. So 
gieng ed in dem langen Streite von Karl dem Er» 
fen und feinem Parlemente. Wie bei ihm die Be» 
gierde nach unumfchränfter Herrfchaft mit der Liebe 
zu den Willenfchaften fich vereinigte; fo vereinigte 
fih mit der Freiheit der Unterthanen Unfinn und 
Unmiffenheit. Malerei fchiene Gözendienft, Eh— 
rendenkmaͤler fleifchlicher Stolz, und eine ehrwürs 
dige Domfirche fchiene fo fehr der Magna Charta 
zuwider als der Bibel, Gelehrfamfeit und Wiz 


fabe 
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ſahe man an, als ob fie heidniſch wären; man glaub» 
te, der heilige Geiſt koͤnnte kaum einen wizigen Denk⸗ 
ſpruch leiden. Was die Wuth Heinrich des Ach⸗ 
ten verſchonet hatte, fiel unter der Hand der Pu⸗ 
ritanet. Sie erndeten im Verſtoͤren und hielten eis 
ne ftarfe Nachlefe nach den Reformatoren. Hätten 
fie auch einige der ſchoͤnen Künfte in Ehren gehals 
ten; was ſollten fie auch vorgeftellt haben ?_ Wie 
malerifch feheint die Figur eined Wiedertäuferg ! 
Doc) alle Sectirer find Feinde der in Die Sinne fals 
lenden Vergnägungen. Gieziehen dag Stille, Naͤh⸗ 
tende und Grobe vor. Die Künfte, welche die Ge: 
feüfchaft verfeinern, find nicht für Leute gemacht, 
die Durch Zerftörung Der eingeführten Ordnung fich 
erheben wollen. Kauderwelfh und Büfungen find 
Waffen, die am beften fih zu Dem Vorhaben der 
Neuerer ſchicken. Ale Wiſſenſchaften haben fie in 
Bann gethan, von den Zeiten der Gnoſticker an, 
bis auf Wirfild. Die Wiederherftellung der Koͤ⸗ 
niglichen Würde brachte die Künfte zuruͤck, aber 
nicht den Geſchmack. Karl der Zweite hatte Ges 
ſchick zu mechanifchen Künften, aber zu feiner der 
feineren. Er lernte in feiner Jugend zeichnen. In 
dem Kaiferlichen Bücherfale zu Wien ift eine Aus» 
ficht des Eilandes Jerfei, welche er gezeichnet hat. 
Allein er war zu träg, fich mit fich felbft zu beſchaͤf⸗ 
tigen. Er führte Die Manieren des franzöfifchen 
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Hofes ein, ohne deſſen Zierlichkeit zu erlangen. 
Ludwig den Vierzehenten ſahe er Corneille, Molie⸗ 
re und Boileau ermuntern: Maͤnner, von denen 
man, nach der Reinigkeit ihrer Schriften zu urthei⸗ 
len, glauben follte, fie hätten in Sparta gelebt. 
Karl fand eben fo viel Genie in Engelland vor, 
allein wie ungezogen, wie frech war der Stil, den er 
zuließ oder foderte! Drydens Trauerfpiele find ein 
Gemifche von Schwulft und heroifcher Zügellofig« 
feit, in die fchönften Verfe eingehält. Hatte Wy⸗ 
cherley Natur, fo war fie ganz nackend. Die Mas 
ler Diefer Zeit warfen nur einen fehr Dünnen Schleier 
um fie. Peter Lely rettete kaum Aufern Wohle 
fand Durch angefezte Sranzen und Stickereien. 
Seine Nimpfen, welche meiftentheild auf Rafen 
suben, find zu üppig und zu prächtig, ale dag man 
fie für etwas mehr ald Hoffräuleing halten folte, 
und Doch fo fantaftifch. feine Anordnungen fcheinenz- 
fo waren fie den Sitten der Zeit gemäd, wie aus 
einem puritanifchen Büchlein, welches 1678 unter 
dem Titels Gerechte und vernünftige Warnune 
gen gegen nackende Brüſte und Schultern, 
erfchienen, Elarerbellet. Der Hof gieng einen gu⸗ 
ten Theil weiter, ald Die Mode der vorhergehenden 
Regierung zuließ. Nach Diefer war es gewöhnlich, 
die Locke des begünftigften Gegenſtandes an fich zu 
tragen, und doch hatte Pryne diefe fo unfittlich 
pfalsbaler.Reitr. 7. Heft 1789» € ge» 
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gefunden, daß er ein abgeſchmacktes Traktaͤtgen ges 
gen das Unliebenswürdige der Kiebeslochen ges 
fchrieben dat. Wie die Dem Könige entgegen flreis . 
tenden Sectirer alle Höflichkeit und Lebensart ber: 
bannten: fo wandte fich der neue Hof, ſich dafür 
ſchadlos zu halten und feinen Abfcheu Dagegen aus⸗ 
zudräden, auf die Gegenfeite. Zierlichfeit und 
Niedlichkeit war der Punft, wovon beide Theile 
nach verfchiedenen Richtungen ausgiengen: der Ge⸗ 
ſchmack galt fo wenig bei denen, melde fi Mäns 
ner des Wizes, als denen, welche ſich Männer Got: 
tes nannten, Leztere glaubten Zerftören. hiefe Res 
formiren, und erftere Lächerlichmachen wäre die eins 
zige dernänftige Art, andere zurecht zu weiſen. Da 
folchergeftalt die eine Parthie ale Ordnung zers 
ftörte und Die andere ale Unordnungen zuließ, fo 
"Darf man fich nicht wundern, daß Diefe Zeiten fein 
Kunſtwerk hervorgebracht haben, das verdient hät. 
te, der Zukunft aufbewahret zu werden: Doch in Der 
Geſchichte der Kuͤnſte wie in den andern ift auch ei— 
ne Stelle für die Zeiten der Verwirtung und Bars 
barei, damit alles ſich beifer verbinde und die Ebbe 
und Flut Des Benieg fich deutlicher auszeihne, Ed 
'freuet ung zu fehen, aus welchen Wolfen dag Zeite 
‚alter des Auguſtus fich Heraus gehuͤllet hat. 
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Er Jafob der Zweite. 

‚Die kurze fürmifche Regierung Jakoba deg 
Sweiren gab, vb. er wohl ſelbſt ‚viele Neigung zu 
den Künften Zu haben fchien, denfelben wenig Aufs 
wunterung. _ Seine Religion war feine Zeindin der 
Bierrathen, allein vier. Jahre, die mit Empörungen, 
Verfolgungen und Neuerungen angefüllt waren, 
tönnen feine fonderliche Figur in der Gefchichte der 
Malerei machen. . 
= Wilbelm der Dritte. 

Dieſer Zürft trug wenig ine Beförderung dee 
Künfte bei. Er war in einem Lande geboren, wo 
der Geſchmack nie blühete, und die Natur hatte ſei⸗ 
ne andere groſen Gaben nicht damit geſchmuͤcket. Er 
hielt den Ruhm werth, aber feine der Diener des⸗ 
ſelben. Holland hat feinen Heldentugenden die Ers 
haltung, Üngelland feinem Ehrgeize die Sreibeit, 
und Europa der Nebenbuhlerfchaft mit Ludwig dem 
Vierzehenten die Unabhängigkeit zu verdanken. 
Gelunge es ihm in dem Streite,welchen leztere verans 
laßte, gleich nicht immer nach Wunfch ; fo war folcher 
doc immer. heilſam. Da er alle feine Hilfsquellen 
in ſich ſelbſt ſuchen, und ſich nicht darauf verlaſſen 
konnte, Ruhm durch Hilfe anderer zu erlangen; ſo 
hatte er nicht ſo viel Muſe wie ſein Nebenbuhler, 
die Tagbuͤcher, die ſolche bekannt machen ſollten, 
durch andere verfertigen zu laſſen und fie zu uͤberſe⸗ 
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ben. Er fochte felbft in feinen Schlachten, und 
hielte fich nicht damit auf, Infchriften für die Me— 
daillen, Die Darauf gefchlagen wurden, zu erfinden, 
Sagte gleich Lord Hallifar zu ihm, dag die Wunde, 
welche er in der Schladht von Boyne empfangen 
hatte, ‚, ewig in unfern Tapeten Purpur firömen 
„, würdez , fo beftellte er Doch feine einzige Tas 
pete zum Andenken der Schlaht. In Engelland 
hatte er nichts ald Verdruß, und ſchien nach einem 
Plane zu handlen, welcher entworfen war, eb und 


bevor er dahin fam st der, ob er wohl feiner erfienfage 


gehörig, Doch einem fo befondern Volke, als das 
englifche ift, wenig angepaßt war. (Er dachte Ta= 
pferfeit und Verſchwiegenheit fönnten Die Welt ere 
obern und regieren, und bildete fich ohne Grund 
ein, Daß feine neue Unterthanen mebr die Sreiheit 
als die Partheifucht liebten, Er verliefe fich daher 
auf das Gefühl der Dankbarkeit für die Freiheit, 
welde er ihnen verfehaft hatte; von der fie aber 
glaubten zu fehen, daß er Dabei auch ein wenig auf 
ſich felbft gedacht hätte. Zurüdpaltend, ungefelig, 
von fchwächlicher Gefundheit, und Durch feine Lage 
mifmuthig gemacht, fuchte er feine der Vergnüguns 
gen , die Das Leben der Südlichen noch glüdlicher 
machen. Nehmen wir auch den Pallaft von Aamps 
toncourt auß, den er erbauet hat; fo if Doch die» 
fer fürwahr Fein Denfmal feines Geſchmacs. Er 
ſchei⸗ 
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ſcheinet zur Reacheiferuns derer, die er nachahmen 
wollte, errichtet: der praͤchtigen Gebaͤude des Fran⸗ 
zoͤſi ſchen Monarchen. Man ſagt ung zwar, daß 
„der groſe Naſſau nur Knellers Hand waͤdlte, ihn 
„anmuthsvoll auf dem baͤumenden Roſſe zu zeis 
gen; ‚, mit alem deme glaube ich uͤberhaupt, daß. 


Ihro Majeftät weder Maler noch Dichter fonderlih - - 


ſchaͤzten; ob Sie wohl in Anfehung lezterer glüds 
lich waren. Der Fall iſt ganz verfchieden. Inter. 
einem grofen Fuͤrſten koͤnnen Bartbe, Priors, 
Montagu leben, und dennoch, werden fie nich: auf⸗ 
‚ gemuntert, Titiane und van Dyck fehlen. Wil - 
man von einem Maler gefchmeichelt ſeyn; fo muß 
. man ihn Dazu aufrufen, Ein Dichter bringt feinen 
Weihrauch ungebeten. Aödnigin Maria fchien 
ein wenig mehr Neigung zu den Künften zu haben 
. ald der König; allein die Königin liebte Die Hand» 
arbeit und Das Gefchwäze, und begnügte fich Das 
mit, Gott zu.bitten, Ihr Gemahl möge ein grofer 
Held ſeyn, da er nicht fonderlich Darauf achtete, 
ſich als ein zaͤrtlicher Ehegatte zu zeigen. 
Aönigin Anna, 

Die Regierung der Königin: Anna war ebenmä- 
fig nicht gluͤcklich in Kuͤnſtlern. Auſſer Anellern ga» 
be e8 feinen Maler von Anfehen, und Weſtmün⸗ 
fier- Abtei zeugt, daß es auch an grofen Bildhauern 
fehlte, Vanbrough verunſtaltete dieſen Zeitpunft 
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fo fehr Durch feine Gebäude, als er ihn durch: ſel⸗ 
nen Wiz belebte. Auguſtus und Egiptifchen Koͤni⸗ 
gen, welche ihre Verewigung in feiten Steinhaufen 
ten, hätte er gefallen. So liefertg er und Blen⸗ 
eim und und den Ruͤckfall ( Relapfe ein taftipiel ) 
zu gleicher Zeit. 

Die Partheiſucht, welche den Geiſt diefes Zeit⸗ 
alters ſchaͤrfte, entehrte ihn auch. Eine Bazen⸗ 
Druckſchrift von Sacheverell wurde einer Skizze von 
Raphael vorgezogen. LordSunderland und Kord 
Orford fammelten Bücher, der Herzog don De— 
vonshire und Lord Pembrock Gemählde, Medails 
Ien, Bildfäulen. Was in Diefen Zeiten heraus kam, 
Zonnte wenigen Staat in folhen Kunſtkammern 
machen. 

Georg der Erſte. Ä 

Nun find wir zu den Zeiten gefommen, mo die 
Künfte zu ihrer niedrigften Ebbe in Brittanien geſun⸗ 
Ten find. Aus der Steifigkeit, welche Aolbein 
und die Slanderifchen Meiſter einführten,. da die 
Kunft noch neu und furchtfam war, und nichts als 
fteifed Wefen in den Gewanden vor fich fah, find 
wir auf eine freie und beinahe zügellofe Art von 
Malerei verfallen, welche eben ‘fo barbarifch ift und 
Die nicht einmal die Kleidertracht Der Zeiten bors 
ſtellt. ©. Aneller lebte noch, doch. nur dem Nas 
men nach, und den liehe er zu den elendeften 

ui 


) 


von den Zeiten Konigs Karl II. an. 71 


Schmierereien gedungener Miethlinge her, wenn 
ibm die Perſonen nur einmal ihre Aehnlichkeit aufzus 
nehmen, geſeſſen waren. Seine kuͤhne freie Manier 
war die einzige Bewunderung ſeiner Nachfolger, und 
ſie glaubten ſie erreicht zu haben, wenn ſie Zeichnung, 
Wahrheit und Fleiß vernachlaͤßigten. Zineller hats 
te Die Locken der grofen Staatsperüdfen und die 
Umhaͤngung von Drdend- und andern Bändern, wie 
auch der Haare fo vergröfert, daß er etwas anmus 
Ahiged von unnatürlicher Hobeit heraus gebracht 
hatte. Die nachfolgenden Moden waren der Fans 
tafie des Malers noch weniger günftig. Die Mäns 
ner trugen wunderbare Röde und Weſten, und das 
Srauenzimmer enggefchnürte Rödfe, runde Reifröde 
und ein halb Duzend Falten von Leinwand, woran 
mei unbedeutende Sthleppen hiengen, und bedede 
ten nicht halb ihre firadf gefämmte Haare, Dahl, 
Dager, Richardfon, Dervis und andere faßten 
einen Edel.an diefen barbarifchen ‚Geftalten. Da 
fie aber nicht Genie genug befäffen, von dem, was 
fie fahen,fich hinweg, und zu reizenden Veränderungen 
'zu lenken; fo Eleideten fie alle Perfonen in leichte 
Drapperie und luftige Mäntel, worin nie ein Zeitz 
alter oder Bölferfchaft fich Fleidete oder leiden konn» 
te; fo wenig waren fie dazu gemacht, die Gliedma⸗ 
fen zu decken, die Geſtalt zu zeigen und der Pers 
fon anzupafien ‚welche fie kaum umhuͤllten und von 
E 4 der 
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der ſie bei der geringſten Bewegung herunter fallen 
mußten. Weil dieſe vom Zufall gebildeten Lappen 
und herunter fliefenden Schleppen Fein Muſter ir⸗ 
gendwo hatten, ſo ſind ſie ſelten in richtiger Ver⸗ 
theilung des Lichtes und Schattens gefaltet. Die 
Zergliederungskunſt ſowohl als Die gehörige Beleuch⸗ 
tung iſt ganz auſſer Acht gelaſſen. Selten gab man 
dieſen Schilderungen aus unerklaͤrbarer Oekonomie 
einige Leinwand. Selbſt Frauenzimmern, welche 
ſorglos auf einer Bank liegen und mit einem unbe⸗ 
obachteten Papegei in einer Ruhe, die ihrer vorge⸗ 
ſtellten Lage nicht entſpricht, ſpielen, ſind deren be⸗ 
raubt, wenn gleich ihre nachlaͤßige Bekleidung und 
ihre ſtracke Haare fie vorſtellen, als ob fie fo eben 
aus dem Bade fi erhoben und nur einen leichten 
Rod angeworfen hätten. Die Baukunſt artete in 
ganz ungefünftelted Yufmauern gemeiner Häufer 
aus, wenn nicht bie und da noch etwas bon der 
ſchweren Art des Vanbrough fich zeigte. Wurden 
Kirchen errichtet, fo waren fie nur verdorbene und 
ſchwuͤlſtige Nachahmungen von Chriſtoph Wrenn. 
Die Bildhauerkunſt verdiente noch weniger den Na⸗ 
men einer Kunſt. Der neue Koͤnig hatte keinen Ge⸗ 
ſchmack und ſchien, da er ſchon bei hohem Alter 
war, wenig die Verſchoͤnerung eines Landes aufzu⸗ 
muntern, das er nicht ſonderlich liebte, und wenig 
Gelegenheit hatte, kennen zu lernen, Haͤtte er es 
beſſer 
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beſſer gefannt, fo würde er die Freude deſſelben gewor⸗ 
den ſeyn, da er alle gutartige Einfalt und gefelige 
Aufrichtigkeit hatte, welche fo befonderd den ehrbaren 
‚englifchen Privat: Edelmann auszeichnen. Eben 
wie einem folchen patriotifc gefinnten Edelmanne, 
war ed Georg dem erften natürlicher, vergnügt mit 
dem, und felbit partheiifch’ gegen dag zu feyn, wag 
er eingeführt fand, als daß er fich nach weiterer 
Verbeſſerung und fremdem Zierrathe hätte umfehen - 
folen. Wein die Künfte arten, wenn man fie ver⸗ 
-nachläßiget, aus. Aufmunterung muß fle erhalten 
und ein Benie fie beleben. Keine von beiden hat» 
te unter dem erften Könige Der a ie 
kinie ftatt. 
— | Georg der Zweite. 
Obwohl unter diefer Regierung Die Malerei ſehr 
wenig Fortgang gewonnen hats fo iſt doch darin die 
‘ Baufunft in. ihrer alten Reinigkeit wieder bergeftellt 
worden. Eben fo hat eine big Daher ganz unbe: 
kannte Kunft derfelben nicht allein ihr Dafeyn zu . 
verdanken, fondern ift auch mit Miefenfchritten zu 
einer anfehnlichen Bolfommenpeit hinauf geftiegen. 
Sch meine Die Kunſt Der Gärtnerei, oder wie ich fie 
vielmehr nennen würde: die Kunſt, eine Land: - 
ſchaft zu erfdyaffen. ⸗ \ 
Rysbrac und Ronvilliac erhoben Die Bilde 
hauerfunft übers die Ausſtellungen, und Die voll⸗ 
€ 5 fomme 
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fommnere KRupferftecherfunft ſahe ſich nach beſſern 
Malern um, deren Werke fie nachahmen möchte; 
der König hatte zwar wenig Neigung zu den feinern 
Vergnuͤgungen, die Königin Karolina bingegen 
war immer bereit, Berdienft zu belohnen und wuͤnſch⸗ 
te, ihre Regierung durch Denfmäler des Genies zu 
verewigen. Sie ehrte Newton, Boile und Kock, 
fie befchäftigte Rene und lieffe fih von Zink malen. 
Pope hätte auf ihre Gunft rechnen fönnenz Swift 
hatte diefelbe fo lange, big er unter der Larve der 
Unabhängigkeit unverfchämt wurde. Er konnte fich 
nicht mit ihrer Gunſt begnügen, weil er fie in Staats⸗ 
fachen nicht lenfen konnte. Sie überließ ihn daher 
feiner üblen Laune und der Plage des mißgeleiteten 
ungefättigten Ehrgeizes, welcher feinen treflichen 
Geiſt verfehrte und peinigte. 

Wenn man fich eine genaue lleberficht von einer 
fo langen Regierung, als die Regierung Georg des 
Zweiten war, machen will; fo muß man fich erin« 
nern, Daß viele der Kimftler,, welche fehon genannt 
worden find, noch bei dem Anfange dDerfelben leb⸗ 
ten, und Hauptarbeiter darin waren, Go beftan- 
be der Stil, welcher in der Malerei und Baufunft 
in den zwei leztern Regierungen berrfchte,, noch im 
Anfange derfelben, und man kann folchen als ein 
Ueberbleibfel von der Schule Dahls, ©. Anellers 
und Ch. Wrenns anfehen. Richardſon und ers 
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vas, Bibbs und Campbel£ fanden an der Spize 
der Kuͤnſte. Jede vervollfommmnete ſich, ehe und 
bevor die altern Lehrer die Buͤhne verlieffen. Vans 
loo führte einen beffern Stif in Den Gemändern ein, 
welcher mit Hilfe des Bannaden den Werfen aller 
unferer Maler gemein und nahezu Der nämliche 
wurde. JKeoni, der den Palladio berausgab 
und nachahmte, entlud die Baukunſt von der Mafs 
fe, mworunter fie bis Daher begraben fag. Zunft, 
-LordBurlingron und Lord Pembrof ſtellten, ob⸗ 
wohl Die zwei erfteren Feine Feinde von ſchwerfaͤlli⸗ 
gen Zierrathen waren, -jeden andern Reiz diefer eins 
nehmenden Wiffenfchaften her, und festen die Kunſt 
in den Befizzaller ihrer Rechte, obwohl noch Adam 
"und Chbambers fehlten, die fie.erft mit der vollkom⸗ 
menften Riedlichkeit ſchmuͤckten. Die Regierung war 
noch nicht zu-Ende, als der Rirter Joſua Reinold 
anfieng, aus der Portraitmalerei die Geſchmacklo⸗ 
figfeit zu verbannen. ‚Er würde Die gröffen Meiſter 
in diefem Zweige Der Kunft übertroffen haben, twäs 
re fein Kolorit fo dauernd, ald Geſchmack und Ein« 
bildungskraſt bei ihm unerſchoͤpflich ſind. 
Georg. der Dritte. 

Wie die Baukunft Geſchmack und Stärke durch 
Lord Burlington und Rent erhalten hat; fo 
mangelt ed jezo auch nicht an Nachfolgern, wel⸗ 
he dem Tone, fo fie de haben, getreu ges 

blie⸗ 


76 Zuftand der ſchoͤnen Kuͤnſte in Engelland 


blieben ſind, wenn nur, da aͤuſerſte Verfeinerung 
gewoͤhnlich auf das entgegen gefezte Aeuſerſte ſich 
wendet, nicht Die ſchwere Maſſe des Kents in Fi⸗ 
ligran : Arbeit ausartet; Doch bat Das neue Pan= 
theon, welches Hoheit und Leichtigkeit, Einfalt und 
Bierrathen vereiniget, fo ziemlich Das Mittel getrofs 
fen, wo der Geſchmack ftillftehen fann. Der Bau» 
meifter, welcher ed in der Verfeinerung weiter als 
Wyatt treiben wollte, würde den Gefhmad der 
Verbraͤmung einführen. Weder Virgil und Longin, 
noch Vitruv geben aber Regeln für eine Spizfindig⸗ 
feit, Die alles in zu Fleine Theile verffüdet, und 
Dadurch Verwirrung erzeugt. 

Dem feinen Uebermafe von- Zierratben, der ſich 
in die Baukunſt einſchleichen koͤnnte, wuͤrde vielleicht 
widerſtanden werden, wenn unſere Kuͤnſtler die er⸗ 
habenen Träume des Pironeſt ſtudieren wollten. 
Dieſer hat ſich Luftbilder von Rom geſchaffen, wo⸗ 
rin es ſelbſt nicht in dem Mittage ſeines Glanzes 
ſtolzirte. Wild wie Salvator Roſa, ſtolz wie 
Michael Angelo, und verſchwenderiſch wie Ru⸗ 
bens, bat er Scener ausgedacht, welche den Geo⸗ 
meter ſtaunen machen und Indien erfchöpfen wär. 
den, Daferne man fie ausführen wollte. Er pfeis - 
lert Paläfte auf Brüden, Tempel auf Pahäfte, und 
nähert fih dem Himmel durch Gebirge von Gebäus 
den. Wieviel Gefchmad ift indeffen in feiner Kühn 

beit 
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beit, wie viele Hoheit in feinem wilden Wefen, wie 
viel Anftrengung und Gedanfen, fo in dem rafchen 
Entwurfe, al® in der genauen Ausbildung, Die 
Baukunſt Hat fürwahr zwei Gefchlechter. Ihre 
Mannheit ſollte ftarfe Muskeln in öffentlichen Were 
fen und auf gemeine Koften zeigen; "ihre zärtere 
Schönheit fteht befjer den Privatwohnungen und Dem 
damit verbundenen Genuſſe an. 

Daß die Malerei aus ihrer Aſche — her⸗ 
vor gegluͤhet hat, zeigen die Werke ſo vieler leben⸗ 
der Kuͤnſtler. Die Kupferſtiche, welche nach den 
Werken Des Ritters Joſua Reinolds geſtochen find, 
haben ſeinen Ruhm bis in Welſchland verbreitet, 
allwo dermalen kein einziger Maler iſt, der eine ſo 
fruchtbare Einbildungskraft zeigen kann. Die Stel: 
lungen in ſeinen Schilderungen ſind ſo verſchieden 
als in feiner Geſchichts- Malerei. Wann hat man 
je vätterliche Verzweiflung und Grauen vor dem To⸗ 
de, mit mehr Ausdrude dDargeftellt, als in feinem 
Gemählde von Graf Ugolino; warn hat man die 
Liebenswärdigkeit der Kinder, und das erfie Auf⸗ 
leben Der Leidenfchaften mit holderer Wahrheit ber 
merft, ald in feiner Schilderung von Mis Price 
und dem Rinde Jupiter; wie viel freie Natur 
bersfcht in den Landfchaften von Gainsborough, 
welche folche der edelften Sammlungen würdig ma- 
chen; mie viel lautere Laune in den Fomifchen Sce— 

' DER. 
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nen des Zaffani. Da wird das Lachen nicht, wie 
in den Werken der Hollaͤnder und Flanderer, durch 
ſchmuzige Unarten von Bauern erregt. 

Man überläßt es Der Zufunft, das Verdienſt Dies 
fer lebenden Künftler zu beftimmen. Nur darf man 
nicht den bewunderungswuͤrdigen Fortfchritt in Der: 
Mignatur: Malerei, welchen Zadi Aucan gemacht 
hat, vergeffen. Sie hat Die ausgefuchteften Werke 
Iſaac undPeter Olivers, Hoskins und Eoope mit 
einem Geiſte Fopirt, welcher felbige beinahe zu über: 
treffen fcheinet, befonderd wenn man erwägt, Daß jene 
Meiſter ihr. Leben Damit zugebracht haben, fich zur 
Vollkommenheit zu erbeben. Eben fo hat diefe Da— 
me ſich über ihre befcheidene Surchtfamfeit hinaus 
gewagt, und die Stärke von Raphael ihren Ko— 
pien in Wafferfarben gegeben. Allhier iſt auch der 
redenden Zeichnungen Hrn. Bunburys zu gedenfen, 
des zweiten Hoghardg, eined Nachahmers, Der Dag 
Driginal übertrift, und wie Hoghard, mehr Laune 
bat, wenn er felbft erfindet, ald wenn er Das von 
andern Erfundene (in den Kupferftichen zu Triftram 
Shandy) darſtellt; muthmaslich weil dad Genie mit 
mehr Geift aug den Quellen der Natur ald aus den 
Ideen anderer ſchoͤpfen kann. Hat je ein Maler 
"eine Scene, einen Karakter von Shafespear ausge⸗ 
führt, welche dem erften Mufterbilde der Natur fo 
nahe als bei Shafespear fommen ? Indeffen führt 
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eine noch lebende Künftlerin einen Pinfel, der die 
Leidenſchaften fo gut als unfer unerreichbarer Dich» 
ter ausdrudt; den nicht nur ein ſcharfer Blick in 
das Innere der Natur, ſondern quch die Grazien 
und der Geſchmack der. griechifchen Künftler begei» 
ſtern. Mit allem dem wäre ed unbillig, die Neus 
gier der Welt zu fehr zu reizen, wenn Rang, Des 
muth umd feltene Uebung erhabener Talenten die 
Proben hievon in einen engen Zirkel einſchlieſen. 
Wer je die Zeichnungen und Bas reliefs der Lady 
Diana Beauclerk gefehen hat, weiß, daß Diefe Lob 
ſpruͤche bei weitem nicht an die Treflichkeit ihrer 
Werke reichen. -. Die Schilderung, welche fie von 
der Herzogin von Devonshire gemacht hat, die ſich in 
derfchiedenen Händen befindet, beflättiget Die Wahr- 
. beit der Ausſage: die Ninpfen : Einfalt der Ges 
Ralt iſt gleich der, fo ein griechifcher Künftler für 
eine Dryade oder Waffergättin ausgedacht hätte, 
Bartolozzis Kupferftich ihrer zwo Töchter, nach ei⸗ 
ner Zeichnung von ihr, iſt eine andere Probe von 
ihrem beſondern Genie und Geſchmacke, Die luſti— 
ge taͤndelnde Unſchuld der juͤngern Tochter und die 
ernſte Anſtrengung der aͤltern ſind ſo karakteriſtiſch 
kontraſtirt, als Miltons Allegro und Penſeroſo. 

Die Hiſtoriſchen Gemaͤhlde, welche fuͤr die St. 
Pauluskirche von einigen unſerer erſten Kuͤnſtler be⸗ 
Rimmt find, ſcheinen Ausſicht zus kuͤnftigen Ver— 

oo. voll: 
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sollfommnung zu zeigen. Man hat diefes um fo 
mehr zu wuͤnſchen, als Die Wunde, welche die Küns 
fie durch die Verbannung Der römifchen Religion, 
ſo wie des Heidenthums, empfangen haben, ſie ſehr 
darnieder wirft; es ſei dann, daß die Methodi⸗ 
ſten, deren Strenge ſich ſchon zu feinern Liſten her⸗ 
«läßt, und deren berumfchweifende Prediger fih 
in Meszotinto fo heilig als heilige Brigitten und 
Thereſien vorftellen laffen, ſich des Ueberbleibfeld von 
Enthufiadmus, der nun in Welſchland verlöfcht, bee 
meiftern, und Die Zauberei der Malerei zu der Zau⸗ 
berei der Tonkunſt gefellen. 








V. Yon der Stärfung des Gedaͤchtniſſes, aus 
Knoxs Engliidem. 

N" grofe augenfällige Nuzen dee Gedaͤchtniſſes 

hat viele ſinnreiche Koͤpfe dazu gereizt, aller⸗ 
lei kuͤnſtliche Arten zu erdenken, wie man das Er⸗ 
innerungs » Vermögen verſtaͤrken möge. Der groſe 
sömifche Xebner, Dejien Urtheilskraft und Erfah⸗ 
rung, ſo wie ſein Genie ein groſes Gewicht ſeinen 
Meinungen uͤber wiſſenſchaftliche Gegenſtaͤnde bei⸗ 
legt, bat ſehr guͤnſtts von der Memoria technica 
geſprochen; allein ungeachtet feines Anfeheng, und 
des Anfehend anderer finnreichen Schriftſteller, 
iſt dieſe Kunſt mehr fuͤr die Neugier als fuͤr den 

Nu⸗ 


X 


des Gedaͤchtniſſes. BE 


Nuzen, dahero fie auch Quintilian verwirft. Mes 
nige haben Gebrauch Davon gemacht, und viele ,‚ 
welche verfucht Haben, fie zu erlangen, haben nue 
mehr Verworrenheit in ihre Begriffe gebracht. Dies 
fe Art Stärfung kann alfo ganz bei Seite gelegt, 
und unter Die Geburten der Einbildungsfraft ges 
sählet werden, womit müfige Gruͤbler taͤndlen, oh. 
ne daß ein allgemeiner prafifcher Nuzen Daraug er⸗ 
wachfen könne. Das einzige unfehlbare Mittel, die 
Kräfte Des Gedaͤchtniſſes zu vermehren, iſt eine oͤf⸗ 
tere, ordentliche und wohl geordnete Uebung deſ⸗ 
ſelben, ſo wie man dieſe in den Schulen treibt, wo 
ſelten ein Tag verſtreicht, ohne daß man etwas aus⸗ 
wendig lernt. — Wenn wan das Gedaͤchtnis ſtaͤr⸗ 
ken will, muß man ihm Zutrauen goͤnnen. Viele 
derlaͤßt es, weil fie ihm nichts anvertrauen, und 
aus dem Mißtrauen auf. dagfelbe it ein Gebrauch 
entffanden, der fchädlich ift, ob er wohl nüzlich 
ſcheint. Es ift der Gebrauch, alles aufzuzeichnen, 
was man bemerkt, und fo man behalten wid. Nichte 
iſt gemeiner und nichte verfehlt mehr den Zweck. Es 
if beifer , viele Dinge zu vergeſſen, als alle in feis 
ne Schreibtafeln aufzugeihnen. Wie ein edelmüs 
tiger Freund wird dag Gedächtnis dag Zutrauen, 
welches man in es fezt, vergelten. — Leute, ſo mes 
nige Urtheilskraft und wenig Geſchicke zu den Wiſ⸗ 
ſenſchaften haben, ſehen den Anbau des Gedaͤcht⸗ 
ꝓialabailex. Belts.z.neftizie. 3 niſſes 


82 Von der Staͤrkung 


niſſes als ben erſten Gegenſtand der Erziehung an. 
Sie uͤberladen es mit hiſtoriſchen Kleinigkeiten und 
chronologiſchen Jahrzahlen Sie verachten den Ge— 
lehrten, welcher nicht Geſchichte, ſo gemein ſie auch 


ſind, erzaͤhlen, und ſogleich das Jahr, warn ſie ſich 


begeben haben, anzeigen kann, ſo zweifelhaft und 
unbedeutend auch ſolches iſt. Sie wollen bei jeder 
Anziehung eine Schriftſtellers dad Hauptfiüd und 
den Vers wiffen, mo die Sache fteht, und haben 
mebr Gefallen an diefer geringfügigen Genauigkeit; 


als an der richtigen Ausſage einer fehönen Stelle 


oder eines einnehinenden Sittenfpruches; allein ſich 
an eine unweſentliche Jahrzahl und unintereſſiren⸗ 
de Begebenheiten zu erinnern, muß immer eine ſehr 


eckelhafte Beſchaͤftigung eines lebhaften Geiſtes ſeyn, 


und der, welcher junge Leute an dieſe muͤhſelige Ar⸗ 
beit gewoͤhnet, wird ihnen An Der Litteratur einen 
Unlaſt beibringen. So nähret man ſich mit den 
Hälfen der Gelehrſamkeit, fie find troden und hatt, 
ind geben weder Vergnügen noch Nahrung. Wenn 
das, was wir lefen, ung gefällt und einnimmt, fü 
wird es im Bedächtniffe haften und ſolches ſchickli⸗ 
chen Gebrauch von dem, was ſeiner Beduͤrfnis ent⸗ 


| fpricht, machen. 


Ein Umftand hat das Beftreben nach der Treflich⸗ 
keit des Gedaͤchtniſſes ſehr gehemmt. | Man glaubt 
nämlich, Gedächtnis und Genie wären felten bein 

u. vs — Tue ſam⸗ 
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ſammen. Einige haben daraus, wenn fie andere _ 
fahen, die mit erfterem in vorzüglichem Grade bes 
gabt waren, gefchloffen, es fehle ihnen an lezterem, 
und fo hat man den Anfpruch auf Gedächtnis dem 
Namen, Genie zu befizen ,: aufgeopfert. Popens 
Ausfage, daß die Strahlen einer warmen Einbils 
dungskraft die Eindrüde des Gedaͤchtniſſes hinweg⸗ 
ſchmelzten, haben diejenige, welche wuͤnſchten, ei⸗ 
ne feine Einbildungskraft zu beſizen, dahin gebracht, 
daß ſie ihr Gedaͤchtniß vernachlaͤßigt haben, um 
Merfzeichen von erſterer an ſich zu tragen. Ich 
glaube aber, daß die Bemerkung, als ob beide Gaben 
ſich nicht zuſammen vertruͤgen, nicht allgemein wahr 
ſey. Sowohl unter den Lebendigen als Verftörbes 
nen giebt es viele Beiſpiele vom Gegentheil; doch 
iſt die Bemerkung oft wahr. 

Man kann nicht laͤugnen, daß in der Natur eine 
Verſchiedenheit, wornach ſie die Erinnerungsgaben 
austheilt, ſtatt habe. Muret erzaͤhlt, daß er ſechs 
und dreiſig tauſend Worte, viele ohne Sinn, eis 
nem jungen Manne dorgefagt babe, welcher fie ſo⸗ 
gleich wiederholt, von Anfange bis zu Ende, und 
dom Ende big zum Anfang, in der nämlichen Drds 
nung, ohne einen Augenblick zu ftoden oder fich an 
einem zu irren. So wunderbar und ungeröhnlich 
und Diefes fcheinet, fo fagt doch Mluret, er hätte 
unzählbare Zeugen bei biefem Vorgange gehabt, 

| 30. . | und - 
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und nennt viele ehrwärdige Männer, welche Dabei 
zugegen waren. Diele andere ähnliche Zeifpiele 
Fönnen aus Schriftftellern von befannter Wahrhafs 
tigkeit angezogen werden; allein fie weichen fo fehr 
von den allgemeinen Erfahrungen der Menfchen ab, 
Daß man ihnen fehmwerlich Glauben zufteht. Sind 
fie wahr; fo geben fie aufmunternde Bewegungs 
gründe ab, ein Vermögen anzubauen, welches zu 
einem fo hohen Grade der Vollfommenpeit hinauf 
getrieben werden mag. j 

Kenn man arofe Aufmerkſamkeit Darauf wen» 
det, fein Gedächtnid zu flärfen und zu lenfen, fo 
hat man meniger zu befahren, es mit Kleinigfeiten. 
zu überladen; ein Umftand der in der Erziehung fehr 
nachtheilig it. Man muß alfo befonderd darauf aus 
fen, daß ein guted Gedächtnis nach Erasmus Aus⸗ 
fpruch einem Neze gleiche, das alle grofe Fiſche 
fängt und nur die Fleinen wieder entwifchen läßt. ° 


— — — 














VI. Einige Nachrichten von den Thermiten oder 
weiſſen Ameiſen, welche in Afrika und andern 
heiſen Himmelsſtrichen geſunden werden. 
Durch Herrn Smeathman. 


N‘ ganze Naturgefchichte, fo. fruchtbar und aus⸗ 
- gebreitet fie auch ift, Hat in der thierifchen 
Schoͤ⸗ 


en 


(*) f. Monthly Review for May 1782. | 
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Schöpfung vieleicht fein einziges Beifpiel von einer 
fo wunderbaren Macht, Scharffinnigkeit und klugen 
Einrichtung aufzumeifen, ald man: in Heinrich 
Smeathmang wahrhaftig fonderbaren Nachrichten 
von ‚den linneifchen Thermiten (*), oder wie fie all 
gemein Die Reifenden nennen, bon den weiſſen 
Ameifen liedt. Die Werfe infonderheit, welche: 
diefe Infeften zu Stande bringen, übertreffen die 
Werke der Binen, Wefpen, Biber und. anderer 
Thiere am allerwenigffen eben fo fehr, ald die Aus⸗ 
gebildetfien unter den europäifchen Völkern jene Wil: 
de, Die am wenigften Eultivirt find, in ihren Wer⸗ 
fen übertreffen. , 

Und wenn man auf den Menſchen rRaͤcſſcht 
nimmt, ſo ſtehen ſeine groͤſten Werke, jene ſtolze 
Piramiden, wenn man auch nichts als ihre Groͤſe 
in Betrachtung ziehet, tief unter den ——— 
welche dieſe Inſekten auffuͤhren. 

Die Arbeiter unter ihnen, die zu dieſem Dien⸗ 
ſte beſtimmet ſind, haben kein Viertel eines Zolles 
in der Laͤnge; aber der Bau, den ſie auffuͤhren, er— 
hebt ſich zu 10 bis 12 Schuhen über die Oberfläche 
der Erde. Seze man die Laͤnge eines Menſchen 6 

33 Schu— 


9 ©. Linnees Lehrbuch über das Naturfiftem II Theile 
vom Thierreihe 5. Klafe, 7. Drdnung, 262 Gefchleht, 
Holzwürmer, Thermes, Thermes fatale pulfatorium, 
fatidicum, der Klopfer, Verwuͤſter, oder bie indiſche 
weiſſe Ameiſe. 
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Schuhe, fo find nach der Berechnung Herrn Sme— 
athmans die Gebäude diefer Infekten, in Vergleich 
wit ihrer/und eined Menfchen Gröfe, 5 mal höher, 
als die gröften von den egiptifchen Piramiden, dag 
iſt, fie find verhältnismäfig weit über eine halbe 
Meile boh. Wir mögen hinzu fegen, daß fie in 
Anfehung ihres inneren Baues, und der verſchiede⸗ 
nen Glieder und Anordnungen der Theile des Ge— 
baͤudes nicht nur die Piramiden, ſondern jedes an⸗ 
dere Werk von Menſchenhaͤnden offenbar uͤbertreffen. 
Die bewunderungswuͤrdigſten Theile dieſer Ge—⸗ 
baude ſind: die koͤniglichen Wohnungen, die Vors 
rathskammern, die Wohnungen für die Jungen, 
Die Rammern und Gallerien mit Bögen, nebft ih 
zen verfchiedenen Durchgängens Die Reihen von 
Bögen gothifcher Art, welche gefprengt, und nicht 
Durch blofe Aushölung entftanden find, und wovon 
einige 2, 3 Schuh hoch find,, Doch plözlich wieder 
abnehmen 5 dann die verfchiedenen Strafen, Die 
ſchiefen Treppen, und. die Brüden, die aus einem 
grofen Bogen beftehen, um den Weg zu den vers 
fhiedenen Theilen des Gebäudes, wohin man fonft 
nur durch krumme Gänge koͤmmt, abzufürzen. Dies 
fe erfiaunlichen Werke find Die Arbeit von einem In» 
fette, das nur ein Viertel eines Zolles lang if, und 
wovon 25 nicht mehr ald einen Gran wägen. — 
Aber . und manche andere fonderbare Bei— 
fpiele 
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fpiele von dem grofen Schqrfſinn und Kräften Dies 
fer Inſekten laſſen ſich nicht hinlänglich begreifen, 
ohne Die Rupfertafeln zu fehen, worauf diefe ſchwa- 
chen Seftalten und dagegen ihre erſtaunlichen Wer⸗ 
ke abgezeichnet ſind. 

Was die innere Einrichtung dieſer emſigen — 
chen betrift, ſo findet man unter ihnen dreierlei 
Staͤnde, die den Grund einer wohlgeordneten Ge⸗ 
meinde ausmachen. Es ſind dieſe erſtens die Ar- 
beiter; dann die Soldaten, oder der Wehrſtand; 
dieſe thun feine Gattung von Arbeit, und find un— 
gefähr 2 mal fo lang, und 15 mal fo did, alg die 
Arbeitsinſekten; endlich folgen die geflügelten, oder 
Die volffommenen Inſekten, die man den Adel des 
Staates nennen mag; denn fie arbeiten nicht, und 
fechten auch nieht, fie find faum im Stande fich 
nur felbft zu beſchuͤzen: fie taugen weiter zu nichts, 
als Koͤnige oder Königinen zu werden; und die Natur 
bat e8 fo geordnet, daß fie inner wenigen Wochen, 
nachdem fie zu Diefem Stande erhoben worden, 
auswandern, und entweder neue Königreiche anle— 
gen, oder in 2 oder 3 Tagen zu runde geben. 

Diefe lezt erwähnte Art Der weiſſen Ameifen 
ift fo fehr von den zwei übrigen unterfchieden, daß 
fie bisher nicht für Slieder eben derfelben Geſell— 
(haft angefehen worden. Man findet fie auch würf: 
li niemals, als gerade bevor Regenmetter einfällt, 
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- in ihrem Neftes alsdann gefchieht ihre lezte Ver-⸗ 
mwandlung, die eine Anftalt zur Anlegung neuer Kos 
Ionien iſt. Sie gleichen an Groͤſe 2 Soldaten, und 
ungefähr 30 Arbeitern 5 fie haben 4 Flügel, ſchwaͤr⸗ 
men damit etliche Stunden herum, verlieren fie 
Dann mieder, und werben unzäblbaren Vögeln, 
kriechenden Thieren und Infekten zur Beute; fo.,. 
Daß oft unter Millionen, alem Scheine nad, fein 
einziges Paar gerettet wird, um dag erfte Gefez 
Der Natur zu erfüllen, und den rund zu einer 
neuen Gemeinde zu lesen. In dieſem Zuftande 
fallen viele in Die nächfien Gewaͤſſer, und werden 
yon denAfrifanern begierig aufgegeffen. Der Verfaſſer 
fand fie niedlich, nahrhaft und gefund, ohne Brühe 
und andere Beihilfe von Kocherei, aufier daß fie 
nach Art des Kaffees geröftet wurden. 

Die wenigen glüdlichen Paare, welche diefe 
jährliche Niederlage und Zerftörung überleben, wer⸗ 
den, dem Herrn Verfaſſer zu Folge, von einigen 
NArbeitsinfeften, die immer auf der Oberfläche der 
Erde herumlaufen, zufäliger Weife gefunden, und. 
zu Königen oder Köuiginen neuer Staaten erwäb- 
let (*); Diejenigen, welche nicht. fo ermählet und 
“ gerettet werden, _. fiher zu Grunde, und fehr 
wahrs 








(*) Eine ähnlihe Wahl fol auch unter den Bienen Plaz 
haben. Siehe Mon. review rol. 48 appendix to june 
1773 Pag: 562. 





ober weiſſen Ameifen. 89 


wahrſcheinlich an eben demſeiben, oder dem folgen⸗ 
den Tage. 

Dieſe emſigen Geſchoͤpfe nehmen ihren Koͤnig, 
oder Königin wider ihre unzähligen Feinde unmittel⸗ 
bar in Schuz,. und verfchliefen fie in eine Kammer 
von Thon, wo das Werk der Fortpflanzung alfos 
gleich anfangt. Sie, (diefe freiwillige Interthas 
nen) befchäftigen fich dann mit Erbauung hölzerner 
Pflegkammern, oder folcher Gemächer, die ganz 
aus Holzwerk befichen, und mit Gummi ordentlich 
zufammengefügt find. , Darein bringen fie bernach 
die Eier, und zwar unverzüglich, fobald fie dieſelbe 
von der Königin erhalten fönnen. Ä 

Der Verfaſſer will ung überdag durch fehr fcheins 
bare Gründe bereden, daß fie eine Art von einem 
Garten anlegen, um das Wachsthum eines gewiſ⸗ 
fen Erdſchwammes, Den man nur durch Das Ber: 
gröferungsglag ſehen fann, zu befördern. Herr 
König muthmafet (in einem Verfuche über.den oft- 
indifchen Thermiten, welchen er vor Der Geſellſchaft 
der Naturfündigen zu Berlin abgelefen hat) daß 
dieg Die Nahrung der jungen Inſekten fei. — 

Doch Das Wunderbarfte, und zugleich dag Be- 
währtefte von der ganzen Gefchichte dieſer fonder- 
baren Thierchen, feheint Dagjenige zu feyn, mag 
fih auf die Königin oder die Mutter der Gemeinde 
in dem Stande ihrer Schwangerfhaft beziehet. 

35 * Bon 
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Nach der Befruchtung geht eine aufferordentliche 
Veränderung in ihrem Wefen, oder vielmehr nur 
in ihrem NHinterleibe vor, Ed ſchwillt dieſer Theil 
ihres Leibes flufenmweife immer mehr auf, und wird 
endlich fo ungeheuer groß, Daß er 1500, oder gar 
2000 mal dicker wird, als der übrige Leib, Sie 
wird. 1000 mal fihwerer, ald ein anderes Inſekt 
von ihres Bleichen, und 20,000, oder 30,000 mal 
übertrift eg ein Arbeitdinfeft an Gröfe. In dieſem 
Stande hat ihre Mutter (matrix) eine beftändige 
wellenförmige Bewegung, wodurch in einer Zeit von 
24 Stunden 80,000 Eier (der Verfaffer zählte fie 
ſelbſt) von ihr hervorgehen. Dieſe Eier, fagt‘ 
Herr Smeathman, werden gleich Durch Die Aufwära 
ter, (deren immer genug in dem £öniglichen Ges 
mache, und in den anliegenden Galerien zur Auf⸗ 
wartung da find) ihr von dem Leibe meggenommen, 
und in die Pflegfammern geliefert, die manchmal 
4bis 3 Schuhe in gerader Linie entfernet find, Hier 
werden die $ungen auggebrütet, verpfleget, und 
mit allem dem, maß fie bedörfen, verforget, biß“ 
fie in den Stand fommen, fich felbft zu verpflegen, 
und an den Arbeiten ihrer Gefelfchaft Theil zu 
nehmen. 
Es wird viel — und auffallendes von 
den groſen Verwuͤſtungen angefuͤhret, welche dieſe 

mächtige Geſellſchaft anrichtet. Sie bauen Strar 
| | . fen 
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fen, oder vielmehr bedeckte Wege nach allen Rich— 
tungen von ihrem Neſte aus, und es entkoͤmmt ih⸗ 
nen feine Beute, Die in ihrem Kreiſe liegt... 
Od ſie gleich groſes Unheil ſtiften, fo fcheint eg 
doch, nach der allgemeinen Einrichtung der Natım 
zu fhlieffen, daß dafielde. mit dem Guten, welches 
fie hervorbringen, im &leichgewichte ſtehe. Sie 
zerflören vom runde aus erfiorbene Bäume und 
andere Dinge, welche, wie der Verfaſſer anmerket, 
zu nichts dienen, als Durch ihre edelhafte Hinfäl- 
ligfeit Dad Angeficht Der Erde zu verunftalten. Ihre 
Sertigfeit in dieſem Gefchäfte ift fo aufferordentlich, 
und Die gänzliche Zerftörung verlaffener Städte wird 
fo volfommen bewerfftelliget, dag in 2bi8 3 Jahren 
ein dicker Wald den Raum erfüllt, und feine Spur 
don einem Haufe mehr fichtbar ift, 

Bon den vielen fonderbaren Anekdoten, die Herr 
Smeathman von. der Polizei diefer Inſekten ans 
führet, wollen wir nur eine auswählen, und abge. 
fürzt herſezen; fie betrift Die verfchiedenen Verricha 
tungen der Arbeiter und der Soldaten, oder die . 
Civil: und Militäreinrichtungen dieſer Geſellſchaft, 
auf den Fall, daß es jemand wagen ER ihr Neft 
oder Stadt zu erforfhen, 

Wenn man mit einer Haue oder Arte irgend in 
einem Theile ihres Baues eine Luͤcke macht, fo ers 
Re Be ein en und gebt um die Oef— 

nung 
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nung herum, als ob er fehen wollte, ob der Zeind 
binweg fei, oder woher der Angriff komme. In 
kurzer Zeit folgen ihm 2 bis 3 andere, und bald 
darnach eine zahlreiche Truppe, welche fo heftige 
Ausfälle machen, ald ed immer die Defnung ge— 
ftattet ; ihre Anzahl vermehret fich fo lange, als je= 
mand fortfährt an ihr Gebäude hinzufchlagen. 
Während Diefer Zeit find fie in gröfter Unruhe und 
Bewegung; fie laufen in vollem Setüämmel hin und 
wieder, und einige Davon klopfen mit ihrem Zan⸗ 

gengebiffe (with their forceps) fo gewaltig ang Ges 
bäude, Daß das Geräufche 3 bid 4 Schuhe weit ge- 
hört wird. Wenn man aufhört fie zu beunruhigen, 
fo ziehen Die Soldaten wieder ab, und werden von 
den Arbeitern abgelöjt, welche in verfchiedenen 
Richtungen dem befchädigten Theile des Gebäudes 
(der Brefche) zueilen; jedes Thierchen hat feine 
Maſſe Mörtel, der ſchon gemifcht und zurecht ge: 
macht ift, in feinem Maule. Ob fie gleich millio— 
nenweiſe an die Arbeit gehen, fo find fie einander 
doch nicht im Wege,engen und verwirren fich einander 
* Doch nichts; und eg erhebt ſich almählig eine Mauer, 
welche Die Lücke wieder ausfüllt; jede 600 oder 1000 
Arbeiter haben ihren Soldaten, der fo ziemlich einem 
Bauaufſeher ähnlich fieht: denn er, rührt niemal 
den Mörtel an, um ihn etwa zu heben oder zu tra= 
gen. u 

— | Eis 
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Einer von den Soldaten ſtellt ſich dicht an die 
Mauer hin, Die man ergaͤnzet, und macht zu mies 
derholten malen dag oberwähnte Seräufch , welches 
alemal durch ein lautes Zifchen von allen Arbeitern 
unter dem Dache beantwortet wird; und bei jedem 
folchen Zeichen verdoppeln fie fihtbar ihre Schritte, 
und arbeiten mit neuem Eifer fort. | 

Wenn dag Werf vollendet ift, und ein neuer 
Angriff gefchiehet, fo erfolgen allemal wieder eben 
diefelben Würfungen. Die Soldaten fallen wie— 
Derum aus, ziehen fih dann zuruͤck, und auf fie 
folgen Die Arbeiter mit Mörtel beladen, und fo thäs 
tig und fleißig, wie zuvor. 

„Alſo, fagt der Berfafler, kann man dag Vers 
„ gnügen, fie zum Befechte, oder zur Arbeit wech» 
» felöweife hervorkommen zu fehen, eben fo oft er» 
yr halten, ald e8 die Neugierde will, oder die Zeit 
„es erlaubet: und das wird man jedesmal ficher 
+, finden, Daß der eine Stand niemals zu fechten, 
„und der andere niemals zu arbeiten unternimmt, 
„es mag der Nothfall fo groB feyn, als er wolle. — 
Die Hartnädigfeit der Soldaten iſt merfwärdig. — 
Sie fechten auf das äufferfie, ‘und wehren fich um 
einen 300 Grundes fo wohl, daß fie oft Die Schwar⸗ 
zen, die feine Schuhe tragen, hinwegtreiben, und 
die Weiffen durch ihre Strümpfe fehr blutig beiffen. 

Die Gebäude dieſer geringen Infekten find fo 


feſt 
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feft gemacht, daß, wenn fie fich nur ein wenig 
über die Hälfte ihrer gewöhnlichen Höhe erheben , 
die wilden Stiere jederzeit im Brauche haben, als 
Schildwachen darauf zu ſtehen, indeffen ihre übrige 
Heerde unten wiederfäuet. Wenn fie ausgebauet 
ſind, und ihre völlige Höhe von so bis ı2 Schuhen 
erreicht haben, fo pflegen fich Die Europäer Derfels 
ben zu Ausſichtsplaͤzen zu bedienen, um über die 
Spize des Brafed megzufehen, welches bier 13 
Schuhe hoch wächft. Der Verfaffer ift mit 4 Mäns 
nern auf der Spize von einem dieſer Besäude ge— 
ftanden, um die Musficht auf ein Schiff zu gewin⸗ 
nen) dag heranfommen follte, 


vn Gelehrte Anzeigen. a, Vatterlaͤndiſche). 
1) Rede von der Würfung der Religion auf 


die Wifferfchaften, und die Wiffenfchaften auf 


die Religion, abgelefen in der öffentlichen Vers 
ſammlung der Baierifhen Afademie der Wi 
fenfibaften, bei hohem Dafeyn Sr. Päbftliden 
Heiligkeit Pius VI. — Bon Karl von Eckarts⸗ 
haufenzc. München, bei M. N. Böttnerin 1782. — 
In diefer Rede findet man, mie in andern, Dem 
Drte nach’, unerwartete, feine übertriebene Lobes— 
erhebungen. Der herzliche, fromme Menfchens 
freund mußte, daß dem hoben Fremdlinge nichts 
beffer gefallen, und ihn nichtd mehr ergözen fönn> 
te, ald wenn fein Dafeyn einen mwärmern Aufruf 

zu höherer Srömmigfeit und Tugend ne 

r 
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Er dachte, wie. jener Pfälzifche Dichter, der bei 
einer fehr feierlichen Gelegenheit eben fo zu feinem 
Lande fagte: | 
„Sei rein, fei heilig vor Ihm, und preife mit 
| — hoͤherer Tugend 
Sein dadurch am beſten beſungenes Lob. * 
ie wohl wird's einem ums Her;, wenn man 
fiebt, daß die befferen Männer aller Bölferfchaften 
fiıh vereinigen, Den Menſchen und Gort in ihm 
da zu füchen, wo er hingehört: im Herzen. Daß 
aber dieſes, wie gut, fo auch erleuchrer ſeyn 
muͤſſe, zeigt Der Redner fehr ſchoͤn. Man höre nur 
folgende Stellen: FR | 
2Durch die Verbindung der Religion mit den 
», Wiffenfchaften, wird am gröften Endzwecke der 
„, Staaten, am Seile der Menſchen, gearbeitet, 
„Geſchaͤftig bereitet die Wiſſenſchaft grofe Entwär- 
„Ffe dazu, Die Religion befeelt fie, und eg entſte⸗ 
„hen gemeinnuͤzige Werte. ,, ei 
„, Die Religion it die Stuͤze der Staaten, 
7, aber ihre Säulen werden erſt unerfcürterlich, 
„, wenn fie die Wiſſenſchaften zu ihrer Grundfefte 
aben. „, A 
ä ” Die Wifjenfchaften find $reundinen der Re⸗ 
„ligion; fie verkünden mit der Stimme eineg He» 
„roldes ihre würdige Groͤſe; fie find dag, was 
„, der Sthatten im Gemäplde ift, dem Lichte feine 
„Beſtimwung zu geben. „, | 
7, Religion in einem Lande, wo Feine Wiffen- 
„ſchaft it, wird Durch den Aberglauben vertries 
„ ben, und "Wiffenfchaften ohne Religion werden 
„Sklavinen des Lafterd, ,, | 
Bingner. 


b. (Aus⸗ 
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b, (Ausländifche.) 


2) Die Briefe der Agnes und Ida in dem 
fiebenden Stüde des deutfhen Muſeums find Die 
Srüchte der vortreflihen Mufe der Gräfin Karoline 
Ädelheit von Baudiffin, gebornen Gräfin von Schim⸗ 
melmann. Ganz Natur, ganz Gefühl ift ihre ers 
habrne Seele, und ihr Augdrud edel, fanft und 
dahin reiffend.. Lange wird man nichtd in Diefer 
fchönen weiblihen Manier, auſſer den Schriften 
der Frau Hoffanzlerin von La Noche, gelefen haben: 
und wahrfcheinlich find Männer zum Malen fo ges 
fühlvoler Scenen nicht fo gefchaffen, indem fich bei 
ihnen gerne etwas, Ueberſpanntes einwebt, Daß fich 
in der Naturnicht vorfindet. Rühren und Sefallen 
find fo von den erften Tugenden des weiblichen Ges 
ſchlechtes, und wenn dieſes den Ausdruck in feiner 
Gewalt hat, wie hier die Gräfin von Baudiſſin; 
fo kann man dann fehon etwas erwarten, dad unfer 
Gefühl dahin reifen, und unfere Seele zu fanften 
Empfindungen ſtimmen muß. * 





pfalbbaierſche Beiträge | 


zur | 
Gelehrſamkeit. 
gted Heft. Den 1. Erndemonat 1782, 


I. Iſt es vernünftig, feine Untertbanen ver. 


nünftig zu machen ? 


Wem man von dem, was man fragt, auf das, was 

man thut, oder nicht thut, ſchlieſſen kann; fo iſt 
es allerdings ſeltſam, wenn man ſich in ganzem Ernſte 
berathſchlagt, ob man es für gut halten ſoll, denjeni⸗ 
gen, welchen die Natur zween Füfe gegeben hat, dad 
Nufrechtgehen zu erlauben , oder fie wohl gar dag 
Zanzen lehren zu lafiens ob man denen, welche 
zwei Mugen haben, erlauben fol, beide zu öffnen, 
oder Die Dinge in der Ferne eben fo, wie die Ges 
genſtaͤnde in der Nähe zu betrachten. Das liegt in 
der Frage: Darf man Menfchen vernünftig machen ? 
Und fie iſt in allem Betrachte nichts minder, als 
feltfam. 

Wenn man bedenft, wie wenig wahrhäfte oder 
zweckmaͤſige Mühe man fich zu allen Zeiten gab, der 
Vernunft ihre völligen Rechte einzuraumen, oder 
auch fie felbft würfen zu laſſen; wie man fich viel 

Piatäbnier, Bellt.S.Heft 1782 G mehr 
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mehr ihrem Aufkommen unaufhoͤrlich widerſezte, und 
wie ſich der Menſch mit einer unbegreiflichen Thorheit 
immer beeiferte, die Linie, worin die Summe ſei— 
ner Glaͤcſeligkeit beſteht, auf einer oder der andern 
Seite zu überfchreiten, und die Beute der Schwaͤr⸗ 
merei, des Wahnfinnes, der Borurtheile zu blei» 
ben; fo kommt es ftetd dahinaus, die "emühung 
um die Vernunft oder die Philofophie Hatte allemal 
wenige Freunde (die Wunder vertichteten, wenn 
fie Könige waren) und dem gröften Theile ift fie 
immer verhaßt und verdächtig geblieben. Bald 
glaubte man der Religion, bald dem Staate zu 
ſchaden; dem war fie zu kuͤhn, einem andern zu 
traurig, And die Meiften befümmerten fih nicht 


e einmal darum, wofuͤr fie dieſelbe halten follten 3 fie 


wollten fie nicht, — und dag zur Zeit, mo fich dag 
Zeugnis: er iſt ein Mann mit Verſtand, als ein 
groſer Lobſpruch erhielt, ungefaͤhr ſo, wie bei allen 
Gerichtsſtuben, woraus Vernunft und Gerechtig⸗ 
keit laͤngſt Abſchied genommen, die Clauſul von 
Rechts wegen mit vieler Andacht gefchrieben wird. 

Es giebt Leute, in welche der Beift der Wuth, 
und des menfehenfeindlichften Grolles fährt, fobald 
von dem, was man jezt Aufklärung und Bildung 
des Landvolkes nennet, irgend einmal die Rede ift, 
und fo ſtelle man ſich folgende Begebenheit ald mög. 
lich vor: denn ffe darf auch nur möglich feyn, um 

| | hoͤchſt 
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höchft bedenklich, und einer Eühnen Zurechtweifung 
würdig zu ſeyn. 

In der Herrfchaft — lagen die Tugenden, wels 
che man Rultur, und gehörige Anwendung des Vers 
ſtandes, und die Mitteilung gefunder Begriffe 
nennt, lange. darnieder. Da war nicht die geringe 
fie Anſtalt, welche den Wiz der Unterthanen fchärs 
fen, nicht die geringfte Veranlaffung , welche un« 
ter ihnen einiged Nachdenken über ihre moralifchen 
und phyſiſchen Angelegenheiten hätte erweden ſollen. 
Es ward nur immer darauf gefehen, wie es von eis 
nem Jahre ind andere gleichwohl wieder fo gehen 
möchte, wie es von andern Zeiten hergebrarht war, 
und Das Rechnungsbuch des Verwalter8 war von 
jeher das Zeugnis und Die Probe des öffentlichen 
Wohlſtandes. Wenn die Kaffe wieder fo vol, wie 
dag vorige Mal geworden, wenn wieder fo viel eins 
gegangen war, Daß die gewöhnlichen Luſtreiſen, 
Mahlzeiten, Spielpartien ıc. beftritten werden fonns 
ten ; fo ward ein gefegnete® Jahr; herrlich wars, 
Und wer hätte da fragen follen, ob die Unterthanen 
ihr Roͤthigſtes wien, ob fie von ihren Pflichten, 
ihren Verrichtungen binlängliche Begriffe haben, ob 
fie nach guten oder verderblichen Srundfäzen hans 
deln + Narrheit! Wer fo reich war, feine Abgaben 
tichtig zu erlegen, Der hatte ſich wohl gehalten, und 
was folte er mehr? An eine Werbeflerung, oder 

®a nur 
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nur an die Nothiwendigfeit Derfelben ward gar nicht 
gedacht, und es fiel gar niemand ein, wie folche 
Dinge zur guten Haushaltung gehören Fönnten. 
Keine Schule, die nur von weitem eine Beziehung 
auf würflihe Sitten, oder Befchäfte gehabt hätte, 
und das allgemeine Verhalten war ganz kurz bei« 
fammen. Was jedem hinterlaffen ward, das bes 
nuzte und verzehrte jeder, ohne weiter zu trachten. 
Wer zwei Schaafe hatte, fchlachtete eins, und 
wer Holz brauchte, fehlug einen Baum um, da, 
wo er einen fand. Go fonnte es nicht lange anſte⸗ 
ben, die Sachen mußten fich ändern; und da es 
allgemein an Dem Verftande mangelte, vermög wels 
chem man die Quelle der Uebel in fich feibft, und 
in feiner eigenen Schuld auffucht; fo begnügte man 
fih, zu fagen: es hätten fich Die Zeiten geändert, 
Es wären auch ganz andere Fruͤhlings- und Herbſt⸗ 
zeiten, fezten andere hinzu; und einen fo fpäten 
Sommer, oder folche Hize hätte noch niemand in der 
ganzen Gegend erlebt. — | 
Ich bitte um Erlaubnig, die Sefchichte, wiefie 
fih zutrug — ich wollte fagen: wie fie fich zutras 
gen fönnte, erzählen zu Dörfen. Wirnehmen dann 
vielleicht einen nähern Antheil an der Sache, und 
vielleicht ft ihr Inhalt die Gefchichte ganzer Pros 
tinzen. Und viefleicht liedt fie gar jemand, der 
denken wird, ich hätte fein Anliegen erfahren. 
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Je merklicher und empfindlicher die Zeiten fich 
änderten, das ift, je Dürftiger und armfeliger, 
durch eigenes Verſehen, die Untertbanen wurden : 
deſto roher, verfchlagener, Durchtriebener, wie mans 
zu nennen pflegt, wurden fie. Die Armuth erfand 
eine Menge bis dahin unbekannter Streitigkeiten , 
und die fchamlofefte Lift erhielt den Namen der ra= 
finirenden Induſtrie. Sich etwas erwerben, hieß 
jezt, einem andern nehmen, und es ward ſchon um 
den Apfel geſtritten, ehe noch die Bluͤthe zugegen 
war. Das machten einige ſich kuͤrzer, und ſtahlen, 
oder raubten das, was andere, denen Muth, Staͤr⸗ 
ke, Gelegenheit dazu fehlte, vor Gericht mit einer 
Menge Formalitaͤten und Spruͤche, und mit Zu⸗ 
ziehung vieler Zeugen getban, und Darüber Slüds 
wünfche angenommen hatten. Jene wurden indeffen, 
wie leicht zu erachten, geflraft, und die Anftalten 
Dazu Fofteten wenigfteng zwei Drittel mehr, als die 
befte, berrlichfte Anftalt, zur Ehre der Menfchheit, 
gefoftet haben würde, und Das Uebel wurde. da— 
Durch nicht gehemmt. Man traf bei dem Leuten, 
welche aus der Welt zu fchaffen, man, leider! gend» 
thiget ward, die unbefchreiblichfte Unwiſſenheit, ei» 
nen gänzlichen Mangel an Grziehung, und eine fo 
barbariſche Rohheit von Beariffen an,daß es bei man⸗ 
chen dahin ſtund, ob ſie faͤhig waren, den Staat 
zu beleidigen. 
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Jemand nahm Gelegenheit, dem Befizer dieſer 
Gruͤnde den Zuftand derfelben aus alten und neuern 
Zeiten vorzulegen, und er fah den graufamen Ab⸗ 
ſtand, und erſchrack. Ehemals hatten die Untere 
thanen der Herrfchaft Geld vorgeftredt, und fie, 
thatend mit Freuden; nun mußten fie mit Gewalt 
angehalten und gequält werden, damit fie dag Aeuſ⸗ 
ſerſte anfpannten, die Hälfte des LUnentbehrlichen 
berbeizufchaffen. Jener befaß viele natürliche Güte, 
und er fand fich gedrungen, alles zu thun, wag 
etwas beitragen fönnte, feinen Unterthanen ſchleu⸗ 
nig empor zu helfen, und der wadere Mann, Der 
ihn zuerft aufmerkſam gemacht hatte, mangelte 
nicht, ihm die wahren Mittel, wodurch Died fhöne 
Vorhaben am zuverlaͤßigſten ausgefuͤhret werden 
koͤnnte, vor Augen zu halten. Er ſah wohl, daß 
er einen kuͤzlichen Punkt berühren, und feinen gro⸗ 
fen Sreund an etwas würde erinnern müflen, wo⸗ 
bei er Gefahr lief, Der guten Sache auf einmal alle 
Hoffnung zu benehmen, an Köften nämlich, wel⸗ 
che er grosmuͤthig dazu würde verwenden müffen, 
der Sache eime lebendige, allgemeine und Dauerhafs 
te Bewegung zu geben, und er ftelte ihm die Noth⸗ 
. wendigfeit in einem Gemaͤhlde vor. Wenn, fagte 
er, entfräftete Leute ſchwere Laften zu tragen hät» 
ten, und fie lieffen Diefelbe aus Mangel an Gtärfe 
— ‚ und — fie untereinander s was 
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fodte e8 helfen, diefen Kranken eine Anweiſung 
(und folten ale Weifen auf Erden daran Theil ge» 
nommen haben) in Die Hände zu geben, wie man 
Laſten tragen, und welche. die fehönfte Ordnung fei, 
in der man fie vereinigen muͤſſe; — fo lange man 
nicht Damit anfängt, ihnen Gefundheit und Kräfte 
zu verfihaffen, und Die Ausübung möglich zu ma⸗ 
ben; fo ift eg ebenfalld mit den beften Verordnun⸗ 
gen nicht gethan, und die Ölüdfeligfeit Der Unter: 
thanen wird dadurch nichts weniger, als befördert, 
wenn man nicht voraus bemüpt ift, den moralifchen 
Karafter derfelben zu erhöhen, und jeden Sinn Der 
Seele zur Abndung einer glüdfeligern Verfaſſung, 
und zum Gefuͤhle feinerer Bedürfniffe zu bilden. 
Er zielte Hier nicht undeutlih auf Erziehung und 
Unterricht, welcher jeder Verbeſſerung voran gehen 
müßte, und wuſte feinen Vorſtellungen einen ſolchen 
Nachdruck zu geben, daß man auf der Stelle bes 
(bloß, etwag zu thun; und wenn nur gleichwohl 
etwas gethan würde, Dachte jener vol innerer Zus 
friedenheit bei ſich; fo fann man allerdings hoffen, 
daß das Liebrige gefchehen werde. Auch Dachte er, 
man müßte den Herrn des Gebiets nicht auf einmal 
mit einer Menge von Ausgaben erſchrecken, welche 
für jegliche Schulen, fo lange, big ein Fond ausge— 
zeigt werden fönnte, vorgefchoffen werden müßte, 
Diefe Flugen und gutherzigen Maasregeln verfehl⸗ 
| 4 ten 
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ten ſchier gänzlich ihres Zweckes. In dem gluͤckli— 
chen Augenblicke, wo die Herrſchaft in den gehörie 
gen Brad edler Hize gefezt, und gefaßt war, alles 
zu tdun, und fich für das Ganze in folde Verbin» 
Dungen einzulaffen, folche Vorkehrungen zu treffen, 
von welchen zurüd zu gehen die Ehre eg nicht mehr 
geftattet hätte, hätte auch für den Zufammenhang 
aller Theile geforgt werden follen. Die Heilung eis 
nes einzelnen Gliedes hatte feine Wuͤrkung auf den 
Körper. Die Früchte der Erziehung find an und 
für fich fetbft nicht auf der Stelle zu hoffen, und 
nun wurden fie vollends gar nicht fihtbar. Die 
Unterthanen wurden nicht gemwerbiger, fie erfans 
Den nichts neues, trugen nicht8 mehrere ein; auch 
Die Unordnungen und Gemaltthätigkeiten, welche 
man unaufhörlich den rohen Sitten ſchuld gab, nah⸗ 
men nicht ab, fie‘ vermehrten fich vielmehr, indem 
fie auf gewiſſe Art ihren natürlichen Weg nahmen, 
und der Erwartungen wurde feine erfülle. Dazu 
kamen wiederholte Befhwerden, wodurd man den 
bisher einfeitig gemachten Aufwand als gänzlich uns 
nözlich erklärte, und da die eigentlichen Triebfedern 
der berrfchaftlichen Grosmuth, fo geheim fie liegen 
mochten, im Grunde nichtd waren, ald eine eitele 
(Hier nur geliehene) Freude einer Art ungewöhnlts 
hen Ehrgeizes, und dann die Hoffnung einer ers 
giehigern Induftrie der Unterthanen; fo fanden die 
| eins 
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einzelnen mit gefliſſener Unachtfamfeit | angebrachte 
Borftellungen und Einwürfe bald Gehör. Auf dies 
fem Wege fam die Sache in furzer Zeit Dergeftalt zur 
Meife, daß man im Ernfie mit Entfcheidung der 
Srage umgieng, ob man Die getroffenen einzelnen 
Erziehungsanftalten wieder eingehen laffen, oder 
mit erneuertem Eifer und mit Anftrengung aller 
Kräften Das fämtliche Erziehungswefen vom Bruns 
De aus herftellen follte. Wer von beiden Partheien, 
welche für die Sache, und wider dieſelbe antworte⸗ 
ton, Recht habe; das wäre bei dem freilich bald ent» 
fehieden gewefen,der gar nicht im Sinne gehabt hätte, 
eine fofche Frage zu thun; aber fo wars. unmöglich zu 
erfennen. Beide gründeten ihre Gutachten auf dag 
allgemeine Wohl, beide fprachen von Beförderung 
der allgemeinen Glücdfeligfeit. Bei Diefer Verles 
genheit entfchloß fich die Herrfchaft, zu thun, was 
im Faͤlle einer guten Wahl in der That am vers 
nünftigffen ift, nämlich die Entfcheidung auf den 
Ausſpruch eined Einzigen, der die Stimmen der 
äbrigen gefammelt und abgemwogen hätte,anfommen 
zu laffen. Diefer Mann, (ich mag ihn weiter nicht 
ſchildern: denn man ſoll ſolche Portraite nicht aus⸗ 
malen) dieſer Mann nannte das Erziehungsweſen 
Yufflärung, (ein in der ganzen Gegend bis auf 
den Tod verhaßtes Wort) und, fagte-er, nachdem 
er den heimlichen Unmwillen auf den Geflchtern ber. 
85 Ans 
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Anweſenden hervorgehen fah,man müße das Land⸗ 
volk nicht aufklaͤren, weil man dabei Gefahr lief, 
es faul und ungehorſam zu machen. Ganz na⸗ 
tuͤrlich! fuhr er fort: wenn der Bauer fo viele Ein» 
ficht befizen follte, wie 3. B. der Hofrath; fo wärs 
de er nicht hinter dem Pfluge gehen, noch fich eg 
Tag und Nacht fauer werden laffen wollen; damit 
einige wenige bequem und gemächlich leben fönnen. 
Er wird fich fühlen, und’ in eingebildete und längft 
verjährte Menfchenrechte eintretten wollen. Er wird 
die Verordnungen , welche man ihm ertheilet, fre= 
ventlich unterfuchen , und follte er fie nach feinem 
Wahnfinne unfchidlich, unüberlegt, unbillig und 
grauſam finden, fo wird er fie nicht befolgen. Und 
mas ift anders zu erwarten, ald Unordnungen, 
Widerfezlichfeiten, allgemeiner Aufruhr ꝛc.? Und 
nun war ed entfchieden. Alles gieng zuruͤck, ver⸗ 
fiel, wie allemal, tiefer in die Barbarei. Es ward 
für vernünftig gehalten, Menfchen nicht vernünfe 
tig zu machen. | 
| Es giebt eine Art fophiftifcher Gründe, Hoff mens 
fehenfreundlicher Griffen, von welchen von Zeit zu 
Zeit einzelne Menfchen befallen wurden, die fodann 
Das Nämliche, aber freilich nicht aus den näntlichen 
Gründen ‚behaupteten. Rouſſeau brachte nichts 
neues hervor, wenn er in einem Anfalle wunderlis 
er Yaune, in welche ein Mann voll zärtlicher Trau⸗ 
rig⸗ 


feine Unterthanen vernünftigzumadjen? 107 


rigkeit, bei einer fo gluͤhenden Einbildungsfraft 
- feicht verfallen fann , wenn er den fchredlichen und: 
unaufhaltbaren Zirkel menfchlicher Drangfalen, wel: 
che der Menfch: fich ſelbſt mit vielem Scharffinn er= 
findet, mwie"auf einem Haufen verfammelt fieht, 
und’ diefed Weltverhängnis.unferd Lebens auf Er. 
den betrachtet, worin, fo zu fagen, das Uebel zu 
herrſchen feheinet, wo taufend herbe Taͤge die Fol: 
ge eines unbefriedigenden, flüchtigen Vergnügeng, 
und die Wünfhe und Einbildungen des Menfchen 
beinahe das Belle. des Menfchen find; mo Millios 
nen fich erniedrigen muͤſſen, um einen einzigen zum 
Höhern, und Höchten zu machen, der felbft am 
Ende feine fröhliche Stunde genießt, wo, ald waͤrs 
ein Raubgeſchlecht, die Macht des Stärfern, des 
Liſtigern faft immer die Oberhand behält, wo un» 
zählige Krankheiten und Gebrechen des Geifted und 
des Körpers, und unter denen, die ſich Brüder 
beiffen, eine unverfehnliche Zwietracht herrſcht, — 
der Krieg; Rouſſeau hat, ſage ich, nichts Neues 
gefagt, wenn er den ungebildeten Menfchen für 
glüdlicher hält, ald den gebildeten, und dieſem auf 
gewiſſe Weife den Rath giebt, in den Wald zu ges 
ben, mo weder die vielen Hebel des im gefellfchafts 
lichen Leben verzärtelten Körpers, noch Die Strei— 
che der mifbrauchten Vernunft feiner erwarten. Je⸗ 
nes im Cicero enthielt fange voraus dag Naͤmliche: 
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„ Möchten wir doch dieſen Scharffinn nicht erhal⸗ 
ten haben, nachdem fo Wenige einen guten Gebrauch 
Davon machen, und auch dieſe Wenigen von Der oh⸗ 
ne Vergleich gröfern Anzahl derjenigen, welche Die 
Vernunft mißbrauchen, unterdrüdt werden! „Ci⸗ 
cero führt, nach feiner Gewohnheit, eine Menge 
Stellen aus Dichtern an, worin fharffinnige Bos⸗ 
heiten ausgeübet worden, und, fagt er von Dem lez⸗ 
ten, ſcheint ed nicht, dieſer Boͤswicht habe die fein 
fie Erfindungsfraft nöthig gehabt, um fo äuferft 
lafterbaft feyn zu fünnen. Aber folche Unthaten , 
fährt er fort, erfcheinen nicht blog auf der Buͤhne; 
das alltägliche Leben ift davon, und vielleicht mit 
weit gröfern, erfuͤllet. Man erfährt es allenthals 
ben, in allen Angelegenheiten und Gefchäften des 
Lebend, Daß, wie dag Gute, fo auch dad Böfe 
Dusch die Vernunft gefchehe, jened von Wenigen und 
felten, dieſes weit öfter und don einem weitgröfern 
Theile gefchehe, fo, daß für ung beſſer geforgt gewe⸗ 
fen ſeyn möchte, gar Feine Bernunft, als dieſelbe mit 
fo vielem Nachtheile erhalten zu haben. Wie mar 
beifer thut, Kranken lieber. gar feinen Wein zu ges 
ben, da er nur felten nuͤzt, und faſt allemal fchas 
det, ald in Ruͤckſicht auf eine zweifelhafte Hoffnung, 
dem offenbaren Berderben fie hin zu geben; fo weiß 
ich beinahe nicht, ob eg nicht beffer gemwefen wire, 
wenn wir dieſen Erfindungsgeift, dieſen Scharfe 
finn, 
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ſinn, die Beurtheilungskraft, welche wir die Vers 
zunft nennen, nachdem fie fo Vielen ſchaͤdlich, fo 
Wenigen nüzlich ift, gar nicht erhalten hätten, als 
dag wir fie mit einer folchen Sreigebigfeit, in einem 
Maafe erhalten haben. ,, So drüdt mit philofoe 
phifhem Gutmeinen der Manmfih aus, Der mit 
fo vieler Wärme, und bei fo vielen Gelegenheiten 
fih für die einfimmige Meinung aller Weifen er 
Fläret. bat, daß, wenn man auf einer Seite alle 
Uedel des Körpers und des Zufalles, und auf 
der andern das Uebel des Unverfiandes läge, jene - 
in Vergleich mit dieſem verfchwinden würden, Der 
fo viele Proben des feinften und geübteften Scharf- 
finnes ablegte, und unter den Liebeln einer veruns 
glüdten Vernunft jenes ohne Zweifel für das grös 
fte hielt,Imo man fragen fönte, ob die Vernunft Dem 
Menfchen zu feinem Wohlfenn gegeben feis — wie— 
wohl man, von Seiten des Herzend, eben nicht 
allemal verunglüdt feyn darf, um fo etwas fragen 
zu fönnen. Warum foßte man denjenigen, wels 
chen von allen Seiten häßliche und peinliche Ges 
genftande. entgegen fommen, nicht, fo lange wenige 
ftend keine Erleichterung ihres Zuſtandes zu hoffen 
iſt, aus wohlmeinenden Abſichten die Blindheit 
wuͤnſchen koͤnnen? und die Gefuͤhlloſigkeit denjenis 
gen, welche unaufhoͤrlich von eindringender Hize 
oder Kaͤlte gepeiniget werden. | 
| Der 
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Der Sklav am Joche leidet weniger, wenn er 
keinen Begriff von der Freiheit hat, wozu ihm alle 
Hoffnung benommen iſt. Und der Unterthan, deſ— 
fen Schidfal. von dem Schickſale eines Sklaven 
nur dem Nanten nach verfchieden iſt; ja, der ift 
weniger ungluͤcklich, wenn er der Einfiht, die fanf- 
ten Pflichten eines Unterthanen von dem Elende ei» 
nes Leibeigenen zu unterfcheiden, beraubt if. Er 
fhläft ruhiger auf einem Lager von faulendem Stroh, 
wenn er nicht ahndet, wie er zu etwag Befferm ein 
Recht habe, als auf der Erde zu liegen, Damit je— 
mand, dem er nicht das geringfte Gute zu Danfen 
bat, auf Pflaumen liegen fonne. Und wer hat eg, 
wenn er unter Bedrudungen und Unordnungen lebt, 
nicht beffer, falls er nicht fo viel Verſtand befizt, um 
wahrzunehmen, wie alles glüclicher gehen fönnte? 
Nur der Verftändige, der Hliederträchtigkeiten zu 
entdecken fähig ift, wenn er nicht mit befonderer 
Entfchlofienheit ausgerüftet ift, grämt fih ab, und 
den Mann mit einem feinern Gefühle Fränfen taue 
fend Dinge, über die ein anderer gleichgültig dahin 
geht. 

Aber jener Mangel an Berftand und Gefühl, 
wenn er das Werf eines Herrn ift, fezt eine An» 
mafung voraug, die fein Herr feinen Untergebenen 
zu geftehen Den Muth haben wird: denn in dem 


Berftande, wie Pferd und Fiſch, wie Holz und Erz, 
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Finnen Menfchen nie das Eigenthum eines andern 
werden, und ale Unterwürfigfeit beruht auf der 
ausdrüdlichen Bedingnis, daß der, dem fie die- 
nen, ihnen binmwieder diene, und nach Kräften be: 
muͤht fei, alled, was ihrem Wohl nachtheilig feyn 
kann, don ihnen zu entfernen, und alles Gute her» 
bei zu ſchaffen. Der Privatvortheil eines ein« 
zigen kann nie der Mittelpunft feyn, um den fich 
Fragen, wobei es auf das Wohlſeyn vieler Taufen« 
den anfommt, herum ziehen 5 und wenn bereite 
don Grundeigenfchaften, wie gegenwärtig, die Res 
de iſt; wie kann da gefragt nerden, ob, was feis 
ner Natur nach ſtets Pflichtmäßig, näzlich und ruͤhm⸗ 
lich bleibt, dem eingebildeten Hausvortheile eines 
einzelnen gemäß ift? Doch e8 widerfpricht fich über- 
haupt fhon, darüber nachdenfen zu wollen, ob eg 
beffer fei, vielmehr mit Blinden und Krummen, 
als mit Menfchen von einer volfommenen Befund» 
heit, eine Reife voll Mühe zu beginnen, 

Die Wenigften von denen, welche fich vor einer 
Aufklärung des Landvolkes, oder var Dem, dag 
man Erziehung, Bildung, und wie mang immer 
nennt, fürchten, wiſſen, worin eigentlich dag, was 
fie fürchten, beftehe. - Sie haben etwas von dem 
Mißbrauche, der manchmal von denfenden Echrifs 
ten gemacht, oder dem ausſchweifenden Wize ge: 
hört, womit Die heiligſte und gerechtefte Sache miß⸗ 
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handelt wird, und erſchrecken nun vor jedem kuͤh⸗ 
nen PVorfchlage, vor jeder ungewöhnlichen Wahre 
heit, und hören fie dag Wort Auftlaͤrung: oh! 
da blutet ihnen dad Herz, und jede Vorftellung 
Darüber franft und beleidigt fie, fie wollen nichts 
hören, nichts davon wilfen, noch glauben 5 fie wol⸗ 
len alles dahingeſtellt feyn laſſen. Wie mwiderfins 
nig ! 

Voraus gefezt, Daß die Grundfenntnijje eines 
Volkes auf Wahrheit gebauet find — 

— und ein Volk täufchen, ift ſchaͤndlich, (dag 
Sitten: das Regierungsſiſtem eine Lüge! Die Bes 
feftigung des Staates, die Ehre des Monarchen 
eine Lüge! Welchen Namen folte man dem ge> 
ben?) — ift gefährlich, ift nur zufällig die Solge 
ungewiſſer, ſchwankender Gluͤcksfaͤlle. 

Vorausgeſezt, ſag' ich, daß die Grundkennt⸗ 
niſſe eines Volkes auf Wahrheit gebauet ſind, daß 
ſie die Quellen der oͤffentlichen und Privatgluͤckſelig— 
keit find; fo iſt es der Natur der Sache widerſpre— 
chend, es iſt ungerecht, ſie dem Volke nur in der 
Ferne und im Dunkeln zu zeigen; es iſt thoͤricht, 
mit dem, was gehörig mitgetheilt, gemaͤs feiner wes 
fentlichen Befchaffenbeit Segen und Wohlfeyn vers 
- breiten muß, mie mıt einem Geheimniſſe umzuges 
ben, und auf gemwiffe Weife einen Verdacht zu vers 
breiten, ald würde man Dabei verlieren, wenn man 
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angeführt würde, fich demſelben zu nähern. Doch, 
wenn man don einer Aufklärung und Bildung des 
Volkes ſpricht; fo iſt gewöhnlich mehr von Dingen 
eined bürgerlichen Inhalts Die Rede. Es iff nicht . 
dahin angefehen (Died ift ed, vor was die Meiften 
fih fürchten) unter das Volk den Geift eines ge⸗ 
lehrten Taumels und Raiſonirens zu ſtreuen, eg 
dapir zu bringen, Daß ed alled bezweifle, alles an- 
freite, und jeder Sache einen Sinn nad) feinem 
Kopfe gebe. Den Bürger, das Landvolk aufklä. 
ren, bilden, vernünftig miachen, heißt: ihm von. 
dem Berufe feiner Arbeiten Elare und beftimmte 
Kenntniffe mittheilen, dasfelbige von dem Nach» 
theile der Unmiffenheit und alter Vorurtheile über» 
jeugen, und Durch eine lebhafte Schilderung der 
wahren und unerfchöpflichen Vortheile, welche in. 
feinem Gebiete es fich fammeln kann, ihm den Trieb 
der Erfindung und Induftrie einzuflöfen. Den Han: 
delsmann aufklären, heißt, ihm den himmelweiten 
Unterfchied eines Kaufmannes und eines Krämerg 
zeigen , ibn lehren, wieer feine Gewoͤlber mit in— 
ländifchen Produkten anfüllen, wie er fein Watter- 
land durch fein Zuthun bereichern fönne, und ihm 
Muth zu Unternehmungen machen. Den gemeinen 
Bürger und Handmerfer aufklären, heißt, ibm die 
nöthige Anmeifung geben, wie er feine Arbeit nach 
den Umſtaͤnden ändern, wie er Durch Nachdenken . 

Pfalsbaier. Beitv, 3.Het, 282. 5 und 
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und Wetteifer ſeine Arbeit verſchoͤnern, verbeſſern, 
wie er den kuͤrzern Weg gehen, wie er andern, ſtatt 
daß er zu feinem Nachtheile und Schande mit die» 
. Ier Demuth nun folgt, voran gehen fönne. Den 
Sandmann oder Bauer aufklären, heißt, ihn von 
der fcehädlichen Hartnädigfeit, aled nach Herkom⸗ 
men und Gewohnheit zu. thun, zurüdführens beißt, 
ihn die Eigenfchaften oder die Gefchichte der Pros 
dufte, welche er bauen, einernden fol, kennen leh⸗ 
ren; ihm die glüdfeligen Augfichten, welche dem 
vernünftigen Sleife und der wohlgeordneten Haus⸗ 
haltung fich öffnen, in der Nähe zeigen; ihm durch. 
Aufmunterung und Belohnung, den Geiſt der Bes 
werbigfeit und dag Gefühl der Unruhe beim Anblis 
cke öde liegender Felder. einflöfen. Die Stände auf: 
flären, heißt, denfelben einen gefunden Begrif von 
ihren Verbindungen, von dem möglichften Grade 
ihrer Vortheile in das Herz legen, fo in Schulen, 
fo in Erziehüngshäufern zubereiten, fo durch Schrif⸗ 
ten, welche mit einer feftgefezten Abficht verfaſſet 
werden, zu allen Gemüthern fprechen. Und dieß 

ſoll gefährlich, fol unvernänftig feyn fönnen ? 
AIch weiß fehon nicht, wie fih das mit jenem 
Verlangen, aus der Induſtrie und Gefchidlichkeit 
eines Volkes die möglıchften VBortheile zu ziehen, 
vereinigen läßt. ch will, dag meine Gefährten 
vor andern dag Ziel erreichen, und bemme ihnen: 
| die 
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die Kräfte, andern nur gleich zu kommen. Ich 
will, daß fie vol Stärke und Gefundheit ihr Haupt 
erheben, und gebe ihnen eine elende Koft, thue 
nichts, um enifräftende Seuchen von ihnen abzu— 
wenden. Wie Thau und Regen 5 fo die Willens 
fhaft im Herzen ded Menfchen. Sie fehläft nicht, 
wo man fie aufgenommen, fondern mwirthfchaftet im⸗ 
mer, verbeffert, verfuchet, beobachtet immer, und 
fieht fich nach Mittel um, an dag jenfeitige Geftad 
zu fommen, oder die Frucht vom Baume zu holen, 
deſſen Aeſte für die gemeine Gröfe zu hoch find, 
Welch ein Unterfchied ift zwifchen einem Handwer⸗ 
fer, der zeichnen, und Das Schöne, und, wenn 
ich fo fagen Darf, Das Poetifche feiner Kunftfache 
gelernet hat. Er nimmt fehon feinen "Werkzeug 
gleichfam gefchicter in Die Haͤnde; er vermeidet, 
ohne es felbft zu wiffen, die Einförmigfeit, er fezt 
erfinderifch immer etwas Neues hinzu, oder weiß 
der alten Sache Durch eine gefchicfte Verzierung, 
durch eine gefehmadvolle Aenderung Den Reiz Der 
Neuheit zu geben, und durch irgend etwas, Das 
dem Auge gefällt, Daß der Bequemlichkeit ſchmei⸗ 
chelt, das die Begierde, es zu beſizen, rege macht, 
zu locken; fo arbeiten viele der gemeinſten Hand⸗ 
werker in Frankreich und Engelland. Unter ihren 
Händen erhält die unbedeutendfie Sache eine Art 
von Annehmlichkeit, welche eine Frucht des Nach⸗ 
| 22 den» 
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denkens und Vergnuͤgens an Erfindungen iſt; — 
indeſſen anderswo der traͤge Nachahmer gleichwohl 
wartet, bis irgend ein Fremder ihn des Beſſern be= 
lehret, oder Die herrſchendere Mode ihn noͤthiget, 
nach dem Vollkommneren ſich umzuſehen. Seine 
Schlaͤfrigkeit öffnet fremden Produkten den Eins 
gang, verhindert die Bearbeitung und Den Umlauf 
der inländifchen, deren Werth Durch eine folgende 
Geringſchaͤzung erniedriget wird, und trägt flille 
fhweigend zu der Treulofigfeit bei, die Faͤhigkeiten 
feiner Mitbürger zu hemmen, und den RORGELIRD EN 
Wohlſtand zu fränfen, 

Gebildete Untertdanen arbeiten Dem Geſezgeber 
in die Hände. Wie gute Soldaten dem Winke des 
Seldherrn, fo folgen fie dem Ruf einer zu ihrem 
Wohlſeyn gebietenden Obrigkeit, Gie haben dag 
Gefez felbit vorbereitet, haben es, ehe es feftgefezet 
ward, ausgeuͤbet; ed war in ihren Gefinnungen, 
in ihren Abſichten und Geſchaͤften vorhanden; es 
liegt daran, Daß es befolgt werde, und, mit einem 
Worte, die Gefezgebung bei einem fo gerildeten 
Volke zieht nur ab, ordnet und verbeiiert nur, 
führt nur an, mo ſchon jedermann handeln will. 

Wie muß das einen Regenten betrüben, falld 
er nämlich ein Herz hat, vom menfchlichen Eleride 
gerührt zu werden, wenn es für ihn ein Hauptge— 
f&häft feyn muß, immer zu firafen, wenn er in feia 
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nem Lande, wie dann Diefe Beifpiele nicht unerhört 
find, ein weitläuftiged Züchtigungsbuch (codex cri- 
minalis) Dulden, und ale feine Werordnungen, 
Diefe Werfe einer flilen Weisheit und Liebe, mit 
einer Drohung und Erwähnung der Uebertretter be- 
ſchlieſſen, und zu gleicher Zeit, ald Kenner menfch- 
licher Herzen, voraus fehen muß, Daß harte Bes 
gegnungen eine neue Verhärtung verurfachen, und 
ihm ale Wege zu den fanften Mitteln der Vorſtel— 
lungen verfchlieffen.. Wo entgegen das Gefühl Der 
Ehre in den Gemüthern lebt, wo, menigftend uns 
ter dem gröften heile, eine vernünftige Ueberle- 
gung Plaz genommen, da wirfet der Aufruf, zum 
Edelmutb und Rechtſchaffenheit, das Beifpiel- der 
Grosmuth weit thätiger, als die Schredbilder des 
Lafterd, und Strafen, und Vorwürfe je mwirfen 
fönnen. Diefe verhindern höchftend, daß das 
Schlimme und Verderbliche nicht um fich greife; 
aber fie ermuntern nicht, Daß die Kraft der Tugend 
erwache, und in erftorbenen Herzen die Liebe zum 
Buten feime. 

Sch komme zu dem Einwurfe, melcher zwar 
nie einem folchen Menfchen,, der-ein Gehör verdie- 
net , beigefaflen, und indeſſen Doc einer der wich» 
tigften Gründe wider die Aufklärung geblieben ift. 
Ein aufgeflärted Volk, fagte jener, wird nicht mehr 
gehorfamen. Alſo über ein Dummes und unwiffen- 
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Des, über cin Mittelding zwifchen Menfch und Vieh 
zu herrichen, das ſollte Die Klugheit eines Veherre 
fcherd erfordern? Es follte Die erfte Pflicht eined Res 
genten, worauf fein Anfehen und feine Macht bes 
ruhet, feyn, Daß er die Fähigkeiten feiner Unter— 
thanen beftmöglichft bilde und bewege, und es folls 
te zu gleicher Zeit die Vorficht nothwendig ſeyn, 
diefe Fähigkeiten nie big zu einem gemwiffen Grade 
fih entwideln zu lafen? Wie ungereimt! Aber 
wenn Doch fihon von Ungehorfam die Rede ift, 
fo ift, däucht mir, bei dem am meiften Gefahr, 
ton Die rohefte Beurtheilungstraft, die augenfchein» 
tihite Gefahr, auch die beften Sachen, fobald fie 
nach dem erften Anblicke nicht fchmeichelhaft erfcheis 
nen, auf der ungerechteften Seite zu beurtheilen, 
und bei einer rauhen Gemuͤthsart Die unbeugfamfte 
Hartnädigfeit vorhanden ift. And ich darf nicht 
erft fragen, ob Diefe in der That gefährlichen Ers 
fiheinungen bei einem Volke, deffen Verſtand alles. 
leicht begreift, deſſen Gemüthgart alled mit Lange 
muth und Duldung anfieht, und allenthalben den 
Wohlftand, welcher die Folge einer befjern Erzie> 
bung ift, beobachtet, oder ob Diefelbe bei einem 
andern, welches immer den Anfällen der Unbeſon⸗ 
nenheit ausgefezt bleibt, zu Haufe find. Alle öfe 
fentliche Unruhen baden von wilden, unverfländigen 
Leuten ihren Anfang genommen, (wie Dies auch bei 
ge⸗ 
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jebildeten Völkern immer nur von dem ungezo⸗ 
zendſten Poͤbel geſchieht) und ſie haben, gleich der 
Fluth, Die vom Winde gejaget wird. Verheerun— 
ven angerichtet, oder haben, in einem unglüclichen 
Rigenfinne , ihren rechtmäßigen Herrn verlajen, 
sine eine andere Urfache, ald das Beifpiel ande» 
ser vor fich zu haben (*). Sezen wir den Fall, 
diß ein Bolf auch würklich hart mitgenommen wer- 
de; fo ift ein Volk mit Sitten weit leichter zu be> 
finftigen, und lafterhafte Empörungen wird es fich 
ie zu Schulden fommen lafjen, da indeſſen ein uns 
gbildetes allein feinen Zorn zu Rath zieht, und den 
geheimen Groll manchmal auf ganze Gefchlechter 
erbreitet, | 

Das Volk aufflären, fagen fie wieder (und man 
kenn nichts anderg erwarten, als daß fie fo etwas 
ſazen werden) heißt, ed der Gefahr eines fehädli- 
hin Muthwillens im Denten Preid geben, und 
Lerte, denen Die Verfeinerung ihred Wizes und 
Gechmackes nicht zum lebenslänglichen Beruf ges 
worden, wüßten mit dieſem Geſchenke nicht umzus 
gehm. Sie zielen hiemit vornehmlich auf die Ers 
haltung reiner Religionsgrundfäze, für welche fie, 
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(*) Wıch Die vielen, welche bei unſern Nachbarn der Reli⸗ 
gion wegen emigrirten, hatten keine andere. Als der 
Prentifche Gefandte fie fragte, welche Religion fie dann 
—— welche euer Excellenz befehlen, gaben ſie zur 
newer, 
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von einzelnen Erſcheinungen erſchreckt, oft big zum 
unzeitigen Eifer beforgt find. 

Ich Habe gleich Anfangs jene Aufflärung, we 
das Volk auf unreifed Raiſoniren und freche Wr 
zeleien geführt wird, von einer andern unterfchieder, 
wo eg auf Elare und gefunde Begriffe Der reinen 
©ittenlehre, und auf gute, aufmunternde Kennts 
niffe bürgerlicher Verrichtungen angefehen if. Je⸗ 
ned, wenn ed zum einzigen Endzwecke gemacht wir), 
ift gewöhnlich ein fchmwachegWerf eingebildeter Weits 
beit, und, mwenn ed, freilich auch nur zufällia, 
Schaden anrichtet, fo gefchieht dies nirgends eher, 
ald bei unaufgeflärten Seelen, denen jeder Scheir= 
grund, der ihrer Freiheit und finnlichen Lüften ſchmeſ 
chelt, willfommen if. Das heutige Ueberhandney⸗ 
men Der verabfcheuungsmürdigftien Grundfäze n 
Abficht auf die Sittenlehre, der Unglaube an Qus 
gend und an Pflichten, ohne welche feine bürgeri> 
che Verfaſſung Statt finden kann, dag heutige Ho)n= 
gelaͤchter über den Muth, etwas uneigennüzigfür 
fein Batterland zu thun, oder ohne Hoffnung ener 
zeitigen Belohnung zu arbeiten, da man ſichs koͤrnte 
wohl ſeyn laſſen, und überhaupt dag Hohngelähter 
über den Romaneneifer, fih der guten Sach ans 
zunehmen; Diefer heutige Epikureismus, dieſes 
Siftem, bene & jucunde zu leben, diefe Verwor— 
fenheit, deſſen Folgen nicht mehr erft hermiehen, 

iſt 


feine Unterthanen vernünftig zu machen? 121 


ift fie nicht ein offenbarer Beweis von der grofen 
Menge unaufgeklärter, ungefunder, ſchwacher Sees 
len , Denen ein wahrer gegründeter Unterricht wohl« 
geordneter und wefentlicher Begriffe unbefannt ges 
blieben ift? Sie würden eben fo leicht, (denn dag 
fie Diefe Wendung genommen, ift gröftentheilg zu= 
fällig) bei andern Umftänden auf die Seite Der ge> 
genfeitigen Schwärmerei verfallen, und Opfer des 
Nberglaubend geworden feyn, — der, als eine 
Folge unaufgeflärter Zeiten, in der phnfifchen und 
moralifchen Welt fo grofe Verwuͤſtungen angerich> 
tet, geiftlihe und weltliche Dinge vermifcht, die 
Religion mit dem Schwerde vertheidiget, und dem 
Menfchengefchlechte fo viele Wunden verfezet hat. 
Bedruͤckungen, Ungerechtigfeiten, Hemmungen 
guter Grundfäze und Vorſchlaͤge werden bei einem 
aufgeflärten Volke, welchem ſolche Erfcheinungen 
zu fehr auffallen, weniger möglich feyn — Doc, ich 
vertheidige eine Sache , die niemand anffreitet. 
Niemand anftreitet? Wahrlih niemand, wer ein 
Sreund der gefunden Bernunft, ein Sreund der 
Menfchheit iſt. | 


Meftenrieder. 
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IL Karakter des Salluſts und Kivius, nad 
Hayleys Engliſchem. 


Zr ftolzer Genius weift mich mit froblodendem 
Ausrufe zu den Männern bin, welche Neben— 
bubler der griechiſchen Ebre find. Der fpruchreiche 
GSallufi führt ihren erhabenen Zug an, flar, Doch ge— 
drängt, ausgearbeitet helle, der feine volle Schale 
Worte mit fparfamer Sorgfalt abwiegt, und fein 
überflüßiges Stäupgen darın läßt, jedoch im engen 
Raume, Die angeborne Stärfe der Tugend und den 
ungezwungenen Reiz; der Natur enthüllt 5 wie er 
den Lauf der Thaten vorzeichnet, fo erhebt fich feie 
ne Befchiclichfeit, Die verborgene Bemwegungsgrüns 
de und die Quelle menfchlicher Triebfedern auszu— 
fpäben. Seine leuchtende Kürze hat durch Roms 
Entfheidung die Palme über den Sohn des Olo⸗ 
rus erhalien. 


Von mächtigerm Beifte und majeftätifcher Bils 
dung, mit Kräften, welche dem römifchen Ruhme 
angemefien waren, damals ald der ftolze Adler 
Roms feine breite Flügel entfaltete und fein Gefies 
der die unterworfene Erde befchattete, in glänzens 
der Dbermacht, welcher Griechenland fich nicht zu 
ſchaͤmen hätte, befteigt der erhabene Livius den 
Thron der Befchichte. Ihn zieren überfliefende Bes 
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redſamkeit, deren goldened Licht Die ganze Scene 
dem Gefichte Deutlich darſtellt, Eifer für die Wahr” 
beit, welchen der Eigennuz nicht dämpfen fann, 
dag Feuer, Daß die Freiheit jedem ihrer Freunde lei— 
bet: Ihn, den tinfterblichen Bilder eines erhabenen 
Werfed. Das ergözte Rom fahe mi. fiolzer Hoch» 
achtung fein eigenes ftrablendes Bild von koloſſali— 
fher Gröfe, wie es durch fein langes Anftrengen 
im reinftien Marmor fich erhobe. — Allein die nei» 
difche Zeit hat mit einem boshaften Streiche diefe 
heilige Bildfäule in Bruchftüde zerbrochen, in Le— 
thens Flug die edelften Theile verfenkt, und der Zus 
kunft nichts als den verfümpfelten Rumpf übrig 
gelaffens Doc wie der unerreichbare geftümpfelte 
Torfo, dem Michel Angelo feinen Namen gegeben, 
eifern Die glorreichen Rudera, in deren Stärfe wir 
die hervorſtechende Kraft Des Geiſtes desBilders fin» 
de. , in den liebevollen Augen der Bewunderer im» 
merbin noch mit Den auggearbeitetften geendigften 
Formen neuer Kunft um die Wette. 





II, Don der Biographie und dem Rarakter 
| des Plutarchs. 
lüdliche Biographie! die hiftorifche Wahrbeit 
gebahr in ältern Zeiten deine Reize der innie 
gen Werthſchaͤzung, und die Dich empfangende 
Tu: 
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Tugend gab dir zum Brautſchaze die anziehende 
Kraft deiner beiden Aeltern, um fo die Herzen zu 
gewinnen, die wanfenden Gedanken feſt zu fezen 
und füfes Ergözen mit weifer Lehre zu mifchen. Als 
der erite Deiner Fiebhaber, ohne Gleiche, allein in 
feiner Art, glänzt bei dir der Dir eigene Plutarch, 
Den firtlihe Schönheit frönt, ein bezaubernder Weife, 
deſſen lebendige Lehren zeigen, zu welcher Höhe von 
Tugend fi) das Streben der Menfchen hinaufſchwin⸗ 
gen kann. Schwaͤrmt gleich Deine Jeder ercentrifch 
wild berum, verführt Durch Dad mannigfaltige La— 
byrinth der Gelehrfamkeitz zeigt gleich dein Stil 
einen funfelnden Reiz, nur heile Leitung einer rich» 
tigen Zeichnung 5 fo glänzt doch jedes Deiner Bläts 
ter mit dem göttlichen Lichte milder Menfchenliebe. 
Dein gluͤckliches Genie, welches holde Sitten und 
eine erhabene Seele zierten, hatte das rühmliche 
Schickſal, durch fanfte Lenkung der Weisheit, Die 
ſtarke Ehrſucht der Seele des Trajans zu daͤmpfen — 
und wie ſelten entſpringt wohlthaͤtige Tugend Der 
erzenen Bruſt unumſchraͤnkter Beherrſcher. — 
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IV, Karakter des Froiſſards. 


Eu und edelmüthige Tugend, dag Zwil, 

lingspaar, welches den Kittergeift bildete, 

freute fich, einen treuen Kronikfehreiber in Dem einz 
fa⸗ 
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fachen Sroiffard zu finden, welcher zwar vol 
Rechtfchaffenbeit, aber aller Kunſt beraubt ift Wie 
ein junger Landmann, der Durch raftlofen Geiſt zu 
der luftigen ungebeuren Scene grofer Städte hinges 
trieben wird, fommt er in fein Dorf zurüd, mit 
immer wachfendem grofen Ergözen,auf Dem mannig» 
faltigen Glanze deſſen, was er gefehen hat, verwei— 
let, und feiner Erzählung, bringt er fie gleich in 
rauhen Worten vor, den Reiz der Natur und die 
Stärfe der Wahrheit zu geben weiß, fo, daß fie 
der Rauhigfeit ungeachtet einnimmt; fo fcheinet 
deine cinfäliige Schrift, Sroifferd, unferm erleuch- 
teten Zeitalter. eine Treue und Ehre erfennen 
ihren Beift in felcher und Dich für den ıhrigen: taͤu— 
fhen Dich gleich oft jene trügende Zeiten, und fpielft 
du gleich, wenn romantitche Reimen dich laben, den 
Legenden= Barden, und fchreiteft fo über Die Wahre 
beit, die Du aufbewahren follteft, hinaus. Dens 
noch wird dein Name mıt bleibendem Ruhme hoch 
unter den Waahalfen ſtehen, welche die Sefchichte 
eine nene Sprache lehrten, und ihre frampfichte 
Hand aus den Mönchsfejjeln herausriſſen, da fie 
noch von gothifcher Nacht umhüllet Darnieder lage, 
und feine näherende Dammgrung des anbrechenden 
Attifchen Tages fahe. ae” 
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V. RKarakter des Frapaolo. 


arpi gluͤcklicher Name! frei von jeder Schwaͤ⸗ 

he; den Wilfenfchaften nicht minder ald der 
Tugend theuer ; fo deiner Schrift , ald deinem Le— 

ben nach , gfeichen Ruhmes fiber. Die Zreibeit, 
deren Stralen deine gelehrte Zelle erfeuchteten,, ges 
bietet mir bei Deinem DVerdienfte zu verweilen, fie, 
Die deiner Hand dag edelfte Amt auflegte, welches 
die Erde einer himmliſchen Seele anvertrauen fannt 
mit den Waffen Der Vernunft Die angegriffenen Ge— 
feze zu fehüzen, und die Feder der Wahrheit in der 
| Sache der Sreiheit zu führen. Dein Herz war zu feſt, 
um auf das Schreien der Öefahr zu achten. Ed war 
kein Sklav des Eigennuzed, noch getäufcht durch 
eiteln Ehrgeiz. Unmwandelbar der nämliche im lan> 
gen Lebengiaufe, war Die Freiheit Deines Landes 
dein einziges Ziel. Für dieſes fezteft du dich dem 
Meſſer des Meuchelmörderd aus, welches nicht ra= 
ftete, nach Deinem Leben zu trachten. Für fie ſeufz— 
te noch deine eifrige unermüdete Sorge felbft im 
Tode patriotifche Gebete, und wie fein Schatten 
über deinen Augenliedern fehwebte, zitterte noch 
aus deiner Zunge hervor: möge fie ewig dau- 
ren. 
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VI, Barafter des Voltaire. | 
enn gleich Priefter fluchen und Könige falſch 
W ſind; fo Dämpfe Doch Dies Schickſal⸗nicht eu⸗ 
re edle Hize, ihr gleichgefinnte verdienſtvolle Träne. 
ner, Die ihr euch erfühnet das fcharfe Schwerd der 
Vernunft und das Schild der Duldung zu führen, 
in Den Gegenden, wo der eiferne Kolbe der Verfole 
gung zur Nredermezlung der Menfchen fich erhebt. 
Die Natur wird in ihrem innern Herzen eure Zus 
gend empfinden, und ihre unjierbliche Stimme eu» 
ren Eifer belohnen. Ihr erfieg kob preißt Die furchts 
lofen Kämpfer, welche die edelfte Palme, die die Ere 
de geben fann, frönet. Zeit und ftandhaft unter 
der Zahl derer, melde ihr zur Hilfe bervortrets» 
ten, und unter den Sefchichtfchreibern Frankreichs 
hoch erhoben, fehe die vergnügte Natur paribeiifch 
die lebhafte Starke des muntern Voltaire, und 
ſchenkte ihm liebevoll die Gabe, mit dem Feuer des 
Anakreons die alte Hand auf der Leyer zu üben, — 
Jedoch e8 verftummt die fo mannigfaltige Stimme, 
welche fo lang vergnügte. Die Erzählung des Ges 
ſchichtſchreibers ift wie der Gefang des Dichters ge⸗ 
ſchloſſen. Siehe, er liegt in dem engen Grabe, der 
ſo einen weiten Raum in dem Auge der Gelehrſam⸗ 
keit umſpannte. Unermuͤdeter Geiſt, dein langes 
Zagewerf iſt gethan. Tadel und Lob koͤnnen dein 
Ohr nicht mehr erreichen. Erlaube mir noch deinen 
Na⸗ 
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Namen mit gerechter Wehmuth auszufprechen, Deis 
ne Schwächen zu beflagen und deine Vollkommenhei⸗ 
ten zu dverfünden. Dein Eifer fpannte in der wei⸗ 
ten See der Litteratur jedes Segel auf, und be— 
ruͤhrte jede Kuͤſte. Wie oft haſt du aus der reichen 
Tiefe koſtbare Perlen glaͤnzender Gedanken hervor— 
gezogen, wie triumphirteſt du auf den niedern Wel⸗ 
len bis das wilde Blaſen der Eitelkeit und derSturm 
des Stolzes dein ſtarkes Schiff in einer uͤblen Stun= 
de auf: der unfeligen Klippe des ruchlofen Wizeg 
feheitern liefe. — Doch deine Fehler mag dein 
Grab bededfen und reinerer Lorbeer deiner Afıhe ent⸗ 
blühen. — Aus den langen Tagebüchern der Welt 
30g deine Scheidefunft den geiftigern Theil ab, gab - 
der Gefchichte ein philofophifches Anfehen, und lies 
fe dag Wohl der Menfchen ihre vornehmfte Angeles 
genheit feyn. Du fandeft Gefallen daran, ihre 
ernſte Stirne mit Blumenfränzen zu zieren, und 
firippteft Die Dornen der Rofe der Erfänntnig ab. — 
Deine lebhafie Beredfamkeit, welche fo in Profa- 
ald Reimen immer auffallend glänzend und zierlich 
nett if, flammt mit fühnem Geiſte auf; Doch ift fie 
zu Zeiten unnuͤz rafch und der verfprochenefichtftral 
nur ein blendendes Wetterleuchten; Deine Weisheit 
artet oft in farcaftifchen Spott aus. Die Satyre 
war deine Freude und dag Fächerliche Deine Waf-: | 
fen, — Indeſſen erhält dag luſtige Genie der 
Gal⸗ 
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Ballifhen Landesart, welches von der feierlichen 
Auflage ernfier Mühe zuruͤck bebt, Durch jede Scene 
fein fpielended Anfehen und beherrfcht ohne Neben» 
bußler Das leicht faſſende Gedaͤchtnis. Deine Wiz« 
tinge, Frankreich, fönnen fo, wie feldft Deine Kunfts 
sichter geftehen, nicht lange den majeftätifchen Thron 
der Gefchichte behaupten. Ihnen fehlt, wie deinen 
Kriegern, wird lange gefämpft, Die anhaltende 
Geele Der Brittifchen Stärfe. 


» 
—r— — — — — 








VII. Ein Deckengemaͤhlde, in der Sommer- 
refidenz unferer Durchlaudtigften Srau 
Kurfuͤrſtin zu Ogersbeim, 
Siefs Gemaͤhlde enthält Die Vorftellung der 
Stiftung des heil. Elifabethenordeng bon un» 
ferer Durchl. Frau Kurfürfin. Da diefer Orden 
nur für Damen beftimmt ift, fiebet man mitten im 
Gemaͤhlde die Grosmuth in einer majeftätifchen weib⸗ 
lichen Figur, auf den Löwen des pfälzifchen Wap⸗ 
penhalters geſtuͤzt; zu Deren Seite einige kleine Ge⸗ 
nit, Die ſich mit dem Fürftendute, Ordenskreuzen 
und Blumenfränzen befchäftigen. Diefer wird von 
der Tugend eine Kandidatin, Die in Demüthiger 
Stellung niet, empfohlen, die dann don der Gros 
muth ein Ordenskreuz erhält. Hinter der Tugend 
erblicdet man die nadte Wahrheit, die den Palm» 
ꝓfalabaler.Beitr.s. Heft 1732: J baum, 
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baum, nämlich die Unfterblichkeit, verpflegt. Oben 
zur linfen Seite fiehet man in einem fchönen beflüs 
gelten Jünglinge den Schuzgott des Ordens, mit 
einem Gefolge von Geniis, die Ordenskreuze und 
Bänder, wie vom Himmel zur Grosmuth auf einer 
Lichten Wolfe gefandt. Der Schuzgott, ald Störer 
der Lafter, mit Donnerkeulen in feiner göttlichen 
Rechten bewaffnet, fchleudert durch den weiten 
Kaum feine mächtigen hellen Blize gegen den un» 
tern Theil des Gemähldes auf die häßlichen Lafter, 
den niedrig lafterhaften Stolz, Trägheit, Undanf, 
Haß und Untreue, deren Flumpenförmige Gruppen _ 
in Zerftörung vor der mächtigen Verfolgung geftürzt 
fliehen. Oben zur Linken erblidet man durch die 
Wolfen das Himmelszeichen des Monats der groBe 
mäthigen Stiftung des hoben Ordens. 

Die Hauptfigur, nämlich die Grosmuth, iſt ei- 
ne Figur voller Würde in prächtig fürftlichem Ko» 
ftume. Der Karakter ganz Gröfe, der Ausdruck 
gätig fanfte Herablafung, und firedet den milden 
Arm mit hohem Anftande aus, um die verdiente 
Kandidatin mit Dem Preife Der Tugend zu beebren. 
Die Tugend , eine reichlich mit weiffem Zeuge bes 
kleidet beflügelte weibliche Figur, ift im vollkommen⸗ 
ſten Berftande die perfonifizirte Tugend. Der ganze 
Puzift nicht Puz,und Doch voller nur fuͤhlbarer Reize. 
Der Karakter edel und mild, fo ganz Zutrauen er- 
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weckend. Der Ausdruck zuͤtig vertrauliche Aufmun⸗ 
terung gegen bie liebenswuͤrdige Kandidatin, ſich 
der Grosmuth, als Belohnerin der Verdienſte, mit 
Zuverſicht zu nahen. Das weiſſe Gewand und ein» 
ziger Puz der liebenswuͤrdigen Göttin iſt vortreflich 


gefaltet und mit aͤuſſerſter Anmuth geordnet, Die 


kniende Kandidatin auch ganz einfach mit einem 
rothen Gewande umgeben, ganz eine Demüthige Fis 
gur, Der Ausdrud fanfte Schüchternheit, ihres Wer⸗ 
hhes wegen zweifelhaft, ob fie ſich der majeftätifchen 
Gtosmuth nahen darf. Dieſe drei mit einander 
bandelnde Figuren machen eine Aufferft intereffante 


Bruppe aus, Die ſowohl Gefühl als Geficht ergözet. 


Ein befonderg fchöner Zug der Bilderfprache iſt die 
Wahrheit, die den Nachruhm oder Unfterblichteit 
der Tugend wartet. Der Schuzgott des Ordens 
it ein ausnehmend fchön gezeichneter Juͤngling, der, 
um zu zeigen, Daß die Lafter feines Zornes werth 
find, Diefelben mit ruhiger Miene in furchtfame 
Slucht Kürzet. Um die Macht des zarten liebens⸗ 
würdigen Himmelbewohners noch mehr zu erhöhen, 
hat der philofophifch dichterifche Künfiler die Lafter 
in den Borgrund als ftarfe Figuren gefezet. Der 


niedrige Stolz ift eine weibliche, mit prächtig ros 


them Gold gefidtem Zeuge bekleidete Figur, ihren 

Pfauen , der davon zu fliehen fih bemuͤhet, feft im 

Arme baltend, und in der Flucht vom Rüden zu 
N) 2 ſe⸗ 
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fehen, ein Meifterflüd von Färbung. Das reiche 
prächtige Gewand ift zur Verwunderung big in die 
Meinfte Einzelnheiten ausnehmend wahr und mit 
tiefer Einficht über den Leib und Die Glieder ausge— 
goſſen. Der Haß, eine männliche Figur, Die rüds 
wärtg in einer gewaltfamen Lage, den Kopf hinter 
fih abwärts geworfen, das Bruftbein hoch empor 
gebäumt, die Bruftmuffeln nach Rothwendigkeit der 
Lage,mit Zwang auggedehnet. Der Ausdruck DesKos 
pfes ift Verzweiflung, Furcht und Eörperliche Leiden. 
Die rechte Hand mit zifchenden Schlangen, und die 
linke mit der Fackel der Zwietracht bewaffnet. Der 
Karafter der ganzen Figur ift berfulifch und voller 
Kraft: und Doc fo tief, fo mächtig geflürzt vom 
fanften Geifte des hohen Ordens. Gewiß, mit eis 
nem Worte der Bilderfprache viel gefagt! Dieſes 
und die übrigen Lafter alle wegen Eile und Furcht 
zufammen gedrängt, tragen alle auf ihren ſcheuß— 
lichen Befichtern den Ausdruck von Furcht, Schröden 
und Verzweiflung. Auch ift das Beleuchtungsfis 
fiem fo angeordnet, daß dieſe zufammengeflumpte 
Laftergruppe in eine unangenehme Dämmerung fällt. 
Ueber und über im ganzen Werke find alle einzela 
ne auf den erften Blick unbedeutend fiheinende Kleis 
nigfeiten äufferft behutfam mit dem Ganzen, als 
Nothwendigkeiten oder die Vollkommenbeit beförs 
dernde Dinge durchgedacht. Wie glädlich für eis 
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nen gelehrten, denkenden und warm fühlenden 
Künftler, wenn derStoff, den er zu behandeln hat, 
von fo. hoher Würde ift, daß feine Einbildungsfraft, 
die Durch grofe und edle Empfindungen gezogen, 
gleichfam wie von göttlihem Hauche angefacht wird; 
wenn der Plaz dem Stoffe fo angemeffen, wenn 
die Befizerin von fo hohem Gefühle, daß fie mit 
faltem Blute all dag Grofe in feinem ganzen Um⸗ 
fange, in feiner ganzen Stärke augenbliclich durch⸗ 
fühlt, was beim grofen Fünfter heilig begeifterte 
Phantaſte ſchuf. 
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| vun Sortfezung des Kebens der Theodore 
von der Linden. 


Von Heinrich Sti (ling. 





ae handelt in jedem Augenblide ſo, wie 
ihn Die gegenwärtigen Umſtaͤnde beſtimmen, 
nnd daran thuter auch wohl. Bernünftig ift derMann, 
der diefe Beftimmung nach den weifeften Gefezen der 
Wahrheit und der Religion einrichtet! — Indeſſen 
ändern fich auch oft feine Öefinnungen ; was er heut 
für feft und unumfiöglich anfieht, dag ift ihm morgen 
ein wahrer Srrfaz, und er wundert fich oft fehr, wie 
er fo Eindlich Habe denken und handlen koͤnnen. In: 
ie folgt hier Die erhabene Vorficht ihrem unbe⸗ 
53 gzreif⸗ 
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greiflihen Plane, fie führt alles fo weislich und 
wunderbar aus, daß man doch am Ende findet, 
wie unfere Fehler fo gar in ihren Plan gehöret haben, 
indem fie oft gerade die nüzlichften Folgen nach fich 
ziehen. Diedrichs von der Linden Befchichte 
beweift dies Deutlich. Als feine Frau geftorbenwar, 
fo fand fich in feiner ganjen Einbildungsfraft Fein 
Zug, feine Spur zur zweiten Heirath; die Vorftel: 
fung, ein forgenfreier Wittwer zu bleiben, fich in 
Sedanfen, bis an fein Ende mit dem feligen Gei— 
fte feiner Eva zu vereinigen, ihr nach zu feufzen, 
fo fang bis der Tod auch Die Bande feines Lebeng 
würde getrennet, und feine Seele mit feiner Eva 
würde vereiniget haben, hatte feinen Geift und fein 
Herz fo erfült, Daß er gezürnt haben würde, wenn 
man ihm nur von Ferne zu verfiehen gegeben häts 
te, diefe Sefinnung fönnte fich wieder ändern; da⸗ 
ber kams auch, daß er willig Haus und Hof ver⸗ 
pachtete und ſichs leicht und unmwiederruflich vorftell» - 
te, auf dem Blumenhofe den Abend feines Lebens 
subig zu zubsingen. So beftimmten die gegenwäre 
tigen Umftände Diederihs Handlungen. Nunaber 
ba feine ganze Seele wieder mit einer zweiten Hei- 
rath angefüllt, fein Gut aber in fremden Händen 
war, fo Eonnte der kurzfichtige Nachbar, wie er 
glaubte, mit vollem Rechte fagen: der Diederich. 
war Doch wohl ein a. Narr, daß er fein But 
‚ber 
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terpachtete, und feine Haushaltung aufgab: denn 
er bätte Doch wohl denken können, daß fich feine 
Gedanken wieder ändern würden. Dem erften 
Anblide nah hat der Nachbar recht, aber im 
Grunde hat ers Doch nicht: Denn es fand fi 
nachher , daß es im ‚Ganzen viel beffer gewe⸗ 
fen, fo wie erd gemacht hatte. Daß aber Eh⸗ 
renfried zu der Berpachtung gerathen hatte, er, 
der Doch Weisheit genug befaß, zu vermutben, daß 
fein Schwiegervatter könnte feine Gedanken wieder 
ändern, das ſcheint anftößig zu feyn; aber im Bruns 
de war ed doch nicht zu tadeln; dies wird aus Dem 
Verfolge erhellen : Denn auch Ehrenfried hatte plane 
mäßig gehandelt. Doch ich höre Mr zu raifonnis 
sen, und erzähle. 

Diedrih und Frau Stoſin ſchioſſen alſo ein 
Eheverbuͤndnis zuſammen und vollzogen es auch ſo⸗ 
bald ſie konnten. Die nunmehrige Frau von der 
Linden fuchte nun alle nur mögliche Beweggründe 
hervor , ihren Mann zu Aberzeugen, daß fie !ihn 
nicht. wegen feines Reichthumes, fondern blos aus 
Neigung und Lebereinftimmung beiderlei Gefinnuns 
gen gebeirathet hätte; Diederich glaubte das auch 
gerne, weil e8 feinen Wünfchen am angemefjenften 
und er doch auch, noch zur Zeit wenigſtens, —— | 
Urfache fand, anders zu denken. 

Ehrenfried und Oſterfeld brachten auch nit 
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rend den Brauttagen die fünftige Sfonomifche Vers 
faffung in Ordnung, die in folgenden Hauptftüden 
befand: Diedridy und feine Frau follten auf den 
Blumenhofe wohnen, fie befamen etliche fchöne Zim⸗ 
mer im Hauſe, die für fe und eine Magd hinlänglih ° 
waren, Dazu wurde ihnen ein fchöner Gemuͤsſsgarten 
eingegeben, in welchem fie erziehen fonnten, was zur 
Küche nöthig war, Milch und Butter wurde ibnen 
gereicht, fo viel fie brauchten, und für das alles be- 
zahlte dann Diedrich jährlich ein gewiſſes StuͤckGel⸗ 
Des an feinen Schwiegerfohn; Oſterfeld aber bes 
- hielt immer die landmwirthfchaftliche Verwaltung und 
Haushaltung wie vorher. Da nun die erſte Mos 
nate Durch Diedrichs ganze Befchichte fehr einförs 
mig ift, fo laffe ich billig diefe neu angehende Ehes 
leute in Ruhe, und erzähle wichtigere Dinge, als | 
in ihren Paar Zimmern vorgiengen. — 

Die Vergiftungsgefchichte am Rheinauer Hofe 
hatte wenigftend vor den Augen der Welt ein Ende, 
die Fuͤrſtin war wieder vollkommen bergeftellt, und 
was man fich unter einander ing Ohr fagte, hatte 
weiter feine Folgen: denn wenns auch ‘der Fuͤrſt 
vermuthete, fo entdedte er fich Doch gegen niemand ; 
es ift fehr wahrfcheinlich, Daß er den rechten Mann 
in Verdacht hatte, weil er auf feine weitere Unter⸗ 
fuchung Drang: denn der junge Boͤhling war fort, 
und niemand wußte wohin; fein Vatter nahm feis 
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nen Abfchied, und fezte fich aufein entlegenes Land: 
gut, mo er feine übrigen Tage dergrämte. 

Der Kanzleirath Thiele hatte indefien Ehren. 
frieden dDieWahrheit gefagt; von jener fatalen Nacht 
an fpürte lezterer handgreiflich, wie der gröfte Theil 
Der Hofleute und Beamten ihn mit falfeher Höflich- 
feit fchmeichelten, ihn ald den Günftling des Fürs 
ften anfahen, den man fürchten, äufferlich verehren, 
heimlich aber untergraben müßte. Der Kammer⸗ 
sath fühlte Diefe Lage ganz, fie wurde ihm nach umd 
nach fo peinlich, daß er auch ohne die Warnung feis 
nes Freundes, gewiß alle Beförderungen verbeten 
haben würde. Es iſt eine fehr wichtige Bemerfung, 
Die ich oft und vielfältig aus der Sefchichte und der 
Erfahrung abgezogen habe: fobald aldein Dann die 
Bunft und Gnade des Fürften ſich durch eine oder 
andere Öelegenheit erworben hat, fo foll er fich der— 
felben nie bedienen um zu fleigen, fondern andere 
würdige Menfchen,, Die ed verdienen, zu erheben; 
er ſelbſt fol immer zurüd bleiben, Dies ift dag fi- 
cherſte Mittel nach und nach empor zu fommen: 
denn da er jezt nicht beneidet werden kann und nicht 
fteigt, fo fann er auch nicht geftürgt werden ; feine 
Verdienſte und die dauerhafte Gnade des Fuͤrſten 
erheben ihn dann Dod) allmälig, und fezen ihn feſt; 
alled, was jaͤhlings aufgethürmt wird, dag flürzt 
auch bald wieder ein. Died war Ehrenfrieds 
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Grundſaz. Ehrliebe kann man ihm nicht abſprechen, 
er ſuchte freilich nach und nach empor zu kommen, 
aber weil er ein Chriſt war, fo ſchlug er den red)» 
ten Weg ein, und wer diefen geht, Dem kann ee 
nie feblen. 


Einsmals, ald am Hofe Ruhe und Ordnung 
wieder bergeftelt, und der alte Böhling nun auf . 


fein Gut gezogen wer, ließ die Zürftin Theodoren 
au fich rufen: Dies gefchah oͤfters, denn es ſchien, 
als wenn ihr die Zeit lang würde, wenn die Kam⸗ 
merraͤthin nicht in ihrer Gefelfchaft war. Um allein 
beiſammen fepn zu fönnen, nahm fie die Fuͤrſtin mit 
in den Garten und ließ al ihre Srauenzimmer zus 
ruͤck. Hier fpazierten nun beide vertraulich zuſam⸗ 
men, fo wie zwo Freundinnen zu thun pflegen, Die 
Sürftin fehättete Dann ihr Herz aus, und verlangte, 
daß es Theodore auch thun follte. Als fie nun im 
Luſtwandeln hinten in ein einfames Wäldgen gefoms 
men waren, in welchem fich eine anmuthige Einfie« 
delei befindet, fo gieng die Färftin in dieſelbe hinein, 
und zog die Rammerräthin am Arme nach ſich; beis 
de fezten fich da auf von Binfen geflochtene Stüle, 
und nun fieng Die erhabene Dame an: meine theu⸗ 
erſte Theodore! fo will ich Dich hinführo heiffen, ich 
habe dich mit mir hierher genommen, um ein Bünd« 
nie mit dir aufzurichten, jezt in Diefem Augenblicke 
ui ih dir als Deine regierende Landesfürftin, 
Daß _ 
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Daß du nichts Dagegen einwendeſt, und damit du 
nicht über dieſe feierliche Rede erſchrickſt, fo will ich 
Dir gefchwind und in einem Ddem fagen, wag es 
für ein Bündnis feyn fol: fiehft Du dies fehlechte 
Häusgen mit feinem einfachen Hausrathe, fichft 
du Dies Wäldgen umher? — Dies Haus und dies 
Wäldgen fol von nun an dag Privilegium haben, 
dag mir beide, fo oft wir hierher fommen, alle Vers 
bältniffe der Welt vergeffen und blos als Freundins 
nen leben doͤrfen; fobald wir beide durch jenes 
Dförtgen hereingetretten find, fo verliere ich allen 
Rang vor Dir, ich bin dann deine Korte, und du 
bift meine Dore, fobald wir aber wieder hinaus find, 
fo gehören wir wieder in die Welt, dann bin ich 
wieder Sürftin, und Du Rammerräthin, darauf ge— 
be ich dir aber auch. mein Ehrenmwort, daß alles, 
was mir hier reden merden, nicht jenfeit den 
Oränzen dieſes heiligen Ortes fommen, nicht eins 
mal feine Würfungen weiterhin erfireden fol; und. 
eben fo muft Du mir auch fehwören, daß du, we— 
nigftend fo lang ich lebe, Fein Wort gegen irgend 
jemand auf der Welt von diefem Buͤndniſſe fagen, 
und eben fo wenig entdeden wilft, was wir hiermit» 
einander reden, es fei denn, Daß wirg untereinander 
ausmachen, was gefagt oder nicht gefagt werden Darf. 
Dore, ich habe dich geprüft, und gefunden, daß 
du allein würdig biſt, mit mir in ein fo enges Vers 
haͤlt⸗ 


140° Reben ber Theodore 


hältnig zu tretten. Theodore erflaunte, fland, 
ſchlug die Augen nieder und meinte; die Sürflin 
fuhr fort: wie, findet dein Her; Deine Lotte 
nicht würdig, deiner Freundſchaft theilhaftig zu 
werden? Gott! — Bott! — rief Theodore, da⸗ 
mit umfchlung fie ihre Lotte mit ihren Armen, die 
Fuͤrſtin empfand die Wonne der Freundfchaft, die 
bei Menfchen ihres Standes fo felten ift, in fo hohen 
Grade, daß fie mit Theodoren niederfanf. Beide 
hielten fich in ihren Armen; halb ohnmaͤchtig, une 
ter taufend Küffen befchworen fie das Bündnis, 
von welchem fie fich unendlicheg Vergnügen verfpra=- 
chen ; endlich erhoben fie fich yon den Knien, und 
fezten fich wieder auf ihre Stühle. Nun fieng die 
Fuͤrſtin ans jezt lichftes Dorgen! jezt hab ich am 
deinem Herzen ein geheimes Kabinet, in welches 
ich meine verborgenfte Anliegen verfchliefen darf, 
ich kann nun meine Wünfche und meine Klagen im 
deinen Schoog fehütten, und du wirft mich dan 
tröften, ohne mir zu ſchmeicheln; Bier darfſt du 
meine Fehler mir vorhalten und mich beffern: denn 
wer fagt den Fürften ihre Fehler? — Ich beſchwoͤ⸗ 
re dich, thue eg! — Denn dag gehört mit zu uns 
form Bündniffe. Ja, meine befte Lotte! antwor- 
tete Theodore, Dies heilige Bündnis will ich fo 
anwenden, daß ed und durch alle Ewigfeiten Durch 
Sreude machen fol, fo wahr mir Gott helfe! Die- 
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fer Zug in Deinem Herzen macht einer Fuͤrſtin Ehre, 
und nie fol es Dich reuen, fo an mir gehandelt zu 
haben. Taumelnd für Freude über dieſen nie gehoͤr⸗ 
ten Ton, fiel ihr die Zürftin wieder um den Halg, 
und fchluchzte-für Freuden. 

Theodore geftund mir, als fiemir ihre Gefchich» 
te erzählte, daß fie in dieſer Stunde den zweiten 
Emporzug gefühlt habe; Der erfie war, als fie 
ehmals Hofmann kennen lernte. Sie drudte fich 
fo auß: es giebt gewiſſe Zeitpunfte im Leben des 
Menfchen, wo alle Umflände zuſammen würfen, 
ein Herz zu erweitern; fo bald Died gefchieht, fo 
Tann. man ſich auch darauf gefaßt.machen, Daß ed 
die ewige Liebe ausfüllen wilz Dies gefchieht oft 
- mit folchem Uebermafe, daß man glaubt, man wuͤr⸗ 

De zu den Sternen empor gezogen, und in folchen 
Zeiten rät man dem Mittelpunfte der Vollkommen⸗ 
heit allemal taufend Meilen näher. 

Es war ein fehöner Nachmittag, Fein Wölfgen 
träbte den Himmel, fein Lüftgen bewegte ein Blaͤtt⸗ 
gen in dem heiligen Haine, in welchem fich Die zwo 
vertraute Seelen befanden, alles Getümmel des 
Hofes und der Stadt war ferns der heilige Schauer 
der Natur, den man fo oft im entfernten Dunkel 
des Waldes empfindet, in welchem vermuthlich die 
trauernden Schuzengel lafterhafter Menfchen himm⸗ 
liſche Luft fchöpfen, und fich wieder erquicen, wenn 
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ihnen der Dunftfreid der Sünden wehe gemacht hat, 
ummehte Zotten und Theodoren, und. reinigte 
ihre Phantafie von allen flatternden Bildern nichtd» 
bedeutender Vorftellungen; erhabene Bilder Der 
Vergangenheit, der grofe Weg der Vorſehung, den 
die Fürftin bisher gewandelt hatte, gieng vor ihrer 
Seele vorüber, fie atbmete langfamer, Majeftät 
breitete fich über ihr Geficht aus; Theodore, fieng 
fie an, noch nie hab ich einer lebendigen Seele mei» 
ne Schickſale erzählet, und ich werde felten ein Herz 
treffen, dem ich fie entdeden kann; big dahin bift 
Du die einzige Freundin, der ich fo ganz trauen 
Darf, laß mich meine ganze Befchichte in Deine Sees 
fe giefen, Dann werde ich Dir hinführo immer meine 
Leiden flagen fünnen, und Du wirft meine Klagen 
verſtehen. 

Theodoren wars bei dieſer Rede zu Muth, als 
wenn ehmals ein Prophet ein Geſicht ſahe, und die 
glänzende Geſtalt eines Engels ſich zu hohen Weiſ⸗ 
ſagungen ruͤſtete; Lotte, antwortete ſie, mir ſchau⸗ 
dert fuͤr Verlangen, deine Geſchichte zu wiſſen, und 
ich werde ſie tief in meiner Seele verborgen halten, 
alles was dir eine Freundin ſeyn kann, das fordere 
von mir: denn ich wills ſeyn, bis auf den lezten 
Tropfen meines Blutes. Nun fieng die Fuͤrſtin an: 

Du weiſt, ich bin die Tochter des Fuͤrſten von 
Traubenheim, meine zween Bruͤder ſind die aͤlte⸗ 
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ften , ich das mittlere, "und meine Schwefter Eliſa⸗ 
beth das jüngfte Kind dieſes Herrn. Meine Muts 
ter war eine Öräfin von Ballenburg, und mein 
Vatter hatte fie blog um ihrer Reichthuͤmer willen 
geheiratbet, Denn ihrer übrigen Tugenden waren 
fehr wenig. ch Fönnte dennoch den Fürften, mei— 
nen Vatter, nicht fo ganz tadeln, er hielt ed für 
nöthig bei feiner Heirath auf Geld zu fehen, weil 
das Land wegen den vielen Ausſchweifungen meis 
ned Grosvatters aͤuſſerſt verfchuldet war. Indeſſen 
mißlung ihm feine Abſicht ganz; eine durchaus un» 
glüdliche Ehe ließ ihn Feine frohe Stunde genieffen, 
und ein elender Hang zur Alchymie verzehrte nicht 
nur Die Reichthuͤmer, Die ihm meine Mutter zuge- 
bracht hatte, fondern er verurfachte noch überdag 
eine faiferliche Commißion, wodurch er mit feiner 
Familie in eine traurige age gefezet wurde. Doch 
ich will Dir alled umftändlicher erzählen. 

Mein Vatter war von Natur ein rechtfchaffener 
guter Mann, er liebte die Religion, aber nach- feiner 
Art,er kannte ihre.gereinigte®rundfäze gar nicht,denn 
ein myſtiſcher fehr firenger Hofprediger, der auch an 
und für fich felbft ein frommer Mann war, aber nicht 
Weisheit genug hatte,einen Fürften zu leiten; hatte 
fein gänzliches Vertrauen. DiefeDenfungsart meines 
Vatters 309, wie’d gewöhnlich zu gefchehen pflegt, als 
lerhand feltfame Menſchen an den Hof, der eine war 
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ein wegen feinen Grundſaͤzen vertriebener Prediger, 
Der andereein wunderlicher Arzt, der dritte ein Laboe» 
rant,der vierte ein Separatift,der fünfte ein Reforma⸗ 
tor,der die groſe Anſtalten zum taufendjährigen Reiche 
zu machen von Gott in Die Welt gefandt war, der 
fechste war ein aufferordentlicher Busprediger, Der 
auf Wegen und Strafen predigen mußte, und was 
- für fonderbare Menſchen mehr da waren, denen als 
_ len mein Batter Brod und Unterhalt. gab. Dies waͤ⸗ 
se nun fo fehr nicht zu tadeln gewefen: denn folche 
wunderlihe Menfchen zu ernähren, mag Doch im: 
mer eben fo gut feyn, als ganze Käfige vol rarer 
Thiere; wenn fie nicht fo vielen Einflug auf feine 
Denkungsart gehabt hätten. Ich mag mich mit als 
len wunderlichen Anftalten in unferm Fuͤrſtenthume, 
Die aus dem geheimen Rathe jener eingefchränfter 
Köpfe entfproffen waren, nicht aufhalten s denn da⸗ 
von könnte man ein ganzes Buch fehreiben; ein Plan 
war thörichter, ald Der andere, jeder wurde ausge— 
führet, und jeder gab der Gluͤckſeligkeit des Vol— 
kes einen Stoß, und eben fo den wenigen noch übris 
gen Einfünftenz fo Daß auf allen Seiten des Elens | 
des immer mehr wurde; ich will lieber mit meiner 
Erzählung näher auf mich felbft fommen, und alfo 
nur Desjenigen gedenfen, was darauf unmittelbare 

Beziehung hat. 
meines Vatters Karakter kennſt du nun ſchon 
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beifäufig , beffe Theodore! Du wirft. ihn aberim 
Verfolge noch befier fennen lernens meine Mutter 
dingegen war fiolz und-geizig, beide Fehler waren 
zugleich mit allen den Laftern verbunden, die ihre 
natürliche Folgen find. Doch glaube ich, dag man 
fie von der.Untreue in ihrem Ehſtande ganz frei ſpre⸗ 
hen kann, alled, was nur Wofluft hieß, war ihr zus 
wider; hingegen Sparen und alles vermeiden, was 
Geld Foftete, das war ihre höchfte Freude. Auch 
mein Vatter hatte das Geld lieb, wenigſtens ſuch⸗ 
te er nach feiner Art alle Mittel herbei, deſſen zu be= 
fommen ; aber nicht aus dem Grunde meiner Mut⸗ 
ter, um Schäze zu häufen, fondern um Schulden 
zu bezahlen, und noch mehr, um feinem Neben« 
menfchen wohl zu thun: denn das muß man fagen, 
er hatte das befte Herz von der Welt; nichts fehlte 
ihm, als ein vernünftiger Mann, der ihn den rech» 
ten Weg leitete. Eben diefe Neigung verführte ihn 
auch Dazu, den Stein der Weifen zu fuchenz er 
verwendete alles Darauf, maß er nur beibringen konn⸗ 
te, und dag flürzte ihn endlich ganz. 

Meine Mutter bekam ung vier Kinder bafd nach 
einander, im lezten Kindbette aber litte fie fo viel, 
dag fie zu fernerem Kindergebähren unfähig wurde. 
Wir wurden von einer alten franzöfifchen Mamſell 
erzogen, Die von allem, was man mit Kindern von 
diefen Jahren beginnen foll, nichts verfiunde: fie 
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war im Grunde eine erzliederliche Perfon, hatte 
aber einen frömmlenden Ton, und eine Sprache 
der Sparfamkeit angenommen, wodurch fie fich in 
unferer Eltern Gunft bis an ihren Tod erhalten hat, 
Ich Fönnte eben nicht fagen, Daß fie ung verdorben 
‚hätte, fie fieß ung fo aufwachfen, wie ed Die Na» 
tur mit fich brachte, fehr oft ließ fie ung auch allein, 
und gieng ihren geheimen Lüften nach, wo wir ung 
dann vollends überlaffen waren: Go verfloffen un- 
fere Kinderjahre ohne merfwärdige Vorfälle, meine 
‚beiden Brüder befamen nun ihre Hofmeifter, in de— 
ren Wahl mein Vatter bei aller feiner Phantafterei 
nicht unglüdlih wars wir beiden Prinzeffinen bes 
kamen auch einen, und mit diefem Zeitpunfte geht 
die merkwürdige Gefchichte meine? Leben an. 

Wir hatten einen gewiffen Mann an unferm Ho» 
fe, dem unfere Familie viel zu verdanfen hatte, es 
war der Hofrat Heimburg; ich glaube gewiß, 
Theodore! daß du fehon feinen Namen haft nen» 
nen hören: denn er ift weit und breit, fowohl we» 
gen feiner Gelehrfamfeit, noch mehr aber wegen 
feines rechtfchaffenen Karakters, und wegen feiner 
Schidfale befannt. Diefer Mann wohnte zu mei» 
nen Zeiten in einem Privathaufe in Der Stadt Trau: 
benheim, er lebte und mwürfte in Geheim, aber 
defto fruchtbarer, feine Gefchäfte forderten ihn woͤ— 
chentlich einmal an den Hof, dann Fam er, that mag 
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er zu thun hatte, und dann fah man ihn nicht wies - 
der, bis es fein Beruf wieder erfoderte. Mein 
Vatter fonnte den Hofrath nicht recht leiden: denn 
er widerriethjihm faſt alles, was er that; daher frag» 
te ihn der Fuͤrſt endlich nicht mehr, und Heimburg 
wurde beinah vergeſſen, auch meine Mutter konnte 
ihn nicht leiden: denn auch ihr widerrieth er alles, 
wohin ihr Hang gieng. 

Einsmals als ich und meine Schweſter auf der 
Gallerie ohne Aufſicht Hin und her ſpazieren gien— 
gen, und Aeimburg, ich; weiß nicht aus wels 
her Urfache, in Gedanfen da am Fenſter flund, 
und in die weite Welt fihaute, fo blieb ich im Vor⸗ 
beigehen ſtehen. Sch war beinahe elf, und meine 
Schweſter neun Jahre alt. Der Hofrath bemerkte 
ung, machte eine Verbeugung und fagte: womit 
befchäftigen ſich Ihre Durchlaucht ? — Ich antwors 
tete: mit nichts. Heimburg verfezte: grofe See» 
len muͤſſen niemals müßig ſeyn; zählen Sie einmal 
fiebenzig Jahre, fehwerlich werden Sie fo alt wer: 
den, und nun haben Sie fehon zehen Jahre, Das ift 
der ſiebente Theil, von diefer Zeit zurück gelegt, 
und noch haben Gie nichts gethan, nichts angefan- 
gen zu thun. — Das Leben fürftlicher Perfonen 
ift taufendmal koſtbarer, ald das Leben anderer 
Nenſchen: denn fie haben Pflichten auf fich , ‘Die 
unendlich ſchwer find, DiefeXBorte giengen mirdurch 
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Mark und Bein. Es kann fenn, Daß der Ton und 


die Art, womit fie Heimburg fagte., den mehrften 


Antheil an dem tiefen Eindrucke hatten, Die fie auf 
meine Seele machten ; genug, mir liefen Die Thrä> 
nen die Wangen herab, Zeimburg ſahe dag, und 
auch ihm drungen Die Thranen in Die Augen. Gnaͤ— 
Digfte Prinzefjin! fagte er und füßte mir die Hand, 
ich will laufen, und Ihnen einen Mann beforgen, 
Der wird Ihnen fagen, was Sie thun follen. Ach 
thun Sie dag, Herr Hofrath! rief ih aus. Von 
dem Mugenblide an fühlte ich einen Trieb zu Wiſ— 
fenfchaften und zu Erkenntnis meiner Pflichten in 
mir, Dem ich gar nicht widerftehen Fonnte, und ich 
brannte für Verlangen, Unterricht zu befommen. 
Heimburg gieng den Augenblid fort zum Hof» 
prediger, diefem flellte er Die Nothivendigfeit vor, 
dag wir einen rechtfchaffenen Hofmeifter haben müßs 
ten; zugleich fchlug er ihm feinen eigenen Sohn vor; 
der Hofprediger hatte zu gutem Gluͤcke eine vortheils 
bafte Meinung von dem jungen Aeimburg, weil 
er öfters in feine Predigten fam, fonft ſtill und ein» 
gezogen lebte, und nicht nach Aemtern und Ehren 
firebte. Da nun Der Hofprediger alles bei meinem 
Vatter vermogte, fo verfprach er dem Hofrathe, 
dag fein Sohn Hofmeifter bei den Prinzejjinen wer— 
den folltes die Sache wurde betrieben, und befchlofa 
fen; und acht Zage bernach bezog fehon der junge 
Heim⸗ 
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Zeimburg zwei Zimmer in unferm Schloffe,und fieng 
zugleich feine neue Bedienung an zu verwalten. 

» 6&o bald ich den KHofmeifter fahe, fo bald ge= 
warn er mein Herz. Stelle dir eine Perfon vor, an 
der vom Scheitel big zu den Fusſolen auch die als 
lerdelifatefte Männerfennerin nicht ein Puͤnktgen 
zu tadeln finden würde. Ich Darf wohl fagen, er 
‚ war das böchfte Ideal männlicher Schönheit, zu—⸗ 

gleich aber von fo gefeztem und feierlichem Wefen, 
daß ihn jeder fürchten und verehren mußte , fo bald 
er ihn nur ſahe. Heimburg fieng feinen Unter- 
siht auf eine ganz fonderbare Art an. So. 
bald als er fih auf feinen Zimmern ordentlich 
eingerichtet hatte: denn bis auf die Zeit. betrug 
er fich gegen und als ein Fremder, der und gar 
nichts angieng: fo fam er modeft, aber fehr nied- 

(ich angekleidet zu ung auf den Saal, wo wir bei 

etlichen Hofdamen fafen, und — nichts thaten. 

Aeimburg trat mit Würde herein, und fein Anſe⸗ 
ben ſtahl ihm acer Anmwefenden Herzen ; mich und 
meine Schwefter erfuchte er zum Spaziergange: wir 
nahmen ihn willig an, under führte ung hinter Dem 

Schloffe den Wald hinauf auf den Berg, auf defien 

Spize Daß alte ruinirte Stammhaus unferer Zamis 

fie liegt. Es gieng gegen Sonnenuntergang Zu, 

Aeimburg redete den ganzen Weg über nichtd mit 

ung, er wenn wir ihn um etwas frag» 
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ten, fo antwortete er mit lauter einzelnen Silben, 
aber Das bemerkte ich an ihm (denn ich betrachtete 
ibn ganz genau) Daß er immer in fich gefehrt war: 
delte, und wie ich lange nachher erfahren habe, für 
ung zu Bott betete. 

Als wir oben an den alten Mauern anlangten, 
fo ftand die Sonne über den mweftlichen blauen Ge- 
birgennoch, wie man zu fagen pflegt, eines Baus 
med bochs unfere Schatten ſchoſſen Ruthen lang 
über den Rafen hin, und aus Dften fachelte ein 
Luͤftgen, und wiegte die bald verblühten Koͤnigs⸗ 
ferzen, die da der Reihe nach auf den berasten 
Wällen fanden. 

Da findwir! fagteHeimburg fo ganz ernfihaftz 
Dort blicken Sie hinauf, meine Prinzefinen! da fe= 
ben Sie in der Mauer zwei Löcher neben einander, 
die ehemals Fenfter waren, Da flrahlt jezt die un— 
tergehbende Sonne in öde leere Winkel, alles ift da 
ſtill — da feiern jezt Die Wohnungen Ihrer Borele 
tern den ewigen Sabbath. — ihre Srogmütter has 
ben da ihre Pflichten vollendet; Die Mauern da has 
ben jezt nichtd mehr zu thun — auch fie haben ih» 
re Pflicht vollendet. — Da fponne Margrethe von 
Traubenheim mit eigenen Händen ihren Flach, 
den fie Dort in dem jezt mit Binfter bemachfenen 
Garten felber :gefäet und gezogen hatte, lied ihn 
von ihren treuen Unterthanen zu feinem Tuche wen 
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ben, und dann nehte. fie felber ihrem Herrn Eg⸗ 
mund von Traubenheim Hemder aus dem Tuche — 
die er unter feinen eifernen Harnifch anzog. Die 
Hemder flärkten ihn Dann, daß er in der Schlacht 
für zwei Leben kämpfen fonntee 
Das erzählte Heimburg mit einer folchen Art, 
daß ung beiden die Thränen in den Augen ſtunden. 
Herr Hofmeifter! fieng ich an, wiſſen Siedenn die 
Gefhichte von der Margrethe und von dem Eg⸗ 
mund, erzählen Sie und Doch alles, was Sie wiffen. 
Sezen Sie fih da neben mich auf den Raſen, 
fuhr Heimburg fort, und betrachten Sie da die al» 
ten Gemäuer wohl, . ich kann. ein Liedgen von der 
Wargrethe und von dem Egmund, die Ihre Vor⸗ 
eltern waren, das Liedgen will ich Ihnen fingen. 
Wir fezten und, und er fieng mit einer männlichen 
angenehmen Stimme an: | 


Es äugelte der Morgenftern 
Sm blauen Often hoch, 

Als Egmund Graf von Traubenheim 
Sn ferne Länder zog. 

Und Margreth die Gemahlin fein, 
Vergoß viel milde Thränen, 

Sm goldnen Becher bradt fie Wein, 
Und ſprach mit vielem Sehnen: 
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Mein Egmund Gotr geleite Di, 
Er geb Die Muth und Kraft, 
Im goldnen Becher bring id Dir, 
Hier edlen Rebenſaft. 
Teint nun den Abſchieds⸗Trunk mit mir, 
Den ich mit Thränen mifche, 
Denl ſtets an Weib und Kind allhier 
Bei deiner Vaͤtter Tifche. 


Nie wird ein Freuden⸗Trunk allhler 
Margrethen eingeſchenkt, 

Bis Egmunds Roß in feinem Stal 
Wird von mir felbft getränft. 

Bis ih vom blanken Harnifh Dir, 
Der Feinde Blut abwifche, 


Und Du dann wieder trinfft mit mir, | 


An deiner Vaͤtter Tiſche. 


Graf Egmund drudte ihr die Hand 
Und ſchwung ſich auf fein Pferd, 
Auch feine Knappen folgten ihm, 
Er ſchwung fein blanfes Schwerd. 
Er fhwung es dreimal um fein Haupt, 
Die Knappen thätens alle; 
Der grofe Rappe ftampft und ſchnaubt, 
Es ſcholl durch Egmunds Halle, 
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Nun zogen hin die Meuter all, 
Graf Egmund ritt voran, 
Die Gräfin aber ftieg betrübt 

Ihr Kaͤmmergen hinan. 
Da flehte fie zum lieben Gott 
Um ihres Egmunds Keben, 
Und daß ein heilger Friedensbott, 
Ihn möge ftets umfchweben. 


Nun gieng zur gelben Spindel ſie, 
Zu ihren Jungfraun hin, | 
Und ſprach: jezt werd’t ihr Mägde ſehn, 
Wie ich fo fleißig bin. 
Ein feines Garngen fpinnen wir, 
Graf Egmund zu befleiden, 
Denn er, der edlen Helden Sier, 
Heim koͤmmt mit feinen Leuten, , 


Kun fponnen fie viel Wochen lang 
Der feinen Faden viel, 

Die jungen Gräfgen trieben dann 
Ihr kindlich Nitterfpiel, 

"Die Frauen waren wohlgemuth ‚' 
Sie fcherzten treu und bieder, 

Und fungen dann mit frobem Muth 
Biel alten Heldenlieder, 


85 Bier 


154 


Leben ber Theodore 


Bier keuſche Knaben webten nun 
Das feinfte Flachs-Gewand, 
Und edle Mädgen legten es 
Aufs grüne Raſen-Land, 
Begoſſen's aus der Silberquell, 
Sn warmen Eonnenbliden, 
Das Leinwand wurde weiß und hell, 
Es glänzte zum Entzüden. 


Der trübe Herbft fchlid nun heran, 
Gelb färbte fi der Wald, 
Und alle Boten zeigten an 
\ Graf Egmund Fam nun bald, 
Die Gräfin gieng am Abend hin, 
Zu ihrer weiffen Bleiche, 
Sie war betrübt in ihrem Sinn, 
Das Herz, war ihr fo weiche. 


Sie fhaut? fo eben auf das Tuch, 
Und wurde hoch erſchreckt, 

Das fhön Gewand war überall, 
Mit Kreusgen ganz bededt. 


Voll Traurigkeit ſchlich fie hinweg, 


In blaflen Mondesfhimmer ’ 
Mit taufend Thraͤnen klagte fie, 
‚3% fehe Egmund nimmer. 
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In dunkler Dammrung fah fie num 
Ein Dunftbild vor ſich ſtehn, 

Aſchgrau, hohlaugigt, fürchterlie , 
Und ſchrecklich anzufehn. 


Mit dumpfer Stimme fprady das Bild: - 


Egmund hat überwinden, 
Durch) viele Wunden hat fein Geift; 
Den Todesweg gefunden. 


Nun wankt' die Gräfin muͤd und matt 
Zu Zgmunds filler Halle, 
Sank hin, und fiöhnt aus enger Bruft: 
Hin find die Freuden alle. | 
In dem hört? man der Roſſe Huf, 
Im blaffen Mondfchein ſtampfen, 
Doch fill, und ohne Freudenruf, 
Sah man die Roſſe dampfen. 


Die Knappen traten nun herein, 
Mit hangendem Geſicht, 

Sie brachten ihren Herren mit, 

| Allein er lebte nicht. 

Margrethe nahm fein Todenkleid 
Bon ihrer grünen Bleiche, 

Sie fenkten in der Wätter Grab 
Die hochgeliebte Keiche, 
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Die Gräfin gab das ſchoͤne Tuch 
Den Armen zum Gewand, 
Der Armen Mutter hieß man fie 
Amber im ganzen Land. 
Gekraͤnkt durh Kummer farb fie bald, 
Sie liegt an Egmunds Geiten, 
Und ihre Seel erquidt fi dort, 
Im Reihe ewger Freuden. 


Die ernfihafte Melodie, der Inhalt des Liedes, 
der Schauplaz der Gefchichte in den alten Ruinen 
dor ung , Der feierliche Hofmeifter, und endlich die 
ſcheidende Sonne, alles das wuͤrkte zufammen fo 
heftig auf ung, daß wir nicht mehr wußten, ob wir 
in oder aufjer dem feibe waren, der Eindrud dieſes 
Abends bleibt ewig in meiner Seele dad Funda= 
ment aller guten Vorſaͤze, fo oft er mir einfällt, fo 
wird mein Herz über alled rdifche erhoben, und 
ich fühle Luft und Muth alled zu werden, was Gott 
und gute Menfchen aus mir machen wollen. 

So wie Jeimburg die lezte Zeile außgefungen 
hatte, blieben wir flarr und ſtill, und zogen den 
Odem fo leife, daß er fich endlich mit einem gewale 
tigen Seufzer aus. der Bruft heraus drängte. Der 
Hofmeifter merkte, Daß feine Arzenei die gehörige 
Wuͤrkung thät, er ſtund nun auf, und erſuchte ung 
mit ihm über Den Wal zu fpazieren, Dies thaten 
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wir mit Freuden, immer aber fah ih Egmund 
und Margrethen vor mir, und meine Luft zum 
Flachs ziehen und fpinnen, war in dem Augenblide 
die gröfte, Die ich empfand. Weber dem Spazies 
sengehen äufferte ich Diefed Verlangen, Yeimburg 
billigte Das, doch fagte er: gerade Die Flachsar— 
beit, theuerfte Prinzeßin! ift eben nicht dag, was 
Grosmutter Margrethen ehrwurdig machte; über> 
haupt der wirthfchaftliche Fleis ift ed, Der auch den 
erhabenften Damen wohl anſteht; heut zu Tage hat 
fih die Sache geändert, jezt fünnen die Fuͤrſtinen 
viel nüzlichere Sachen lernen. Ich wollte gern dieſe 
nüzliche Sachen gleich wiffen, allein Heimburg ants 
wortete: dag find heilige Geheimniffe, Die ich Ih— 
nen erft nach und nach fagen darf, Sie faſſen dag 
alle nicht auf einmal, aber Sie follen alles wiffen, 
fo wie fid) Ihr Verſtand aufflären wirds jezt wol> 
fen wir einmal um ung her ſchauen, fehen Sie, wie 
Die Sonne jezt hinter den Berg finft, mie fie jezt 
fo fanft und lieblich Daher ſtrahlt? — Sehen Sie 
alle die Berge, alle die Thäler, alle die Wälder, 
Selder, Gärten, Wiefen, mit all den mannigfalti= 
gen Bäumen, Kräutern und Blumen, und nun 
fnien Sie nieder. und betrachten Sie die Erde ge» 
nau: ob Shnen nicht ale Augenblick ein lebendiges 
Thiergen in Die Augen fäht, und dann — bier ein 
Vergroͤſerungsglas; betrachten Sie dag Thiergen, 
| mit 
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mit. allen feinen Füfen und Gliedern, fehen Sie einmal 
Das alled von der Sonne bis zum Wurm durch, 
und denfen Sie dann, was Daß für ein Meifter feyn 
muß, Der Das alled gemacht hat — deſſen Kraft 
alles bewegt, und wo fich etwag bewegt, da ifter, 
der grofe Meifter, gegenwärtig. — Denfen Sie, 
wie groß, wie mächtig ift Gott! — Darüber dens 
fen Sie nur einmal nach, das foll Ihre erfte Lek— 
tion feyn — Darnach gehen wir weiter. Gie has 
ben jezt Trieb befommen , braf wie ihre Vorels 
tern zu werden, diefer. Trieb ift recht, nun will ich 
Ihnen dazu helfen, Darum fange ich zuerft mit der 
Erfänntnig der Gröfe Gottes an, und fo gehen wir 
immer weiter. | 
Wir wollten nun wiſſen, was wir Denn teiter 
lernen follten, aber der Hofmeifter antwortete: ich 
. darf Ihnen niefagen, was ich zufünftig lehren muß, 
bis Sie dag Gegenmwärtige gefaßt haben. | 
So fpazierten wir eine Weile, bis es anfıeng 
ganz Dunfel zu werden. Jezt, meine Brinzeßinen! 
fieng nun Heimburg an, jezt wollen wir zum ers 
ffenmal zufammen den Vatter aller Dinge anrufen, 
knien Sie nieder! wir fnieten, er fniete auch, — 
nun beteie er, — er betete fo, wie ichd noch nie 
gehöret hatte; wie ung zu Muthe war, das laͤſt fich 
nicht fagen, ftil und ohne ein Wort zu fagen, aber 
voller laut fchallender hoher Empfindungen wander— 
ten wir nach Haug. Hier 


‚von der Linden. 159 


Hier war mir jezt alles Hein, ich empfand mei— 
ven Rang, und den Unterfchied zwifchen mir und 
meinem Kammermaͤdgen nicht anders, al8 wenn man 
von einem hoben Kirchthurne herab, einen grofen 
Mann und einen Knaben neben einander gehen fieht, 
der Unterfchied Der Gröfe fcheint nur ein Finger breit 
zu ſeyn. Ich und meine Schwerter, wir waren beis 
de fo file und fo feierlich, ald wenn wir Gefichte 
gefehen hätten, fo daß es auch meine Mutter be= 
merkte, und mich um die Urfache fragte. Ich er⸗ 
zählte ihr die Gefchichte Diefes Abends; blos der 
mwirthdfchaftlihe Zug vom Flachsſpinnen, war Die 
Urfache, Daß fie zur Noth zufrieden war; übri» 
gens aber war ihr nicht8 recht, und fie führte ung 
fehr fireng zu Gemuͤthe, daß wir ung mit dem Hofs 
meifter nicht zu gemein machen müften, wir muͤſten 
immer bedenfen, dag wir Prinzeßinen, und er nur 
ein gemeiner Menfch ſei; Das Spazierengehen Fön». 
ne fie auch nicht leiden, u. ſ. w. Jezt empfand ich 
erft etwas tadelhafteg an meiner Mutter, der Vers 
gleich zwifchen ung und Heimburg war mir fo aufs 
fallend und fo edfelhaft, daß ich mich kaum enthals 
ten fonnte, ihr feine Widerworte zu geben, Heim⸗ 
burg mar in meinen Augen ein fo würdiger und 
volfommener Mann, daf ich mir nichts erhabenerg 
denfen konnte, folglich machte mich die Ermahnung 
der Fürftin nur kalt gegen Gie, weiter hatte fie feine 
Würfung. Ich 
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Ich mag Dich weiter mit der Methode unfers 
KHofmeifterd, deren er fich in feinem Unterrichte bes 
Diente, nicht aufhalten, fie war mit einem, Worte 
höchft edel und unvergleichlid.. Der Zürft bekuͤm⸗ 
merte fich wohl nicht fehr um ung, Doch aber, wenn 
er einmal mit ung redete, fo.brach er in Lobfprüche 
über Heimburg aus. Diefer junge Wann hatterauch 
zugleich Die herrliche Gabe, fich jedermann zum Freun⸗ 
de zu halten, ohne fich etwag zu vergeben:: er war 
Duldend, nachgebend, und von Herzen demüthig — 
er ſtrebte nie nach Ehre und Rang, uͤberall war er 
der Niedrigſte, und ſo vermied er allen Neid und 
Haß der Hofleute. Er ſagte uns oft: wer Nuzen 
ſchaffen will unter Den Menſchen, der muß allen al» 
les werden, und jedermann nachgeben. Dennoch 
aber geriethb er endlich für alle feine treue Dienfte 
in die aͤuſſerſte Verfolgung; und Dies ift es eben 
was ich dir erzählen will, weil es mit meinen Schick⸗ 
falen in der genauften Verbindung ſteht. 

- Bier Fahre lang war alles in Ruhe, mwir beiden 
Schweftern lernten in der Zeit unfere Pflichten und 
unfere Beſtimmung fennen, urd Aeimburg wurde 
von jedermann gefchäzt und geliebt. Wenn auch die 
Zürftin zumeilen etwas gegen ihn einzumenden hats 
te, fo war dag doch von feiner weitern Folge, ihre 
Verweiſe vertrug er geduldig, befümmerte fich weis 
ter nicht darum, und that was feine Pflicht war. 

Ale 
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Als ich nun vierzehn Jahr alt war, ſo trug ſichs zu, 
daß Prinz Albert von Rheinau an unſern Hof 
kam; er war eben in hollaͤndiſche Dienſte getretten, 
und juſt im Begriffe dahin abzugehen. RNan hatte 
ibm fein Herr Vatter, der damals noch lebte, eine 
Commißion an unferm Hof aufgetragen, -zu deren 
weitern Befolgung der alte Boͤhling mit gefchickt 
wurde. Der Prinz wurde fehr böflich-empfangen, er 
machte und auch feine Aufwartung; und weil ich 
damals ſchon ausgewachſen war, fo machte ich au⸗ 
genfcheinlichen Eindruck aufihn, er Fonnte feine Lies 
be nicht verbergen, und er gab mir fie fo Deutlich 
zu verftehen, Daß ich ungemein in Verlegenheit ges 
fezt wurde, was ich ihm antworten foltte. Er bielt 
fi meinetwegen acht Tage länger auf, als fein 
Vorhaben war, und ich glaube, ich würde ihn haben 
lieben fönnen,, wenn ich nicht feine mwollüftige und 
und ganz verdorbene Seele noch zeitig genug häfs 
te kennen lernen: denn feine Kammers und feine 
Küchenmagd war vor ihm ficher, fo daß ihm jedes 
nur ein wenig züchtige Weibsbild fchon von weiten 
aus dem Wege gieng. Dies bemerkte ich noch zu 
rechter Zeit, und dadurch befam meine Seele einen 
folchen Abfcheu vor ihm, Daß ich ihn nicht mehr vor 
meinen Augen feben konnte. Aeimburg war der 
erfte, der mir dieſe abfcheuliche Lebensart entded- 
te, und mich darauf aufmerffam machte. Wähs 
Dialzbaier.Beiln.3. Heft, za. L rend 
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send allen feinen Augfchweifungen machte er mir 
dennoch die gröften Carefjen, und ich bemerkte, 
Daß feine Liebe zu mir nach und nach zur Wuth 
wurde. Mein Hofmeifter verdoppelte feine Auf: 
merffamfeit und feine Warnungen gegen ibn; nun 
mochte Albert bemerkt haben, dag ihm Zeimburg 
nicht günftig war, Died machte ihn rafend, und um 
fih recht an ihm zu rächen ‚fo ftellte er der Fuͤrſtin 
die Gefahr vor, in welcher ich fände, indem ich 
eine geheime Liebesverfändnid mit dem Hofmeifter 
unterhielt, und er allein Die Urfache wäre, daß ich 
ihm Faltfinnig begegnete: denn Prinz Albert hatte 
meine Mutter ganz auf feiner Seite, weil dag Haug 
Rheinau wegen feiner weltbefannten gute Oeko⸗ 
nomie fehr reich if, Nun entbrannte die Fuͤrſtin 
vor Zorn gegen Heimburg, fie verfügte fich im Au⸗ 
genblid zu.meinem Vatter, fielte ihm die ganze 
Sache mit folder Wuth und mit folher Vergroͤſe⸗ 
rung der Umflände dor, Daß er auch aufgebracht 
wurde, Aeimburg wurde alfo noch denfelben Tag 
in ein enges Gefaͤngnis gefperrt, und ich befam 
eine Wache vor mein Schlafzimmer, fo daß ich 
ebenfalls in firenger Sefangenfchaft gehalten wurde. 

Prinz Alberr hatte es alfo ſchon weit gebracht. 
Ehe er nun verreifte, fo hielt er bei meiner Mut« 
ter an, mich noch einmal befuchen zu doͤrfen. Ich 
foß an einem Nachmittag und flidte etwag, um 

iä mei⸗ 
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meine traurige Zeit zu verkürzen, mein Kam» 


mermädgen hatte ich ausgeſchickt, um in der 
Stadt etwas für mich zu Faufen, auf einmal öfs 
nete ein Yaquay die Thüre, und Prinz Albere 


trat berein, ich entfezte mich, Daß ich blaß wur— 


de, doch erholte ich mich wieder, und empfieng 
ihn fo böflih, aber auch fo alt, ald ich fonn> 
te. Mit verdoppelter Freundlichkeit fieng er feine 
Liebesanträge mit folcher Heftigfeit an zu betreiben 


und vorzutragen, daß ich mich länger nicht mehr 


halten konnte; der Zorn überlief mich, und ich 
fühlte, Daß ich feuerroth im Sefichte murde; Prinz 


Albert! fieng ich an: Ihre Methode zu freien ift 


ganz und gar nicht nach meinem Geſchmacke, fo wie 
Sie mich behandelt haben, fönnen Sie fich ja leicht 
vorftellen, daß don meiner Geite auch die ger 
ringfte Liebe zu Ihnen unmöglich ift, Dies ift meine 
Erklärung, die ein für allemal unveränderlich ift, 
darauf verlafen Sie fih, und nun reifen Sie in 
Gottes Namen zu Ihrer Beftimmung. 

Albert wurde bla im Gefichte vor Zorn, und 
entfernte fih im Augenblide. Gein rachfüchtiger 
Geiſt trieb ihn an, noch vor feiner Abreife, Dem 
guten Heimburg den alerempfindlichften Stoß zu 


verſezen; er fehlug nämlich vor: er wolle ihn mit 


fih nehmen, und ihn dort unterbringen, allem An⸗ 
fehen nach aber würde ed dem brafen Mann ers 
2 baͤrm⸗ 
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bärmlich Äbel gegangen feyn, wenn Albert durch 
"hätte dringen koͤnnen; vermuthlich hätten meine El— 
tern eingewilliget, allein der alte Hofrath, fein Bat 
ter, der Wind von der Sache befam, erfchien am 
Hofe, und begehrte Audienz bei meinem Vatter in 
Gegenwart ded Prinzen Alberts, welches ihm auch 
verftattet wurde. Nun fagte der Hofrath zum Für- 
ſten: Ew. Durchlaucht haben meinen Sohn gefäng- 
lich einziehen laffen, ich bin Vatter, und hab das 
Recht zu fragen, warum? Vier Jahre lang hat er 
fein Amt mit Ruhm und ohne Tadel verwaltet; oh— 
ne ein befanntes Verbrechen begangen zu haben, 
figt er in enger Verwahrung, ich begehre jezt Die 
firengfte Unterfuchung feiner Handlungen, wird er 
fchuldig befunden, fo werde ich der erfte feyn, der 
ihm dag firengfte Urtheil fpricht, ift er aber unfchufs 
dig, fo fordere ich auch Die firengfte Genugthuung 
gegen feinen Kläger, er fei wer er wolle; und da— 
mit Recht und Gerechtigkeit gehandhabt werde, fo 
fleye ih Ew. Durchlaucht meinen gnädigiten Herrn 
unterthänigftan, ihn nicht eher los, oder in andere 
Hände fommen zu laffen, bis feine Sache ing Reis 
ne gebracht iſt. 

Der Fürft antwortete: Hofrath! Er hat recht, 
Sein Sohn bleibt in Sicherheit, und was Er vers 
langt, das fol gefchehen. Brinz Alberten war dag 
gar nicht seht; Herr — fieng er an: es giebt 

Um⸗ 
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Umftände, die fih weder genau unterfuchen, noch 
ing Reine bringen laffen, am Beften wär ed, wenn 
Ihr Sohn entfernt würde, ich fann ihm zu Ehren 
helfen, und werde ed gewiß auch thun, wenn er es 
fih würdig macht. 

Durchlauchtigfter Prinz! antwortete der Hof: 
rath ernft und feierlich: wenn ich bei meiner Unter» - 
fuchung finde, daß die Umftände fo befchaffen find, 
wie Sie fagen, fo bin ich der Mann, der eg am 
beutlichjten einfieht, Daß mein Sohn auf immer von 
bier entfernt werden muß, und dies zu bewerfitel> 
ligen, Dazu habe ich unftreitin dag nächjie Recht, 
ich danke alfo für Ew. Durchlaucht gnädiges Aner> 
bieten, und bitte nochmals infiändig meinen eräs 
Digften Herrn, ihn fo lange hier zu behalten, big 
die Sache in Drdnung ift. Prinz Albert Fochte Ras 
che, und mein Vatter beftättiate fein Verſprechen. 

Nun reifte der Prinz unverrichter Sache ab, ich 
fah ihn Diesmal nicht wieder, und Der Hofrath bes 
trieb nun feines Sohnes Sache mit folhem Ernfte, 
daß er bald auf freien Zus fan, mein VBatter wol: 
te ihn wieder in fein voriges Amt einfezen, allein 
Vatter und Sohn verbaten fih das, ich fah auch 
Aeimburg nicht wieder, er reifte alfofort ab, und 
ich weiß nicht, wo der edle Mann hingefommen iff. 

Kurz bernach befamen wir wieder einen Hofs 
meifter, er war ein guter Werkeltags- Mann, von 

23 dem 
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Dem ich weder Gutes noch Boͤſes zu fagen weiß. 
Anderen giengen ale unfere Sachen gänzlich den 
Krebsgang, meine Mutter grämte fich fo fehr dar⸗ 
über, daß fie ein hiziges Gallenfieber befam, und 
auch daran ſtarb. Wir befamen eine faiferlihe Coms 
mißion, alle unnüze Brodejjer wurden bom Hofe 
weggefchaft, die Landesregierung wurde bon der 
Commißion übernommen, und mein Vatter befam 
ein abgelegened Luftfchloß zu feinem Aufenthalte, 
wohin wir ihm folgten, uud mo ung ein fümmerlis 
cher Unterhalt gereichet wurde ; meine Brüder tras 
ten in fremde Dienfte, ich aber und meine Schwe- 
fier wir blieben bei unferm Vatter , jede hatte ihr 
Midgen, dazu wurde und eine alte ehrwürdige 
Predigers Wittwe zur Gouvernantin gegeben, und | 
ih kann mit Wahrheit bezeugen, daß die zwei 
Sabre, welche ich Dort gelebt habe, einige wenige 
fhredliche Tage ausgenommen, Die zufriedenften 
meines Febend waren. Auch der Fürft lebte recht 
vergnägt, er fchickte fich in feinen Zuftand, lag ers 
bauliche Schriften, befchäftigte fich mit derChymie 
und farb drei Jahre hernach auch. 

Ein $ahr waren wir auf unferm einfamen Schloß 
fe gewefen, ald der Prinz Wilhelm von Rheinau 
und befuchte; ich geftehe ed, fchon der Name eine 
Prinzen von Rheinau machte mich fchaudern, in. 
deiten fonnten wir doch den Befuch nicht ausſchla⸗ 

gen? 
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gen; ich fahe den Prinzen, er gefiel mir im erffen 
Anblides ich gefiel ihm, und jezt empfand ich zu—⸗ 
erft in meinem Leben, was das vorbefimmende 
Gefühl des Ehſtandes if. Des Prinzen grofe 
und edle Seele würfte fo flarf auf mein Herz, Daß 
er ſchon bei der erſten Unterredung ganz mein war, 
mein Vatter bieng auch mit ganzer Seele an ibm, 
folglich wurde unfer Ehcontrakt ſchon bei Dem erften 
Befuche befchloffen, und die ganze Vollziehung un» 
ferer Vermählung nach einigen Wochen feftgefezet. 
Acht Tage hernach kam auch ganz unvermuthet 
Prinz Albert zu ung, er fam aus Holland zuräd, 
um fich einige Zeit. zu Xheinau aufzuhalten, er wu⸗ 
fie von meiner Verbindung mit feinem Herrn Brus 
der noch fein Wort, und wurde wie vom Donner 
gerührt, als es ihm mein Vatter fagte; Doch fchien 
er fich zu beruhigen, aber er fchien ed auch nur: 
denn Daß erg nicht war, Das zeigten feine fchred- 
lichen Maasregeln, die er nahm. Er blieb nur eine 
Nacht bei ung, betrug fich ordentlich, und des an» 
dern Morgens reifte er fehleunig wieder ab. ch 
abndete lauter Unglüdf aus feinem drohenden Ges 
fihte: denn er fehien mir innerlich Gift und Galle zu 
kochen, fein Abfchied von mir war kurz und heim» 
lich drohend, ich vermuthete alles Boͤſe von ihm, 
was fich nur vermuthen läft, daher befchloß ich für 
mich, wohl auf meiner Hut zu ſtehen, und garnicht 
24 au 
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auszugehen, für meinen Prinzen aber war ih am 
meiften beforgt : Denn ich fürchtete, Prinz Albert 
moͤgte zu ihm eilen, und ihn unverwarnter Sache 
umbringen. Daher ſchickte ich einen vertrauten Bes 
dienten mit einem Briefe an ihn ab, Diefer ritte am 
Abend deſſelbigen Tages fort, als Albert Den Bor» 
mittag mweggereift war, ich befahl ihm ernſtlich, er 
fol einen unbekannten Weg nehmen, und eilen fo 
fehr er fönnte. Der Botte ritte fort, und fein Menfch 
bat ihn je wieder gefehen, mein Prinz befam den 
Brief nicht, und mit aller Mühe und der genauften 
Ausforſchung haben wir weiter nichts heraus ge: 
bracht, ald daß ihn ein Bauer hat fchnell Dusch den 
Altenburger Wald reiten ſehen; da war er alfo noch 
auf dem Wege nach Rheinau; wo der gute Kerl 
bingefommen feyn mag, Das weiß Gott, fein Vers 
luft fränfte mich aus der Maſen, befonderg weil ich 
Schuld daran war. Nach vier Tagen merkte ich, 
Daß der Bote unglüdlich gemefen ſeyn müßte: Denn 
ich befam Briefe von Rheinau, die von ihm Feine 
- Meldung thaten. Nun wurde ich noch vorfichtiger, 
und um meinen Prinzen war ich ängftlich beforgt : 
denn jezt ſchloß ich nicht ohne Grund, daß Prinz 
Albert den Boten aufgefangen, meinen Brief er- 
brochen und gelefen, und nun erft böfe Entſchluͤſſe 
gefaßt haben würde, und darin hatte ich mich auch 
nicht betrogen, wenn Gott nicht fonderlich gewacht 
hätte, 
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hätte, fo wäre Prinz Wilhelm des Todes gewe— 
fen, Albert reifte nämlich in affer Stille von ung, 
und auf Rhrinau zu, eine Stunde vor der Stadt 
flieg er in einem Dorfe an einem Wirthshauſe ab, 
lic$ feinen Wagen daſelbſt ftehen, fezte fih auf das 
Dferd feines Courierd, jagte fort, und befahl feis 
nen Leuten auf den erfien Winf. fich zur fchleunigen 
Abreiſe fertig zu halten; fo kam er in vollem Gal— 
loppe auf dem Schloffe zu Rheinau an. Zu allem 
Gluͤcke ſah ihn Brinz Wilhelm durchs Senfter in 
den Hof fprengen, ihn durchdrung eine ſchauderhaf⸗ 
te Ahndung, er entwich an einen abgelegenen Drt, 
und entgieng alfo Alberts erftier Wuth. Dennoch 
aber war Wilhelms Meinung nicht, ihm immer 
aus Dem Wege zu gehen; er wußte Durch Nachrichs 
ten von mir, Daß Albert in mich verliebt war, er 
fannte auch feines Bruders unerfättliche und hoͤlli— 
ſche Rachbegierde, Daher traute er ihm nicht Das ges 
ringſte, und war auf feiner Hut, aber er fürchtete 
ihn nicht; denn fo bald als Albert im Palafte war, 
und feinen Bruder nicht fand, auch Durch Nachfras 
gen nicht finden fonntes fo gieng er in den Garten 
fpazieren. Wilhelm fahe ihn, legte feinen Degen 
an, und gieng auch in den Garten zu ihm; fo bald 
Albert feinen Bruder fahe, 308 er den Degen und 
drung auf ihn ein, Wilhelm 309 auch, und defens 
dirte fich nur eineZeitlang, endlich aber drung er auf 
25 ihn 
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ihn ein, entwaffnete ihn und fagte: bier bin ich 
Herr und regierender Fürft, geh mir im Augenblia 
ce aus dem Gefihte, und laß Dich nicht wider ſe— 
ben, oderich werde Leute fommen laffen, die dich 
mwegfchaffen, Albert gieng weg, und nahm mit 
der Drohung Abfhied, Daß er immerhin alle feine 
Kräfte! anfirengen würde, feinen Eheftand ungluͤck— 
lih zu machen. Wilhelm antwortete auf dieſe 
Drohung nichts, Doch nahm er fie wohl zu Herzen, 

er blieb im Garten und Dachte.nach, was Albert 
denn nun wohl beginnen würde, auf einmal fiel ihm 
heiß ein, daß ihn feine Wuth vielleicht zu mir treis 
ben und mich unglüdlich machen fönnte, diefer Ge— 
danke wurde fo lebhaft in ihm, daß er alfofort Dr» 
dre gab, fein beftes Pferd zu fatteln, und daß fich 
zwanzig Mann von feiner Leibgarde beritten machen 
und zur fchleunigen Abreife gefaßt halten ſollten. 
Das alled gefchah fo zu fagen in einer Viertelfftun- 
de, und eh eine halbe Stunde verfloffen war, [fo 
befand fih ſchon mein Prinz mit feinen Leuten auf 
dem Marfch zu mir, fie nahmen einen unbefannten 
Weg und ritten Tag und Nacht fort. 

Prinz Albert war auch augenblicklich wieder von 
Aheinau mweggeritten, in jenem Dorfe fezte er fich 
wieder in feinen Wagen, und gab Befehl ſpornſtreichs 
und in vollem Gallope nach unferm&chloffe zu fahren; 
da er nun den geradeften und gebahnteften Weg vor 
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fich hatte, fo langte er einen ganzen halben Tag früher 
bei ung an, als fein Bruder. Die göttliche Ers 
barmung fügte ed fo, Daß ich um halb zwölf Uhr 
gerad auf dem Balcon ftand und mich an der ſchoͤ⸗ 
nen Ausficht weidete, von ungefähr fhaute ich über 
Den Weg bin, und fah eine Kutfche in der Ferne in 
vollem Galloppe daher jagen 5 ich erfchrad und ahn⸗ 
dete, daß ed wohl Prinz Albert feyn fönnte, ich 
fieng an zu zittern, und fürchtete, er fönnte wohl 
feinen Bruder umgebracht haben, dieſer Gedanke 
war ein Pfeil in mein Herz, Doch erholte ich mich 
wieder und faßte fo viel Gegenwart des Geiſtes, 
Doß ich zu meinem Vatter lief, ihm die Gefahr 
vorftellte, und ihn dahin brachte, daß er die acht 
Mann, Die wir zu unferer Wache bei uns hatten, 
beifammen an die Pforte poftirte, und ihnen den 
gemefienften Befehl gab, feinen Menfchen einzulafz 
fen, er möchte auch feyn, wer er wollte, big fie Or» 
Dre Dazu befämen. Kaum war Das alled zu Werk 
gerichtet, als Albert wieder vor dem Thore hielt; 
die Wache berichtete wer da wäre, wir fchidten 
den Schloßverwalter an ihn ab, liefen ihm glüdlis 
che Reife wünfchen, und zugleich bedeuten, daß er 
fih entfernen möchte, weil wir ihn durchaus nicht 
fprechen könnten. Allein er flieg aus, und [ogierte 
fih in ein Wirthehaugd., das nahe am Schloffe an 
der Strafe ſtund. 
. Die 
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Die Angft, in welcher ich mich befand, war un: 
ausſoprechlich, vorzüglich martertee mich die Unge— 
wißheit, ob nicht mein Prinz durch ihn ungluͤcklich 
geworden feyn möchte? Den ganzen Nachmittag 
blieb die Wache am Thore ftehen, Albere verfuch- 
te cd ein paarmal mit guten Worten, ob er nicht 
Audienz befommen könnte, aber wir fehlugen eg ihm 
jedesmal ab. 

Gegen Abend langte Prinz Wilhelm bei uns 
an, mit welcher Freude wir ihn empfiengen, das 
iſt unbeſchreiblich; er ſchickte alſofort ein verfiegel- 
tes Billet an ſeinen Bruder, worin er ihm anbefahl, 
augenblicklich abzureiſen, oder er würde ihn arreti« 
ren laffen. Dies that feine Wuͤrkung, Albere fuhr 
noch Denfelbigen Abend fort, und mein Prinz ſchick— 
te ihm ein Paar Reuter nach, Die ihn fo lang beob> 
achten muften, bis er weit genug entfernt war, Jezt 
war alfo die Gefahr vorüber; wir vermählten ung, 
und ich habe nun feit vier Jahren die Süßigfeit ei— 
ner vergnügten Ehe ununterbrochen genoffen, 

Aus dieſer Geſchichte fieheft du, liebſte Theodo⸗ 
re! meine Schickſale, und wie ſehr Prinz Albert 
zu fuͤrchten iſt. Er verſoͤhnte fich hernach mit mei— 
nem Gemahle, aber die lezte Vergiftunzsgeſchichte 
beweißt, daß ſeine Rache noch nicht geloͤſcht iſt. 
Man wird ſelten einen Menſchen finden, der die— 
ſem an hoͤlliſcher Rachſucht und an Bosheit gleichet, 

und 
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und mir ahndet ſchwer, daß wir doch endlich noch 
durch ihn ungluͤcklich werden, er bat gar zu viele 
geheime Abfichten und Plane, in deren Ausfuͤh— 
zung ich ihm Hinderlich bin: Denn ob ich gleich noch 
feine Erben habe, ſo ift Doch alle Hoffnung da, daß 
ich ihrer noch befommen werde, eine gewiſſe Kränf- 
fichfeit war ſchuld, Daß ed noch big Daher nicht ge> 
ſchehen ift. Ich glaube alfo, Daß nebft der Rache 
einer verachteten Liebe, Das Gerücht: ich fei ſchwan—⸗ 
ger, die Urfache feiner leztern Anherokunft und ſei— 
ner veranftalteten Vergiftung war: denn, wenn ich 
einen Prinzen gebähren follte, fo würde ihm dag 
einen bäßlihen Strih Durch feine Rechnung ma= 
chenz mwäre ihm fein teuflifched Vorhaben gelungen, 
fo würde mir mein Gemahl bald nachgefolget feyn, 
und es nimmt mich ewig wunder, daf er da feinen 
erfchredlichen Berfuch nicht zuerft gemacht hat. Mir 
Dünft immer, es liegen noch andere Geheimniife 
der Bosheit in feinem Betragen verhält, die fich 
erft nach und nach entwiceln werden. Indeſſen 
fann ich es nicht anders erklären, als Daß ihn die 
Furcht, ich möchte mit einem Erbprinzen ſchwanger 
feyn, vorzäglich zu meiner Vergiftung verleitet 
habe. R 
Theodore, die bisher aufmerffam zugehört 
hatte, war voller Erfiaunen über den erſchrecklichen 
Karakter des Prinzen Alberts, fie fannte auch den 
= Ä jun: 
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. jungen. Böhling, der fih zum Werkzeuge jener 
fhwarzen That hatte gebrauchen laffen, und der 
nun mwahrfcheinlicher Weife feinem Anführer nach» 
gefolget war, fie äufferte Daher der Fürftin ihre 
Beforgnig: daß beide noch die allerentfezlichften 
Plane verfuchen würden; daß ed daher höchft nöthig 
fei, ale Behutfamfeit zu gebrauchen, übrigens 
aber mit gänzlicher Uebergebung an Die göttliche Be» 
wahrung und Vorfehung, ohne deren Willen doch 
fein Haar von unferm Haupte fallen fönne, den 
Weg der Tugend und Rechtfchaffenheit getroft fort 
zu wandeln. Die Fürftin billigte das auch, und 
hielte diefen Rath für den befien, den man geben 
koͤnne. 

So verfloß dieſer Nachmittag unter vertraulichen 
Gefprächen, und die Fuͤrſtin verficherte, Daß er ei- 
ner der vergnügteften ihres Lebens geweſen fei. 
Theodore war über denſelben ganz Wonne trunfen, 
fie ahndete an ihrer Seite eine merkwürdige und 
erbabene Zukunft, Die freilich Durch grofe Leiden , 
aber auch durch defto fruchtbarere grofe Handlun«s 
gen, fich unter vielen Taufenden auszeichnen würde, 

Indem nun beide noch da ſaſſen, und bald im 
Begriffe ffunden, wieder wegzugehen; fo naheten 
fich der Fürft und Zhrenfried, fie waren in einem 
ſehr ernfthaften Gefpräche begriffen, und wurden 
die beiden Frauenzimmer nicht eher gewahr, bis fie 
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nahe vor der Einftedelei waren. Die Fürftin und _ 
Theodore fiunden auf, und giengen Ihnen entge— 
gen; der Zürft lächelte mit Verwunderung und 
fagte: ich glaube, befte Bote! daß Dir die Ram» 
merräthin das ift, was mir ihr Mann iſt; ich habe 
ihm heut die Befchichte in Anfehung meines Bru- 
derg vertraut, wir haben treue Leute nöthig, die 
ung mit Rath und That in diefer füzlichen Familien⸗ 
Angelegenheit an Die Hand gehen, und mir dDünft, 
ich hätte noch nie einen Dann gefunden, der fich 
beffer für ung fchicfte, ald eben Zhrenfried. Die 
Fuͤrſtin antwortete: das ift denn Doch wahrlich eie 
ne fonderbare Fuͤgung: denn ich habe zu eben der 
Zeit feine wuͤrdige Frau Zu meiner Vertrauten ge- 
macht, und ihr eben die Gefchichte erzählt. Has 
flig ergriff der Fürft feine Gemahlin an der Hand, 
führte fie in die Einfiedelei, rief auch Ehrenfried 
mit feiner Theodoren herzu, und fagte: das iff 
auch wahrlich eine Fuͤgung Gottes, die wir nun als 
le vier gehörig und bebutfam benuzen müffen; ins» 
deffen muß ich mir den Rammerrath nothwendig nä> 
ber ruͤcken; er fol KRanzleidireftor feyn, Ehren⸗ 
fried antwortete: Ew. Durchlaucht erlauben mir 
gnädigft bei Diefer Sache einige wichtige Anmerkun— 
gen zu machen: fo bald ein Fürft einen feiner Diener 
feine Gnade und Vertrauen fehenft, fo entftehen 
fo viele Weider ald Hofleute da find, und eben fo 
Ä viele 
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viele Laurer. Nun iſt aber Der weifefte und frömme 
ſte Mann nicht im Stande fo behutfanı zu wandeln, 
Daß man nichtd an ihm tadeln, und fein Fürft fo 
fharffichtig, Daß er Herzen und Nieren prüfen fönns 
te; Daher ift gemöhnlich Dad Gteigen eines Hofs 
mannes der Weg zu einem GSturze, und wenn er 
ein rechtfchaffener Mann ift, auch der Weg zur Un- 
thätigfeit, und Das ift erſchrecklich; ich bitte alfo 
Em. Durchl. infländigft, erlauben Sie mir Kam» 
merrath zu bleiben, bi8 mich Rang, Niter und 
langmwieriger treuer Dienft zum Gteigen berech= 
tiget, indeffen fchenfen mir Diefelben Dero beftän» 
Digfte und vertrautefle Gnade, fo lang ich es vers 
Diene, und auf dieſe Weiſe können wir beide, ich 
und nieine Frau, Em. Durchlauchten beiderfeits, 
treue, wahre und deſto nüzlichere Dienfte leiften. 
Der Fürft erkannte Die Richtigfeit dieſer Geſin— 
nung Ehrenfrieds in ihrem ganzen Umfange, er 
befiättigte alfo alles mit feinem Beifalle, und fags 
te: wen erfennt er aber für den Geſchickteſten, 
Kanzleidireftor zu werden? Zhrenfried antworte» 
te: Em. Durchlaucht haben einen Mann am Hofe, 
der von jeher wohl am weifeften gearbeitet und nuͤz— 
lich gearbeitet hat, ohne Daß er Dafür gehörig be- 
Lohnt worden, . weil feine Auſſenſeite ihn nicht em— 
pfiehlt, aber zum Wohl des Staates und zum In— 
tereffe Em. Durchlaucht, weiß ich Fein tauglichers 
Sup: 
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Subjekt, als eben diefen Mann. Der Fuͤrſt un⸗ 
terbrach'ihn und verſezte: er meint den Juſtizrath 
Schwalbenau; ich:weiß nicht, ich. habe immer et= 
was gegen den Mann, ohne ed. nennen zu fönnen, “ 
aber das muß ich‘ geftehen, Daß er vielleicht der al» 
lergeſchickteſte Mann ‘zu diefem Amteift, und eg 
auch wohl fehon lange verdient hatz er fol alfo 
Kanzlei⸗Direktor werden, noch heute will ich ihn 
das Patent ausfertigen laffen. . Dann aber wird 
die wichtige Stelle eines Juſtizrathes erledigt; wen 
nehmen wir denn dazu? Ehrenfried antwortete: 
ich rathe Den Ranzleirath Thiele , der iſt am: aller⸗ 
geſchickteſten Dazu, fo wohl was feine Wifenfchaft 
als feine Aufrichtigkeit und Gerechtigkeitsliebe he> 
trift. Der Zürft war über dieſen Borfchlag ganz 
vergnägt, Kammerrath! fieng eran: er hat eine 
vortrefliche Gabe, Diener auszuſuchen; ich werde ihn 
da immer brauchen, nur Schade, Daß er immer fels 
ber dabei zuräd bleibt. ch bleibe nicht zuräd, 
Ihro Durchlaucht ! erwiederte Ehrenfried, ich und 
meine Frau find beide fo wohlhabend, daß ich um 
Brods willen nicht zu Dienen nöthig habe; mithin 
kann ich nur noch: zwo Urfachen dazu haben, ent« 
weder Den. Trieb, um Nutzen zu fehaffen, oder Ehr- 
geiz, leztern verwandle ich in Ehrliebe, und befries 
Dige fie indem Triebe, Nuzen zu fchaffen ; je mehr 
ih alfo Nuzen ftiften kann, deſto mehr wahre Ehre 
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habe ich davon Hei Gott und Menſchen; nun kam 
ich aber den allermehrſten Nuzen fchaffen, wenn ich 
Kammerrath bleibe, mithin habe. ich auch die meh» 
sefte Ehre in Diefem Stande.: Der Fürft lächelte, 
und fügte hinzu : und ich werde ihn zu meinem vers 
trauteften Sreund machen, und mich feiner in allen 
Stüden bedienen. a 

Die Zärftin freute ſich über die Gnade Ihres 
Gemahls gegen Den Kammerrath, weil ſie dadurch 
auch ihre eigene Geſinnung gebilligt fand; daher 
fieng ſie an: machen Sie es „mein Gemahl! mit dem 
Kammerrathe, wie ich es mit ſeiner Frauen gemacht 
habe; hier erzaͤhlte ſie die ganze Geſchichte ihres 
Buͤndniſſes mit Theodoren; dem Fuͤrſten gefiel die⸗ 
ſer Gedanke ausnehmend, nun Denn, ſagte er, ſo 
baue ich mir auch eine Eremitage in dieſes Wäld- 
gen, wo ich mit meinem Ehrenfried mich unters 
halte, während der Zeit du deine Theodore bei 
dir haſt. Kammerrath! da räth er mir Dann wie 
ein wabrer Sreund, ic) verfpreche ihm, daß da im 
Kabinete alles eh befchlofien werden muß, eb etwas 
auggeführet wird, nur muß er mir eben fo wie fei: 
ne Srau bie ftrengfte Berfchwiegenheit ſchwoͤren. 

sehrenfricd verſprach alles, und freute fich hoͤch⸗ 
lich über die herrliche Gelegenheit, Die er nun befam, 
viel Gutes in der Welt zu fliften. Jezt wurde nun 
unter Diefen zwei Paar Menſchen, die Das irdifche 
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Verhaͤltniß ſo weit, Die Uebereinſtimmung der Bei- 
ſter und Herzen aber ſo nah zuſammen ruͤckte, ein 
feſtes Freundſchaftsbuͤndnis geſchloſſen, deſſen prak⸗ 
tiſche Ausfuͤhrung aber blos in die Graͤnzen des hei⸗ 
ligen Waͤldgens und feine Hütten eingeſchraͤnkt war; 
uber Die Wirkungen dieſes Bundes begluͤckten Land 
und Leute. Die Einfiedelei des Sürften wurde nun 
Hundert Schritte von der vorigen gebaut, 

Der Manır mit dem Ritterbande ımd dem Stern 
auf der Bruſt, wenn er etwa das, was ich big da, 
ber erzählt. Habe, mit fluͤchtigem Auge überliest, 
mag wöhl wine ernfle Miene machen, und Jagen? 
der Fuͤrſt von Rheinau Habe fich gewaltig tompro⸗ 
mittirt, und Salling fei ein— ein—R.,., alein 
wenn das gefihieht, fo ſtelle ih mich Hin -an die 
Spize der Menſchheit, und fchreie überlaut, Daß 
23 ganz Deutfhland hört: möchte jeder Fürft einen 
Ehrenfried, und jede Zürftin eine Theodore ha- 
‚ben, und dann — möchten beide ein Bündnis von 
der Art mit ihnen aufrichten, Sch verfichere,. Grei⸗ 
fe und Sünglinge werden ſolche Fuͤrſtenpaare fege 
nen, und fagen? Bott lohne ihnen! | 

Die Geſchichte der Theodore nähert ſich immer 
mehr und mehr grofen Scenen, und ich werde mich 
freuen, fie hier zu erzählen, um die Herzen meiner 
Lofer zu erweitern, und ſie zu dien Thaten empfäng- 
lich zu machen. | 

(Die Fortſezung folgt.) 
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IX. Auf den Regierungsantritt des ; Herrn 
Reichsgrafen Chriſtian Karld zu Keinin- 
gen Erlaucht. — 


err Hofrath Fries in Gruͤnſtadt hat bei Gele— 
genheit des Antrittes der Landesregierung Sr. 
Erlaucht des Herrn Reichsgrafen Chriſtian Karl, 
Grafen zu Leiningen, Herrn zu Weſterburg, Gruͤn⸗ 
ſtadt, Schadeck, Hberbrumn und Forbach :c. ıc 
Oberſten des Königl. Franzoͤſiſchen Cavallerie : Re> 
giments Royal-Allemand ıc. ꝛc. im Namen der Hoch- 
gräflich Altleiningen Wefterburgifehen Civil Diener» 
(haft, folgendes Gedicht gemacht, welches der 
Vergeſſenheit, Die das gewöhnliche Loos der Geles 
genheitögedichte zu feyn pfiegt, , entriffen zu werden 
verdient. 








EEE 


Kaum tagt’ ed; da wallte Dein Barde die Hügel hinan, ” 
Im Mallen ein Lied Dir zu bilden, Wrlauchter! Es tünte: 


Geiſt! des Hohen Grafenfizes im Thale! 

Schirmer der Felfengebauten Loͤwenwohnung! () 

In ſchweigendem Ernſte ſchwebteſt du Iange genug 

Veber dem Phreno Thurm', urdeutſcher Könige Denkmal! 
Traurteſt, einſam Erechzend, deiner Lieben 

Berfunfenen Hallen, und himmeloffnen Gewoͤlben. 


Genug, predigen ſie, (auch ohne dein Grämen, ) 
Schon! 








=) Altleiningen; in Ältern Urkunden: die Veſte des alten Keweningen. 
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Schon! die gezakte moosuͤberwachſne Gemaͤuer, 
Schon! die ſchwarze Ruinen, aus Wolfen herab} 
Aber nicht zar Ehre des gallifchen Zerftörers; , 
Zur Ehre nicht, des grosgenanuten Ludwigs 
Goldenen Zeiten! — 
\ Froͤhlicheren Muthes, 
Daß dem Freudenſchlage deiner Fluͤgel 
geynings fern wiederhallende Forſte nachrauſchen, 
Schwinge dich durchs lieblichgekruͤmmte Thal her 
Ins Freiere; zum Vorhuͤgel des Donnergebirgs, 
Wo Gruͤnſtadt, und die Wonnenfelder umher, 
Ein Garten Gottes! ſtehen. 
Du! ſah'ſt dieſe Gegend, 
Als Eichen da, noch Erdenerſtlinge, ſtanden, 
Und ihres Gewaͤldes Dunkel alles bedeckte; 
Hertlich! — dem ſpaͤhenden, beſſerbewaffneten Roͤmer, 
Im Hinterhalte, Schild und Helm abzulauſchen, 
Oder im Mondenſchimmer Bardengeſaͤnge zu ſchlagen. 
Siehe, wie hat ſich das alles geaͤndert! 
| Da liegt nun 
Der Fluten Negenbogenteppich verbreitet; 
Steht Traubengehügel, mit lihten Baͤumen umfranst 
Hier! hatte der Hauch des Aprils dem fruͤhgeſchaͤft'gen, 
Und wuͤßt' ers zu ſeyn, zum Neide des gluͤcklichen Winzer 
Die braunen Pfade am Nebengelender hinanf 
— M3 | Mit 
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Mit hellerofigen Mandelblüthen beftreut : 

Und jezo blinkt ihm der goldene Rießling, (fe (odend! ) , 
Hinter dem Schirnie, gezähnelten Laubes hervor. 

Hier? feirre mit und den Tag der Geburt deines Lieblinge 1 
Geit des edlen. Grafenfizes im Zul! H 


Und du! der über ber höheren weſterburg Zinuen ° — 
Die funtenfillernde Fittige breiteftt Velhüger! 
Vogt! und Genius der Dynaftiet 
Dem alten Loͤweningen gleicheft du Did, | 
Nicht minder edel und glänzend von Thaten det Ahnen! Ä 
Schwebe herüber — den jungen Negenten zu grüßen; . j 
Schwebe — (hoͤrſt du fietönen ? Erlaucht er! ) Sie toͤnen 
Mit morgenrothſchillernden Sittigen ſchwebt er herüber i 


Und ihr? O, Schatten Seiner Vätter dortoben; 
Ihr weilet gerne — über dem weitgewölbten 
Amphitheater des Rheinthals; we dort ! der Nemeter 
Veſte, ſonſt auf Thuiskons Areopages, 

Noch izt auf Kaiſerbegraͤbniße ſtolzer, daherſchaut. 

Wo hiert die graue Worms, der Wangionen 
Langberuͤhmte Burg, durch Luthern berühmter! 

Sich aufthärmt; in des Horizonte Hintergrund? aber, 
Nom Rüden bläuliher Berge, Morgenroth aufſtrahlt; 
Indeß dortunten! der goldgehoͤrnete Flußgott 

Die Truͤminer zerfall'ner Koͤnigsſchloͤſſer beledt, 
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Alles, was ehedem gros, und bieder, und wichtig 
Fur Germanien und Ausland, im Mathe der Schronen 
Bedacht — entfchloffen — im Heldenzuge vollfuͤhrt ward, 
Geſchah' hier! geſchah' da! in diefen Wönnegefilden ! 
Dort faßen eurer manche, (nicht fchweigend, ) mit unter; 
Liehen Kopf und Arm dem Vaterlande: 
Da zogen eurer mande mit flammender Ruͤſtung, 
Mit Roß und Mann, Rhein auf, Rhein ab: — Da weilet 
Ihr gerne, Ihr Schatten Seiner Water dort oben! 

O! lächelt. herab mit freundlich fegnenden Blicken! 
Das Chriftian Carl, desGrafentums wuͤrdiger Sprößling, 
Gluͤcklich fize auf euerem Stuhle hienleden! — 
Und herrſche — im Licht der grofen Epoche der Menſchheit! 
gIm Zeitalter Joſephs, des’ Kaiferoriginafg ! | 
Desgleihen Vorwelt! du, Nachwelt l auch du 
Nur wenige ſiehſt! — 


O! zoͤgert lange, zoͤgert? 
Verklaͤrte Schatten! zoͤgert! Ihm zu euch zu rufen; 
Laßt Ihn, ein Greis, dem für Ihn betenden Molfe 
Zu Recht’, noch fisen auf euerem Stule hienieden 9 
JIhn lange, der Enkelenkel eures Volkes⸗ 
Vater ſeyn! Dies Land; ſonſt euer Land! 
And dies Geſchlecht; fonit eures Blutes Buͤndniß? 

Ma Die 
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Die alle, flehen heute für Seim Wohl! 

Der Unterthyan, Sein Kind, für Ihn deu Bater!. 
Die Mutter für den Sohn! der biedre Bruder 

Für den Bruder! Die Freunde für ben Sreund! 

Mir alle! flehen betend für Sein Leben! 

Woran die Fuge Wallerin zum Himmel; 

Dies Morgenlicht erblidt Ste — auf den Knien, 

‚ Wilhelminen! Des einen; des andern dortoben, 
Mutter: — Chriftiang! (es wehe fanft um fein Grab, 
Wenn deffen gedacht wird!) Seines geiftvollen Baters 
Mutter! auch die fleht betend für Sein Leben! 


— — tie hängt das Firnmment in Todes — Stille; — 
Banger — Pauſe! — — Mir ſchauerts durch die Gebeine! 
Das Rauſchen vom Thron des Allmaͤchtigen! durch die Gebeine! 
Ha! — nun winken die Schatten: Erhörung! Sein Leben! 
Sein Leben!! — 


Es fliefe dem Leininger Felſenquell aͤhnlich, 
So heiter! fo kraftvoll! — zwiſchen zahlloſen Blumen 
Im Thale! ſchlaͤngelt der! wohlthaͤtig verweilend 
In tauſend ſchoͤnen Wendungen fort, bis er unten 
In jenen thatenvolleſten Gefilden, 
Sermanisns Eliſium! parflieſet — 


Des 
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Des Landes Freund und Vater wird E r ſeyn: 
Denn Sie, nie fell ich Sie nennen? Grazie? Noſſa? 
Oder malet ſonſt ein Name, der Anmuth 
Hoͤchſte Begriffe? Landesmutter Chriſtiana! 
Sie! trug Ihn unter dem menſchenfreundlichſten Herzen. 
Er wird eö fepn, des Landes Freund und Water! 


Wird vaterlich beſchuͤzen, forgen ſchonen; 
Den Verbrecher ſtrafen, den Menſchen bedauern; 
Viele begluͤcken — dies iſt feinere Wolluſt, 
Wenigen fuͤhlbar; iſt Herzens Freudegewuͤhl! 
Viele begluͤcken! — Das! wollen, erhebt ſchon die Seele; 
Das! koͤnnen, gibt dir Selbſtgefuͤhl goͤttlicher Urkraft; 
Das! thun? O, das ziehet den Himmel auf Erden herunter! 


Geneuß! geneuß diefes Himmels! zum Richter Beborner! 
Aber auch zum Vater gluͤcklicher Menfcen ! | 
Siehſt Du je Unfchuld zu Boden, Gerechtigkeit flehn; 
O, richte fie auf, und fei iht mächtiger Freund, 
Und rechne ſchon für Lohn, die Wonne der That! | 
Sei werth, den hohen Stiftern Gemündes ; — nur dadurch 
Erf recht —— Karln dem groſen anzugehoͤren. 


Wenn einſt der Wappen Herold verſtummt ; (Sie komt doch 
Die Zeit, da fie alle verſtummen;) Wenn er verweht iſt, 
M5 Det 
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Der Ruhm des Talents ; Längft in. den Weltraum verhallt iſt, 
Des Helden Triumphlaut! dann wiederfäußelt noch immer 
Des Wienfchenfreundes füßeter! fanfterer Name! — 
Wie riefelndes Harfengetön — aus fernen Aeonen, 





Nun ſteht ed da, dad hohe Gebilde des Kiebs 

Sm Schattentife — — — — 

O, Hättt ich ed wuͤrdig vollendet! Gefährlicher iſts, 

Doch lohnetd auch der Mühe, deß Barde zu feyn, 

Dem äfterd Gelber die vaterländliche Telyn, 

En Sommermondnaͤchten, fübernen Klanges ertönt, se 
CC...» 


[mm — ————— — — 
X. Stilling und Selma in den Schmerziſchen 
und ‚Öfteinifhen Gärten. 
pr“ it Schoͤnheit? — Was unfere Sinnen 
vergnügt, ‚vorzüglich Dad, was unfern Aus 
‚gen gefält. Das hoͤchſte Ideal der Schönheit, ver= - 
fammelt in einen Gegenſtand, iſt nicht in unfter - 
Welt; vielleicht in einer andern, vielleicht da, mo 
dereinſt vortrefliche Menfchen die Belohnung edier 
Thaten geniefen follen. Indeſſen ift Doch wohl al⸗ 
led, was finnlibefhön ift, auf unferm Erdballe 
zerſtreuet. | 
In der Seele des Menfchen liegt eine Fähigkeit, 
aus dem Anfchauen des Schönen Vergnügen zu 
ſchoͤpfen; dieſe Fähigkeit ift ein unbefanntes Etwag, 
ein Oesoy rı, ein göttliche® Etwas, ein Funke der 


Sottheit. Wein auch der fchänfte Gegenftand vera 
| liert 
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liert ſeine Reize durch die Gewohnheit; neue 
Schönheiten, immer was Neues, ſucht der un- 
ſterbliche Geiſt; ihm iſt eine unendliche Welt voller 
verſchiedener Schoͤnheiten nothwendig, wenn er 
vollkommen vergnuͤgt ſeyn ſollz er muß immer und 
ewmig ſuchen und finden koͤnnen. 

Dieſen ſonderbaren und hoͤchſtmerkwuͤrdigen Ka⸗ 
rakterzug des raͤthſelhaften Menſchen muſte ich erſt 
aus ſuchen und hinſtellen, eb ich weiter gehen konn⸗ 
te; er iſt eigentlich die groſe Triebfeder Der menſch⸗ 
lichen Handlungen; Alle Gattungen des Prachteg 
und der Ueppigkeit, und eben fo alle fchöne Künfte 
und jWiffenfchaften find Kinder dieſes Vatters; 
durch ihn wird jeder Schönfünftler belebt. 

Der Maler reifet Durch Die Welt, um Gegenden 
zu finden, wo die Natur ihre fchönften Schaupläze 
unerwarteter Schönheiten angelegt hat; er copirt 
fie, entwirft fie auf Leinwand oder aufs Papier, 
und abmt die Natur nach, mit Licht und Schatten, 
und mit natürlichen Farben. Der Landfchaftsma- 
ler gewährt ung ein doppelt Vergnuͤgen, das erfte 
verhält fich wie Die Uebereinftimmung des Gemähls 
des mit der Natur, und dag zweite wie die Vor⸗ 
ſtellung, die fich umfere Seele von dem Grade der 
Kunft macht, zu welchem der Künftler aufgeftiegen 
if. Ä 9J 

Entwirft der Maler mit dem Pinſel auf ein klei⸗— 
ne 
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nes planes Stüd Tuch ein ſchwaches Nachbild der 
Natur, fo ftellt ung Der Sartenfünftler die Gegen⸗ 
fände ſelbſt Dars er zeichnet mit Grabſcheid, Schau⸗ 
fel, Hacke und Karſt, und malt mit Berg und 
Thal, Quell und Felſen, Raſen und Blumen, Bär 
men und Sträuchern, er malt mit der Natur ſelbſt. 

Der Maler malt was er will, der Öartenfünfts 
fer aber nur wag er kann. O wer Lezteres ind Er⸗ 
fie verwandeln koͤnnte, was wäre da zu machen ? 
Indeſſen bleibt Doch immer ein naturgetreuer Gars 
tenfünftfer, Der die Schönheiten wohl zu wählen, 
und wohl zu ordnen weiß, einer der erſten Schöns 
heitsſchoͤpfer; er fehöpft in feinen beflimmten Graͤn⸗ 
zen immer neue, Reize, deren Plan er der Natur 
andermwärts abborgt, und fie fo gut ausführt, als 
eg ihm feine Lage erlaubt. Das gröfte Geheimnig 
des Schöngärtnerg beſtehet alfo darin, daß er erft 
die fehiflichfte Lage wähle, fo gut er fie befommen 
fann, und dann, daß er jeded Hügelgen, jedes 
<pälgen, jeden Baum, jeden Strauch, jede Duelle, 
jedes grofe und jede kleine Felſenſtuͤck, kurz alles 
ſo zu brauchen wiſſe, daß es Grundlage, Skelet zu 
einer individuellen Schoͤnheit werde. Gros und 
weitlaͤuftig iſt alſo das Studium eines ſolchen Diane 
nes; er durchreißt die wildeſten Wuͤſteneien, und 
merkt der Natur die ſchoͤnſten Stellungen ihrer Ges 
——— ab; bald findet er dag ſtarke ſchauderhaft 

Schoͤ⸗ 
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Schoͤne, bald das thraͤnenreiche Melancholiſche, dann 
das erhabene Melancholiſche, dann das uͤppig 
Schwelgende, dann das reiche Paradieſiſche u. ſ. w. 
Alles bringt er auf ſeinen Plaz an, ſo gut es ihm 
moͤglich iſt; er ordnet dann alles einzelne zuſammen 
in cin ſchoͤnes Ganze, in Miniatur⸗— Gemaͤhlde der 
Natur. Er hat, wie jeder Schoͤnkuͤnſtler, den Zweck 
Vergnuͤgen zu ſchaffen, zufolge oben angefuͤhrtem 
Grundtriebe des menſchlichen Geiſtes, muß dag, 
 wag vergnügen fol, fo mannigfaleig ald möglich, 
ſo sreu der Natur nachgeahmt alg möglich, und 
fo kuͤnſtlich feyn, ald möglich iſt, dies alles find’ Res 
geln für Den Schöngärtner. | 
Doch ich vertiefe mich in eine Wiffenfhaft, die 
noch heut zu Tage in der Wiegen liegt, wovon wir 
alle wenig, und: ich vielleicht am allerwenigften weiß. 
Birſchfelds Werk von der (chönen Gartenkunſt fen- 
ne ich und babe gelefen, es kommt mir in feinem 
Zache vor, wie Aavaters phyſiognomiſche Frag⸗ 
mente in dem ihrigen; lauter Ahndungen auf die 
Zukunft, Symptomen der ſchwangern Wahrheit zu 
Tünftigen grofen Geburten, Ich hatte hier nur den 
Zweck, Eefern, Die vielleicht noch nicht fo viel von 
diefer neuen Wiſſenſchaft wiſſen, Das zu fagen, was 
fie , folgendes zu empfinden, noͤthig haben, oder 
auch, um meinem Kleinen Gebäude ein funftmäfig 
ſcheinendes Portal und Oberfläche zu geben. 
— / | Vie⸗ 
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Viele haben ſchon den beruͤhmten Schmerziſchen 
Garten zu Creuznach geſehen, und viele den Oſiei— 
niſchen zu Niederwald; keiner aber vielleicht mit 
meinen Augen, und in meiner Seelenlage. Als 
ich beide Gaͤrten ſo kurz auf einander ſahe, da wars 
mir als einem Soldaten, der einen ſchrecklichen 
Feldzug gluͤcklich uͤberſtanden, Kummer und Gefah⸗ 
ren erduldet hat, und nun im Schoſe feiner Fami, 
lie mit Lorbeer gefrönet, geliebkofet, geſegnet und 
erquickt wirds; noch mehr! ich hatte eine liebenswuͤr⸗ 


dige Braut, eine Selma an meiner Seite, und 


der Empfindfameiweiß, daß einem der. Glanz der 
Braut auch die gewöhnlichen Segenftände der Nas 
fur vergoͤldet, in welchem Lichte mußte ich jene Bär: 
sen fehen? Doch ich will erzäfen. 

Segen Ende des verwichenen Heumonates teifte 


ich auf etliche Tage nach Creuznach, um meine 


jezige Gattin, ald Braut bei ihrer Tante zu befu- 
chen. Herr Schmerz , welcher nabe bei der Tante 
wohnet, und mich blos aus meinen Schriften kann⸗ 
te, bezeigte Verlangen, mich perfönlich zu kennen, 
und ich war fchon längft fehr begierig. ihn, als Den 
Befizer, und noch mehr, als den Künftler eineg 
fo berühmten Gartens zu ſehen; ich eilte alfo bald 
zu ihm, und fand an ihm den edlen empfindfamen 
Mann, der fonft fo felten unter Menfchen feines 


‚Standes angetroffen wird: mir kannten ung bei der 


er» 


in den Schue:;-und OſteiniſchenGarten. rg: 


erſten Zuſammenkunft ‚ und jezt erwartete ih ſchon 
in dem Anblicke feines arte PIERRE und 
wahre Vergnügen, 

Den 27. des Nachmittags, ı war ich mit meince 
Braut zum Befuche und Abendeffen bei einem wärs 
digen Offiziere, mo ung Herr Schnierz beim Ans 
fange der Abenddämmerung abholte. Wir giengen 
zum Dinger Thore hinaus, welches an der Nords 
feite Der Stadt iſt; alsbald vor dem Thore ift linfer 
Hand ein Gehaͤge, und in demſelben eine Thuͤre, 
durch welche man in den Garten geht. Dieſer be⸗ 
ſtehet aus einem Thale, welches ſich von Weſten 
gegen Suͤden in einem Zirkelbogen herum lenkt, ei⸗ 
nen Theil des alten Stadtgrabens ausmacht der 
aber hier ziemlich tief und breit, und etliche hun⸗ 
dert Schritte lang if. Suͤdwaͤrts um die Stadt» 
mauer ift ein fleiler Berg, um deffen Zufe dag Thal 
berum liegts und Die Nordfeite ſtellt ein Felſenge⸗ 
birge vor, welches ſich um das Thal krumm her⸗ 
um ziebt. Der ſuͤdliche Berg iſt hoch, und die Ehe» 
ne auf der Höhe ſowohl als Die ganze Fläche der 
nördlichen Höhe gehören noch zum Garten. Gegen 
Morgen wird er alfo von der Landftrafe nach Bin⸗ 
gen und dem Hundsrück, gegen Norden von dem 
Gefilde, gegen Abend ebenfalls durch ein Gehaͤge, 
gegen Mittag aber durch die Stadtmauer von der 

Stadt abgeſondert. 
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Wir traten alfo Durch das Thor hinein: alſofort 
wurde ich durch den Anblick uͤberraſcht, ich befand 
mich mit dem erſten Schritte auf einem Fuspfade 
im Gebuͤſche, linker Hand hatte ich den ſuͤdlichen Berg, 
deſſen ganze nördliche Seite voller Bäume und Ge— 
firäuche, theils von einheimiſchen, theildtvon frem⸗ 
Den Arten, ſteht, unter dem Schatten derſelben wan⸗ 
delt man den Fusſteig nordweſtlich abwaͤrts; rechter 
Hand ſtehen ebenfalls langs dem Wege hin, und tiefer 
im Thale allerhand angenehme Sträucher, Stauden 
und Sewächfe, gleichfam wild und ungeordnet durch⸗ 
einander; Doch fallt einem hin und wieder ein als 
verloren angebrachtes Gartenbeet in die Augen. — 

Die erſte Empfindung, die ſich der Seele mit 
Gewalt bemaͤchtigt, wenn man in den Garten tritt, 
iſt ein beruhigendes Gefuͤhl der Genügſamkeit, da 
moͤgte man wohnen, und mit der ganzen Welt Die 
Rechnung fchliefen, ein fo vertraufiches Thälgen vols 
ler Reize der ungefinftelten Natur, in welches man 
fo hinabwallt, feheinet einem zuzulifpeln : 
„Komm Freund der flifen Freuden, walle herab in 

‚pen Schoog der heiligen Natur, hier bift Du ficher vor 
„Meid und Sorgen, wenn Du fie nicht mitbringft — 
„ſammle dich — flille alle Wogen deines Beijtes, fo 
„wird ſich der reine Glanz der Wahrheit und Weisheit 
„in ihm fpiegeln, und du wirft geflärft und zufries 
‚Den wieder heraus gehen. 

(Die Fortfezung folgt.) 
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(Fir Vatter hattefeinen Sohn big ing achtzehen⸗ 
— ie Jahr fuͤr die gute Welt erzogen; das iſt, er 
hatte ihn nur gute Menſchen kennen gelehret, und 
ihm an den boͤſen nur das Gute gezeiget. Wo es 
bei irgend einer Begebenheit unvermeidlich war, 
niederträchtiger Zuͤge zu erwaͤhnen; fo wußte er 
daran ſtets fo viel zu entfchuldigen, daß faum ber 
Schatten eines muthwilligen Berbrechers noch übrig 
blieb, . So wuchs der Sohn heran, frei von allem 
Arsmohne und jenem Mißtrauen, welches Den Muth 
niederfchlägt ,.. und den Fleiß toͤdet; als Der weiſe 
Batter es an, der. Zeit fand, dDenfelben, bei dem 
feurigen Borfaze den Weg des Guten zu gehen, 
auch mit den Befchwerniffen und den vielen Steinen 
des Anſtoſes, welche er daſelbſt antreffen würde, 
befannt zumachen. Nunmehr erflärte er ihm Den 
Tacitus und den Salluſt, und fo fort. die grofen 
Kampfgefhichten auf, Dem Schauplaze der Welt, 
Pfalabaier. Beitr. 9.Heft, 178%. N wo⸗ 
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wobei er ihm die Tugend grofer Seelen fiets in der 
Geftalt der Sonne zeigte, welche, ob fie gleich mit 
Dünften und Wolken allenthalben zu’ freiten hätte, 
dennoch immer Die fortdauernde Urfache aller Be— 
megung auf Erden wäre, und ihn Dabei vornehmlich 
wahrnehmen ließ, wie durch die unbeftechliche Recht⸗ 
ſchaffenheit und den ungeheuchelten und unermuͤde⸗ 
ten Fleis einiger Wenigen das Gute immerdar er⸗ 
halten, und die Wohlfahrt der Welt befördert wor⸗ 
den wäre. Er hatte ſich jezt Feiner Verſchoͤnerung 
bedienet, fondern ihm das Gräßliche verruchter Ge- 
finnungen und Thaten fo aufgededt und gefchildert, 
daß ed nothwendig die Wuͤrkung thun mußte, fei- 
nen Eifer behutfam zu machen, und zur Befeſti— 
gung feiner! Tugenden fein Herz mit Abfcheu und 
Entfezen wider das Laſter zu erfüllen. Eines Tas 
ges erzählte er. ihm folgende Gefchichte: 
VDer Fuͤrſt Incaſtiniz, ein fehr mächtiger Herr, 
(denn er ſtellte ſechs taufend Reuter ind Geld, wel: 
ches damals eine ungeheure Anzahl war) Iebte und 
regierte viele Jahre mit einem.eben fo grofen Ruh⸗ 
me, als das Wohlfeyn-feined Volkes gros und all- 
gemein war. Gleichwohl war diefer Zuftand fein 
Merk nicht, fondern er hatte zur Zeit, mo er die 
Regierung antratt, bereits alles in der beſten Ord⸗ 
nung gefunden, fo wie fie einige altetreueund ver» 
fändige Minifter ihm, m ven Minderjaͤh · 
rig⸗ 
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rigfeit, bergeftellt hatten. Eben biefe hatten ihm 
in den vielen Jahren grofe Schäze gefammelt, und, 
‚mit einem Worte, fie fuchten- vielen Stolz, und ih⸗ 
re einzige Belohnung darin, Daß man, fo oft man 
künftig gute Zeiten nennen würde, ‚Die ihrigen nen= 
nen möchte. Es waren recht herzlich gute Herren, 
die ed in wahrem Ernfte mit dem Fuͤrſten und dem 
Batterlande gut meinten; nur mangelte e8 ihnen 
an Scharffinn des Geifted und an Einficht, auf mwei- 
tere Dinge, als die le fahen, zu denken, und aus 
den Begebenheiten vergangener Zeiten auf Fünftie 
ge zu fchliefen. Da alled heiter war, fo weit ihr 
Auge fich erſtreckte, fo hielten. fie e8 für unnöthig, 
auf den Fall zufäliger Ungemwitter zu forgen, und 
dagegen die benöthigten Vorkehrungen zu machen. 
Sie ahndeten gar nicht, wie die Lage der Sache je- 
mals fich ändern, oder ihr Fürft etwas anderg zuthun 
haben könnte,alg die vorhandenen Reichthuͤmer zu fei- 
nem Vergnügen, und eined Theils auch zum Nuzen 
feiner Unterthanen anzuwenden, und für Den jährli- 
chen&rtrag nach, dem löblichen Herfommen zu forgen. 
Siehatten ſo viele zärtliche Liebe für denfelben,: Daß 
fie. es demjenigen fehr übel genommen haden würs 
dem; der ihnen gerathen hätte, ihn zur Zeit: feiner 
Studierjahre zu andern Fertigkeiten und Wiſſen⸗ 
ſchaften, als derer er nach ihrer Meinung benoͤthigt 
fe wuͤrde ————— ‚ und das Vergnügen 
M 2 deſ⸗ 
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deſſelben auf eine höchft unnoͤthige Weife zu betrüs 
ber. Go, und nach dem Sinne der Genuͤgſamkeit 
erzogen, übernahm er die Haushaltung feines Reis 
ches, oder beif“r, er ſezte fich zur bereiteten Mahls 
zeit in demfelben, und ſo lang alleg, was er wünfch: 
te, bereit fund; war er fo gut, die Mahlzeiten feis 
ner Unterthanen nicht im geringften zu flören. Er 
machte feine unnöthige Neuerungen, vergröferte 
die öffentlichen Anlagen nicht, und lieg jede Sache 
fortgehen, wie fie feit vielen Jahren gegangen war; 
allein er wurde endlich felbft dieſes Wohlftandes 
müde und uͤberdruͤßig; und da er eben fo wenig eis 
ne gründliche Einficht als einen befefligten Karakter 
befaß, fo brauchte er nur eine unglüdliche Veran» 
lafjung, um feine eigene, und Die Glüdfeligfeit fei- 
nes Volkes zu zerftören. 

(Das gröfte Gluͤck, fagte der gute Vater, in— 
dem er alle Gelegenheiten benuzen wollte, feinen 
Sohn zu fünftigen Schidfalen zu zubereiten, das 
groͤſte Gluͤck, mein Sohn! fagte er, iſt, fo unab⸗ 
‚Täglich wir darnach ringen ‚ in allem Betrachte ein 
groſes Ungluͤck. Es ift weit leichter, bei dieſem ge- 
troft und flandhaft, als bei jenem befcheiden und 
gemaͤßigt zu bleiben, Widerwärtigkeiten., "zumas, 
wenn fie und nicht undorbereitet überfallen, find 
gut und heilfam; fie bereichern unfere Erfahrung, 
ſchaͤrfen unfern Wiz und unfere Thaͤtigkeit, und vers 

| ſchaf⸗ 
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ſchaffen uns ein: gefezted und theilnehmendes We- 
fen. Es betrübte mich in der Seele, wenn ich fe: 
ben ſollte, Daß ed Dir übel gehts. aber ed befüm- 
mert mich nicht weniger, wenn du die männlichen 
Jahre betrittſt, und es iſt dir ſtets gut und * 
deinen Wuͤnſchen gegangen. R 
Es waͤhrte nicht lang, ſo — Fuͤrſt — 
Mann gefunden, einen Mann, der nach den auf— 
sührifchen Modegrundfäzen feiner Heimath gebildet 
und ganz Dazu gemacht war, ein fo ſchwaches Ge— 
müth, wie er fogleich an jenem fand, zu verſchlim⸗ 
mern. Der gute, aber fehr blöde Fuͤrſt, deſſen 
Berftand noch in. der Wiege lag,. fand fehr vielen 
Geſchmack an der ihm big Diefe Stunde unbekann— 
ten Denkungsart feines Freundes (denn zu Diefem 
erklärte er ihn nach wenigen Taͤgen) als welcher ihn 
lehrte, daß feine Gewalt unumfchränft, feine Willz. 
führ ftets:heilig, und daß das Volk nichts weiter, 
als ein Theil feiner Erbfchaft, und das Werkzeug, 
fei, deſſen fich ein grofer Herr. mit guter Art zu be⸗ 
dienen ‚hätte, um fih alled -mögliche Wohlleben zu. 
verfchaffen. Nach. und nach ließ gr ihn merken, wie 
es eine kindiſche Thorheit wäre, an-moralifche Ver⸗ 
bindlichkeiten zu ‚glauben, und wie e8 nur Eine 
Pflicht gebe, Diefe Art. zu denken jedermann geheim 
zu halten, bis auf denjenigen, ‚der Die Macht. in 
Händen PN fich ihrer ohne Gefahr, und eignen 
N 3 Rach— 
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Nachtheil Zu bedienen. Diefe Einfälle billigte der 
Färft ald grofe Gedanken eines‘ Mannes, Der hell⸗ 
auf Dachte, und ed war ihm nur um eine Selegen= 
beit zu thun, wo er fich Derfelben bedienen koͤnnte. 
Auch diefe blieb nicht lang: entfernt Der Wohle 
ſtand feiner Unterthanen hatte faft gänzlich auf der 
ungfüclichen Lage feiner Nachbaren beruhet; dieſe, 
melde der Mangel aufmerkfam und fleifig machte, 
baben fi allmählich erholet, und mit vereinigten 
Bemühungen fich die Dinge felbft anfchaffen geler— 
net, für welche fie jährlich grofe Summen aus dem 
Lande fchleppen mußten, um. ihre Bedörfniffe be» 
friedigen zu Fönnen. Die Unordnung, und das 
Verfiegen der Quellen, woraus in jenes Land Geld 
fam, ward in demſelben bald merklich, und die 
Echuld davon wurde den guttherzigen alten. Minie 
fern beigemeſſen, welche der Fürft bereit anfteng, 
fuͤr grobe Idioten und unaugftehliche Pedanten zu 
halten. Dagegen gewann er feinen neuern Freund 
Romenau defto lieber, und Diefer var unermuͤdet, 
ihn mit-feinen Anfchlägen und Grundſaͤzen zu -un« 
terflügen, und ihm zu allem, was ihn gefüftete , 
Muth zu marhen. - Was er ifn vorzůglich lehrte, 
war die Kunft, alles zu feinem Vortheile, und fo 
einzufenfen,, daß die ſchlimmſte Sache’ immer zu 
feiner Ehre gerechte, und die Schuld eines tollen 
oder boshaften Streiches immer auf diejenige fiel, 
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welche den Auftrag hatten, denſelben zu volzichen. 
Das: war fo. reiht Romenaus Freude, Dem; Fürften 
in aller Bertraulichfeit umftändlich erzählen zu koͤn⸗ 
nen, wie er 3. B. Die Ausführungen einer fehr ge- 
haͤßigen Anſtalt ſo angelegt habe, Daß die Erbitte⸗ 
rung des Volkes gerade denjenigen zu Theil gewor⸗ 
den, welche ſich am meiſten angelegen ſeyn lieſſen, 
dieſelbe zu hintertreiben, und mit der Geſinnung 
des Volkes durchzuſezen; das nannte er dann ei- 
nen politiſchen Meiſterſtreich, und der Fuͤrſt ſelbſt 
lobte ihn damit, daß er ihm nicht ſelten im Scher⸗ 
ze ſagte, wie er ihm eben Diefer Geſchicklichkeit we- 
‚gen nicht trauen. würde, wenn ernicht feiner Freund 
Ichaft verfichert, und ‘eben Durch ihn in den Stand 
gefezt worden wäre, Minen von einiger Bedeutung 
zu entdecken, und denſelben andere entgegen zu gra- 
ben. So mißtraute:und beuetheilte im Innern ei» 
ner Den andern, und jeder 308 fich heimlich in fich, 
während Daß ſich, wie e8 ſchien, ihre Vertraulich- 
keit immer enger zuſammen zog, und ihre Gefin- 
nungen immer beſtimmter geworden. Man hielt 
den Romenau einhellig fuͤr die Haͤlfte des Fuͤrſten, 
und wer ein Anliegen hatte, mit dem er jenem nicht 
zur Laſt fallen wollte, eilte, es dieſem zu erzaͤhlen, 
und bei ihm ſich Rath und Hilfe zu erbitten. 
er von den, nicht ſelten abentheuerlichen, Ein- 
PR des Fuͤrſten am meiften litt, waren die Nach: 
N 4 baren: 
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baren. hr Aufnehmen 308 ihnen Eiferſucht, Ver⸗ 
folgung, Mißhandlung zu. Sie hatten das Un— 
gluͤck, in einen ſchweren Krieg mit auswaͤrtigen Voͤl⸗ 
kern verwickelt zu werden, und dieſe leztern ruften 
den Fuͤrſten um Beiſtand an. Er ward ihnen nicht 
abgeſchlagen, und das Volk, das den Krieg liebte, 
begann bei dieſer Nachricht, wie wieder von neuem 
zu Leben, und da fein Glück zu hoffen, wo das 
Unglüd von Tauſenden mit gefanten Kräften berei- 
tet wird. In allen Gemuͤthern erwachte Das ſchoͤne 
Teuer des Heldenmuthes, und auf allen Xippen ers 
ſcholl die Sprache der Tapferkeit. Mancher Greis 
nahm von der Wand noch einmal fein Schwerd 
berab , und, wenn er in der Mitte feuriger Juͤng⸗ 
linge von den Thaten der Boreltern erzählte, zit 
terten die Juͤnglinge vor heiligem Eifer, und Das 
Kind, Das unbemerkt im Ede des Zimmers ſaß, 
ſtund auf und fam. Ed ergoß fih über alle und 
jede ein allgemeiner Geift vol Behagens und Staͤr⸗ 
te. : Man vergaß gleichfam aller Feindſeligkeiten, 
entfagte vielen Schwachheiten, und dag Weib ward 
männlicher. Selbſt der Fuͤrſt fehien auf einige Tage 
zu glauben, Daß er dem Volke angehöre, und dag 
feiner eigenen Freude Daran liege, die Täge Derfet- 
ben aufzuheitern, und feine Zufriedenheit auf offe⸗ 
nen freudigen Angefichtern zu fuchen. Als ſie aus⸗ 
zogen, beſah er fie von einen erhabenen Orte, vom 
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einer unabſehbaren Menge treuer Unterthanen um⸗ 
geben, und nie ward etwas feierlicheres geſehen. Die 
jungen Männer und erfahrnen Greiſe zogen in ſchreck⸗ 
barer Ordnung dahin ; aus ihren Augen blizte krie⸗ 
gerifcher Muth, und aus ihrem Munde flieg der 
Athem mie Opferflamme empor. Weithin begleis 
teten fie die zurüdbleibenden Bürger, . und die Maus 
ern und Die Thuͤrme waren von Einwohnern erfüllt, 
die dem Heere nachfahen, bis ein ferne: Hügel " 
rem Blide es entzog. 

Was nun folgt, mein Sohn! würde ich Bir 
ewig verfchweigen, wenn ich nicht fürchtete, du 
möchteft folche Begebenheiten früh oder ſpaͤr erfahren, 
und über das Ungewoͤhnliche derfelben mitten in’ dei⸗ 
ner Zaufbahne verzagen. Was in Der folgenden 
Scene Dich vorzuͤglich erſchrecken wird, tft, daß fie 
fo. plözlich vollbracht, und Durch ausdruͤcklichen Wik 
len volbracht wird. " Auffer dem, mein Sohn! if 
oft eine Civilverordnung, welche mit falter leberte- 
sung blog aus Eigenfinn oder firäflicher Unwiſſen⸗ 
heit, oder aus niedrigem Eigennuz cingeführet wird, 
nicht weniger graufam, und wohl graufamer noch, 
indem die Uebel der Armuth, Des GSittenverfalled 
und des Elendes, welche durch diefelbe veranlagt 
werden, gewöhnlich fih auf Geſchlechter erfireden. 
Defto nöthiger ift ein Mann, wie ich aus dir zu bils 
den mir Mühe gab, der die Rechte Der Menſchheit 
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unüberwindlich vertheidiget, und die Wahrheit am 
Throne fpricht. Doch meine vornehmfte und eis 
gentliche Abſicht hiebei ift, dich die Freunde kennen 
zu lernen, dergleichen ich viele in meinem Leben ges 
feben habe, Freunde, mit denen ich, ohne nahen 
Beiftand, nicht allein in Einem Zimmer fihlafen, 
Denen ich weder meine Frau, noch meine Kinder, 
noch meine Ehre, oder mein Wort, oder meinen 
Seldbeutel: anvertrauen möchte‘, je mehr fic Dazu 
entfchloffen und verhärtet ſind, einer Denkungsart, 
durch welche. fle unter die Einzigen gehören wollen, 
zu folgen. | 

Romenau, der Freund und Vertraute des Fürs 
ften, übernahm in eigener Perfon die Stelle eines 
oberften Befehlhabers der Armee. Theild wollte 
er die Geheimniſſe des Fürften mit feinem andern 
theilen , theild. ermunterte ihn feine eigene Neigung 
zum Kriegsweſen, den Ruhm eined Feldzuges ein» 
zuernden, welcher nach der Meinung, mit der er 
auszog, bald geendet feyn würde. Er war in der 
That ein braver Soldat, kuͤhn und vermögend vom 
Anfehen, und von den Soldaten, deren Sprade 
er zu reden wußte, geliebt. Er verftund die rechte 
Art der Ermunterung, und ließ fo gar Lieder voll 
patriotifcher Wuth verfertigen, fein Heer, dag nach 
dem Tage einer Schlacht ſich ſehnte, zu erhizen. 
Dieſer ward auch befiimmt, und. Romenau berich 
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tete dem Zürften den Plan feines Angriffe, und 
die Stunde, mo derfelbe gefchehen würde. Dieſe 
Nachricht erhielt der Fürft zu einer Zeit, wo er - 
eben im Begriffe war, eineähnliche an feinen Freund 
ergehen zu lafien. Die Befhichtfehreiber find nicht 
einig, (und es gehoͤrt auch hier nicht zur Hauptfas 
che, es umftändlich zit wiffen) was ihn zu einer 
Sraufamfeit, die nicht die erſte Diefer Art in der 
Welt feyn mag, verleitet hat. Es ift nur eine eis 
was mehr, ald unwahrſcheinliche Muthmafung, wel: 
che der fpätere Scharffinn gefammelt, und’vermögder 
Uchereinftimmung vieler Umſtaͤnde zunerläßig berich⸗ 
tigt hat, wenn man dafür. hält, Die Urſache feines 
fhredlichen  Befehles fei die Liebe zu einer Dirne 
gemwefen, deren Batter ald Oberfter eines Regimen⸗ 
tes zu Pferd im feindlichen Heere fich befand; fie 
babe, fagt man, den Fürften gebeten, ihn fiegen 
zu laſſen, umd diefer ward in einem ungluͤcklichen 
Augenblicke zu ſchwach, es ihr. abzuſchlagen. Was 
es auch war, mein Sohn! es war immer ſo etwas, 
Liebe oder Zorn, Muthwillen oder Eigennuz, das 
den Menſchen verleitete, Thaten zu begehen, die 
Das grauſamſte aller Raubthiere verabſcheut. Ro—⸗ 
menau erhielt in der Nacht vor dem Angriffe Be: 
fehl, fich fehlagen zu laſen. Rings um ihn her lag 
das Heer in Ruhe; nut wachte noch hie und da in 
einzelen Belten ein Held, und genoß, "in ſich ſelbſt 
gekehrt, des Sieges am Tage. 
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Kenn Romenau über diefen Befehl anfangs bes 
flürzt geworden, fo hatte ihn das Sonderbare, das 
für ihn in.demfelben zu liegen ‚fehien, bald wieder 
zu fich gebracht. Der Gedanfe, daß er Der einzi= 
ge wäre, der um bie innerfien Geheimniſſe des 
Sürften wüßte, machte ihn ſtolz und falt gegen al= 
les, was der kleine und lezte Reſt menfhlichen Ge⸗ 
fuͤhles ihm noch ſagte. Jener hatte der eigentlichen 
Urſache, die zu feinem Entſchluſſe ihn verleitet hat⸗ 
te, nicht erwaͤhnet, auch nur vorzüglich des Regi⸗ 
mentes, wobei ſich jener Oberſte befunden hatte, 
gedacht; allein Romenau zweifelte keinen Augen⸗ 
blick, da hier etwas fehr Wichtiges vorgehen muͤſ⸗ 
fe, und: was ihn heimtich ärgerte, war, daß der 
Sürft einen. Meifterftreich gemacht haben follte, oh⸗ 
ne feines Rathes benöthiget zu feyn. Er fand in 
der klugen Forderung, die des. Fuͤrſt mit vieler Vor⸗ 
fiht einfliefen fieß, daß er feine Gedanken auf das 
nämliche Billet, das er.erhalten hätte, fo gleich nie— 
derſchreiben, und zuruͤckſchicken möchte, nichts Be= 
denkliches, und ſchrieb, den Zürften zu beruhigen; 
Forte voll danfbarer Ergebenbeit zuruͤck, worin er 
ſich glüdlich ſchaͤzte, ihm einen neuen. Beweis, dag 
er fein Vertrauen und feine Sreundfihaft feinen 
Unwuͤrdigen geſchenkt habe, geben zu fönnen. Er 
ſezte noch, als einen Beweis, daß er die feinſten 
Winke verſtehe, hinzu, daß er ganz wohl gemerkt 
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habe, mad ed damit, daß ihm nur das Regiment 
— genannt worden, zu bedeuten-habe. Er habe 
dieſe Fleine Einfihranfung als eine Aeuſſerung des 
weichen fürftlihen Herzens angefehen , das noch 
nicht gelernet hätte „ feine eigene Rechte zu fennen, 
und fich. feiner Vortheile zu bedienen: DieSachen, 
(er meinte hiermit Die Armee und den Sieg, wels 
chen dieſelbe erfechten follte,) gehörten Dem Fürfien 
als ein Erbitheil an, und es haͤnge von ſeinem Wills 
kuͤhr ab, wie weit er dieſelben benuzen, und wie 
viel er davon an einen andern abgeben oder verlie⸗ 
ren wollte. — Mit dieſen Lehren, den lezten, 
welche er dem Särften, feinem Sreunde, ertheilte, 
ſchickte er die Staffet nad) der Stadt zurüd, worin 
ſich alles anfhidte, den Tag des Sieges feierlich 
zu begehen. | 
Je gewiſſer der Furſt des ungluͤcklichen Ausgan⸗ 
ges war: deſto eifriger ließ er ſich angelegen ſeyn, 
denſelben zu verhehlen. Es wurden hier feine Ge⸗ 
wette auf ein Geradewohl angeſtellt. Man ſah hier 
kaum eine Moͤglichkeit widriger Zufaͤlle, und was 
Die Vaͤtter kuͤmmerte, war, daß ihre Söhne ungluͤck⸗ 
licher Weiſe nicht unter denen ſeyn moͤchten, welchen 
ſich eine Gelegenheit anbieten wuͤrde, auſſerordent⸗ 
liche Thaten des Heldenmuthes und den Ruhm gro⸗ 
ſer Buͤrger zu erfechten. Der Fuͤrſt nahm und gab 
RER. zuruͤck, und verordnete auf den Abend 
Ä Be 
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nach der Schlacht, wo man die Nachricht von dem 
Hergange derfelben erhalten würde, Freude und 
Jubelfeſte von ungewöhnlichem Prachte. Er mun» 
terte alle Stände auf, Daran Theil zu nehmen, 
Der Tempel, worin fich das Volk alfogleich zu ei⸗ 
ner feierlichen Danffagung verfammeln würde, wur⸗ 
den auf das prächtigfte geziert. . Die Häufer der 
dornehmſten ‚Strafen: wurden ‚mit Teppichen und 
Kränzen, und unzählichen Ampeln, welche Die Stadt 
beleuchten würden, behängt, und jeder that nach 
Kräften und über Kräften, Das Geinige, um Die 
Herrlichkeit des allgemeinen Feſtes zu vergröfern. 
Freundliche Saftmale, und Tänze, und Schaufpice 
le, und was jeder nach feines Art erwartete, oder 
geben Fonnte, wurden beflimmt und. gefammelt. 
Alle Gerichtshöfe wurden gefchloffen und die. Erz _ 
wartung war allgemein. An dem Tage des Kam⸗ 
pfes erſchien der Fuͤrſt in feinem: Pallaſte in feier⸗ 
licher Kleidung, und in- eben derſelben verfammel- 
ten ſich daſelbſt die Herren des Hofes, welche: fich 
‘in die Wette beeiferten, ihrem: Herrn ſchmeichelhaf⸗ 
te Dinge zu fagen. : Man fagt,:er fei mitten unter 
dem Lermen soft nachdenkend geworden, habe etli⸗ 
chemal naͤrriſches Zeug geredet und die. Farbe geaͤn⸗ 
dert. Das Volk begab ſich bei Anbruch des Tages 
auf die Mauern und Thuͤrme; Greiſe verfammel- 
ten und unterhielten fich mit Gefprächen vergange⸗ 

| ner 


Die politifchen Freunde, 207 


ner Zeiten am offenen Stadtthore, und frifche Kna- 
ben eilten dem Botfchafter entgegen. 
Und der Morgen des blutigen Kampfes — 
herauf, wie die Stunde des Urtheils, entſcheidend 
und ernſt. Was der Fuͤrſt bei ſeinen Buͤrgern that, 
das vergaß Romenau nicht bei ſeinem Heere zu thun. 
Er ritt die Fronte auf und nieder, und erinnerte die 
Soldaten ihres Ruhmes, ihrer Pflicht, ihres Vat⸗ 
terlandes. Go garder Kunſtgriffe beredfamer Feld» 
herren bediente er fich, indem er hier alein ton Ehre, 
Dort von Beute und Belohnung, und anderswo von 
der harten Nothwendigkeit fprach, zu fiegen oder 
zu fterben. Er feiner Seits wolle die Pflichten eis 
ned DBefehlhaberd und eined gemeinen. Soldaten 
vertretten, und überall zugegen feyn, to die Ge- 
fahr am dringendften feyn würde. Zulezt wuͤnſchte 
es ihnen und fich ſelbſt Gluͤck, daß er gewürdigt wuͤr⸗ 
de, fo tapfere Streiter anzuführen, und ein Zeug 
und Gefährte fo rähmlicher Siege zu feyn. Er en. 
digte Diefe Anrede mit: dem graufamen Spott, dag 
fie ihren Heldenmutd mit Maͤßigkeit vereinigen‘, 
und im euer der Niederlage des Slehenden ſchonen, 
und, wie es wahrhaft. beherzten Drännern zuſteht, 
nicht vergeſſen moͤchten, Menſchen zu ſeyn. me 
Armeen ſahen ſich einander. 0 
’Der Sohn machte bier eine Bewegung als 
— er ſich, die Scene zu ſehen, die ſich eroͤffnen 
wuͤr⸗ 
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würde. Er ſchmiegte ſich, ohne zu wiſſen, daß er 
es thue, naͤher an ſeinen Vatter. 

Die Armeen ſahen ſich einander. Das Heer 
des Romenau glich einem wohlgeordneten Koͤrper 
voll Ruhe, Gegenwart und Zuverſicht. So wie die 
langen, geraden, unabſehbaren Reihen fanfte An⸗ 
hoͤhen oder kleine <häler betraten, bewegten fich die 
Glieder , gleich den befänftigten Wogen der uner: 
meßlichen See, und man hätte ſie eher für Männer 
‚des Sriedeng, ald der Rache gehalten. Ihr Blick 
verfündigte Unerſchrockenheit, und ihr ordentlicher, 
geſezter Tritt entfchloffenes Wefen. Und bei jedem 
Zritte bebte Die Erde, umd der Glanz ihrer Waffen 
ward in den Wolfen, wie Der Schimmer cineg gros 
fen Feuers, fernber gefeben. So zogen fie, \ein 
Auge, und Mann an Mann, in einem grauen 
vollen Stilfehweigen und geſchloſſener Drdnung 
-(aujfer daß jezt und jezt ein Mann aus unwill⸗ 
fürlicher Hize voran gieng , oder ein Pferd ges 
gen Himmel jauchzte) dahin, und ihnen voraus 308 
‚der Schreden. 

Das Heer der Feinde jagte: mit vielem Geraͤu⸗ 
ſche und-wildem Ungeftümm heran, fo, daß Mäns 
ner, Die mit Dem Kriegsmuthe weniger vertraut find, 
fich hätten verleiten laſſen, fie für Helden zu. hal⸗ 
»ten. Die Waffen flapperten an. den Fusgängern, 
und funkelten an: den Reutern, Deren zappelnde 
Roſſe 
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Roſſe vol Schweiß warenz fie rauchten von Ferne, 
und fehienen aus Wolfen von Staub zu fommen. 
Ein folhes Heer war e8, welches wider das Heer 
der tapferfien Krieger ald Steger heranzog. 
Kaum Daß jene mit Dem groben Sefhäze diefe 
erreichen Fonnten, feuerten fie Dasfelbe ab, und die 
vielen Kugeln riffen aus Romenaus Heere einzelne 
Glieder weg, ohne daß die Uebrigen Erlaubnid ero 
hielten, ſich hinwieder zu rächen. Die da fielen, 
verbiffen ihren Schmerz, und feufzten in den Erd» 
boden, worauf ihr Haupt fanf. Als nun aber bei» 
derfeitd der Streit fich erhob, und der Muth und 
die Gefchicflichkeit der untergeordneten Oberften das 
Meifte thun fonnte, befam die Sache ein entfcheis 
denders Ausfehen, und der Feind fieng an, zuruͤck zu 
weichen, und war fehon nicht mehr in Ordnung: denn 
die Stieder wanften in grofer Zerftreuung, und eins 
zelne Gemeine verfuchten ed, auszureiſſen. Ob 
das eine Lift des Romenaus, feine Fünftige Untreue 
su bemänteln, oder gleichfam ein Verfehen, dag er 
nicht hindern fonnte, gewefen, weiß man nicht. Es 
reuete ihn, fo viel gethan zu Haben, und indem er 
verbot, den Halbflächtigen nachzufezen, 308 er fich 
"nach einer Stelle, wo Das Heer fich zuſammenzie— 
ben, und in Wendungen, welche dem Feinde offen: 
bare Vortheile gaben, zuräf. Auf dem Rucken 
hatte er den Fluß —; auf einer Seite Selfen, und 
Pialsbaier., Beitr. 1. Heft 1782. D auf 
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auf der andern einen Wald, vor deſſen Eingang ei» 
ne tiefe, dem Soldaten unzugängliche Pfüze war. 
Die Dffiziere und die Gemeinen, welche in Schlacdh- 
ten beranwuchfen, merften den Sehler, und Die 
Gefahr, worein derfelbe fie ſtuͤrzen könnte, und fa» 
hen einander ſtillſchweigend an ; dennoch entfuhr ih» 
nen nicht die geringfte Anmerkung, und fie folgten 
voll Murh und Ergebung den Befehlen Des Feld- 
herrn. Es ſchien ıhmen darin vielmehr eine auſſer⸗ 
ordentliche Kuͤhnheit und Heldentroz, und die Ab⸗ 
ſicht zu liegen, daß die Feinde ihnen nachgeben, 
und fie hier den Sieg über diefelbe vollenden fol: 
ten. Diefe rädten auch wuͤrklich unter einem hefti⸗ 
gen Kanonenfeuer, wodurch das Heer des Ro⸗ 
menaus einen grofen Schaden litt, heran, und als 
ſie einigen dicken Geſtraͤuchen, welche dem Walde 
vorbergiengen, nahe kamen, bruͤllte ploͤzlich das 
Erdreich. Hier war der groͤſte Theil der feindli⸗ 
chen Artillerie verborgen, und die Niederlage des 
eben fiegenden Heeres war unvermeidlich. Zerrüts 
tung und Aufruhr verbreitete fich fogleich Durch die 
zerrifjenen Glieder, und daß Gemezel war allgemein. 
Tas Beſchrei, das Bluten, Sınfen und Stürzen, 
vie Verzweiflung, Wuth und Rachrufen war allge⸗ 
mein. Diele verfanfen in den Pfüzen, daß fein 
Zeichen au fehen war, viele fielen vom Selfen, 
worauf fie geflettert waren, und an den Wänden 
| klebte 
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klebte das Gehirn. Aber auch manche unerhoͤrte 
That wurde verrichtet, und viele, welche oft mer» 
würdig Durch ihre Siege waren, wurden merkwuͤr⸗ 
dig durch ihre Niederlage, und ſtarben eines edle⸗ 
ren Todes. Romenau hatte ſich gleich Anfangs ver⸗ 
mittelſt eines Nachens an das jenſeitige Geſtad ge⸗ 
rettet, wohin ihm einige Wenige, welche gluͤcklich 
uͤber den Fluß ſchwammen, gefolget ſind. 

Der Fuͤrſt befand ſich in der Mitte ſeiner Hof⸗ 
leute, als die Staffette, worin die traurige, ihm 
ſchon voraus bekannte, Nachricht ſtund, ankam. 
Er nahm fie dem Boten miteiner beſondern Freund» 
lichkeit ab, las fie ſtillſchweigend, aber in Beifeyn 
ber vielen Anwefenden , welche feine Mienen beob- 
achteten, ftellte fih hierauf, indem er die flache 
Hand an den Kopf legte, ein paar Minuten ſehr 
nachdenfend, und verfügte fich .mit jenem in fein 
Kabinet, wo er ihn alfogleich wieder, mit dem 
firengfien Verbot, niemand, wie die Sache flünde, 
zu fagen, an Romenau abfchicte, 

Die Freudenfefle nahmen indeßen unter einem 
Gelaͤute aller Glocken der Stadt, und dem Donnern 
des Geſchuͤzes auf den Waͤllen, den Anfang, und 
die ganze Nacht ward mit Mufif, und Gaſtmalen, 
und Jauchzen, und Gluͤckwuͤnſchen zugebracht. Un- 
geachtet man nicht die geringſte Nachricht von dem 
Hergange des Kampfes hatte, ſo wußte man doch 
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bald umſtaͤndliche Dinge zu erzaͤhlen, und die Ge— 
ſchichte ihrer Einbildungskraft bekam in kurzer Zeit 
Zuſammenhang und Ordnung. Die Eiferſucht 
fpornte die Erzähler, und jeder that ſich damit et» 
was zu gut, Daß er feinem Anverwandten oder feis 
nem Freunde etwas andichtete, wodurch er über ane 
dere erhoben ward. Und Dann zankte man füch freunde 
fhaftlıh und verföhnte fi) wieder, und über: 
ließ fich mit vollem Herzen dem gemeinfchaftlichen 
Jubel — Indeßen auf dem verlaffenen Schlachtfelde 
da und dort ein Halbtodter-fich aufhub und nieder- 
ſank, und ſich das Winſeln der Zerſtuͤmmelten, und 
das Aechzen der Sterbenden immer leiſer und lei— 
ſer in die Nacht hin verlor. Einige der Entronne— 
nen irrten in finſtern Waͤldern, oder tiefen Hainen 
der Vaterſtadt zu. 

Als ſpaͤt am folgenden Morgen die Freudetrun⸗ 
kenen erwachten, entſtund ſchon ein Gemurmel zwey— 
deutiger Nachricht des Sieges, und die Erzaͤhlun— 
gen wurden, man wußte nicht, woher, immer bes 
denflicher, immer Elärer und auffallender. Keiner 
wollte fie Dem andern geftehen, noch weniger glau—⸗ 
don; aber jeder fürchtete fie. Endlich am zweiten 
Abend kam izt und izt einer der Entronnenen an. Die 
Beſtuͤrzung und dag laute MWehflagen der Einwoh⸗ 
ner war unbeſchreiblich. Was ihren Schmerz ver> 
mehrte, mar Die Entfernung des Sürften, Der feit 
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der erften Nachricht in feinem Kabinet fich verfchlofz. 
fen hielt, außer daß er, wiegewöhnlich, durch eine 
geheime Thür in feinen Garten gieng, um fih zu 
ergözen, und über die Niedergefchlagenheit feiner 
Bürger ſich Iuftig zu machen. Nichts befuftigte ihn 
mehr, als die gütige Muslegung, welche fie über die 
Gelaſſenheit machten, mit welcher der Fürft die er> 
fte Nachricht aufnahm, und über dag gefezte und 
feutfelige Wefen, mit welchem er Die bitterffen 
Schmerzen in fein Vaterherz verfchloß, um feine 
treue Unterthanen von der größten Freude nicht 
plözlich in das aͤußerſte Herzenleid zu flürzen. Died 
"nannten die Unterthanen- eine wahre Größe, eine 
heldenmäfige Gegenwart des Geiſtes, wovon daß 
ganze Alterthum kaum ein Benfpiel aufzumweifen 
hätte, und der Gedanfe an einen fo zärtlichen und 
liebens wuͤrdigen Fürftenvater war noch dag einzige, 
was bey dem graufamen Verluſt, noch einiger- 
mafen fie tröften Eonnte. Auch ermangelten Die 
Stände nicht , jenen merfwärdigen Zeitpunkt in ei- 
nem prächtigen Semählde zum Andenken der Nach⸗ 
welt aufbewahren zu laffen, und ein künftiger Dich- 
ter wird mit Seuer bemüht feyn, eine fo fehöne That 
durch Die Bühne zu verewigen. | 

Wir kommen immer weiter, Die innere Befchaf: 
fenheit vieler Begebenheiten diefer Welt, und die 
Solgen folcher Grundſaͤze, worauf.die Freund ſchaft 
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des Sürften und des Romenau beruhte, Fennen zu 
lernen. 

Dieſer hatte fich nach der ſchrecklichen Nieder⸗ 
lage nichts weniger, als geflüchtet; er verfammelte 
vielmehr, fo viel ihm möglich war, Die zerftreute 
Mannſchaft, und war gefinnt, wider Offiziere, Die 
er haßte, eine Klage, ald wenn fie ihre Pflicht ver» 
nachläßigt hätten, zu führen. Wer einen recht uns 
verfchämten Streich begangen hat, dem ift in Der 
Welt der Masken oft näglich, ihn Durch einen noch 
unverfchämtern zu befchönigens und hätte ed dem 
Romenau geglädt, die Sache dahin zu bringen, 
wo er fie einleiten wollte, fo ift fein Zweifel, daß 
man feine Untreue belohnt, und eg für eine Pflicht 
angefehen haben würde, die wider feinen Willen 
mißlungene Unternehmung mit Ruhm und Ehren⸗ 
fielen zu belohnen; allein die Sache war, wie er 
fie angegangen hatte, zu auffallend, und die Ans 
flage von Dffisiere und Gemeinen zu allgemein, 
und felbft dag Gefpött der Feinde war zu laut, 
als daß der Fürft fie zernichten, und fo viele Zeug⸗ 
niffe ohne eine ernfihaftere Unterfuchung hätten ver- 
bleiben follen. Die Unterfuchung wurde täglich 
klaͤrer, wichtiger, Das Gefchrei der Vornehmen 
und der Niedern bey dem Anblif der Elenden, 
welche nach und nach zuruͤckkamen, bedenklicher. 
Man fprach von unerhörter Treulofigfeit, und dies 
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jenigen, welche in Rüdficht, daß es des Fürften 
Liebling betreffe, nicht Davon fprachen, redeten von 
dem ihnen unbegreiflichen Leichtfinn , oder Unwiſ⸗ 
ſenheit, welche dazu gehoͤrte, einem Manne, der, 
wie man nunmehr dafuͤr hielt, ſo wenig Kriegs⸗ 
kenntniſſe beſaͤße, zu ſeinem Freunde zu waͤhlen, 

und ihm das Wichtigſte des Staates, das Leben fo 
vieler Bürger, anzuvertrauen. Dieſe leztere Aus— 
legung that bei dem Fürften ihre Wirkung ; fie fiel 
ihm fo empfindlich, war, wie er glaubte, feiner Eh: 
re fo nachtheilig, Daß er lieber die Anklage über 
Zreulofigfeit geltend machen, ale Diefe leztere Be- 
ſchuldigung, wobei feine Eitelkeit zu leiden fchien, 
auf ſich liegen laffen wollte. Er gab alfo den unge» 
ſtuͤmmen Forderungen der Dffiziere, und den Dro- 
dungen, daß fie unter einem ſolchen Feldherrn nicht 
weiter dienen koͤnnten, ſo weit nach, daß er dem 
wiederholten Feldgerichte ſeinen Lauf und mithin 
geſchehen ließ, daß dem Romenau, der ſich indeßen 
in einer Art von Lager wieder geſammelt hatte, ein 
Ehrenarreſt angekuͤndigt wurde. Für einen folchen 
erklärte ihn auch anfange Romenau; und da ihm 
eine fürftliche Bedienung, und die Zreiheit, Beſu⸗ 
che anzunehmen, ganz ungekraͤnkt blieb: ſo hielt er 
dieſe Begebenheit fuͤr eine ſehr politiſche Verord⸗ 
nung des Fuͤrſten, uͤber welche ſie beede bei ihrer 
naͤchſten Zuſammenkunft ſehr zu lachen haben wuͤr⸗ 

24 den, 
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den, und er freute fich fogar nicht wenig, Daß der 
Fuͤrſt in der kurzen Zeit (mo er fo glüdlich gewefen 
wäre, feine Grundfäze ihm beizubringen, fo viel 
gelernt hätte, um in Den delifateften Fällen gerade 
nach feinem Sinn zu entfcheiden. Er vertrieb fi 
alſo die Zeit, wie vorhin, machte in Gedanfen eine 
Menge neuer Einrichtungen, die bei feiner Wies 
Dereinfezung ausgeführt werden folten, und brachte 
unter andern eine Menge Offiziere auf feine Fifte, 
welche er bei feiner Zurädkunft gefinnt war zu 
fürzen, oder zu erheben. In der That hatte fich 
Romenau in der Hauptfache nicht geirrt. Der Fuͤrſt 
glaubte, nicht zu weitzu gehen, wenn er fich feiner, 
öfters mit gutem Erfolg angebrachten Lift, bediente, 
und fih mider feinen Freund etwag aufgebracht 
ftelte, um in diefer Zeit die Gefinnungen der Hof- 
leute defto genauer zu erfahren. Er hielt es für 
gar nicht ſchwer, ein Mittel zu treffen, wie er je 
nen auf eine gute Art frei machen fönnte, und, 
ich darf ihn nur zu einer größern Ehrenftelle erhe: 
ben, dachte er, um das Publikum von feiner Un 
fräflichfeit zu überführen, : und es auf die Mei: 
nung zu bringen, daß an der häßlichen Anklage eis 
fhwarzer Neid, und ein Mißverftändniß die einzt 
ge Urfache, und ich vermög meiner angeſtammten 
©erechtigfeitsliebe am Ende genöthigt geweſen, 
dem waren Mann eine hinlängliche Genugthuung 
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zu geben. Go dachte der Fürft, und vergaß, mit | 
ſich ſelbſt zu Rathe zu gehen. Er hatte feinen 

Freund, und war, wie alle die dürften feiner Art, 
nicht fähig, Sreundfchaft zu erwiedern. Er fand 
an, Romenau den Mann feiner Kurzweil, feiner 
Laune, den Entfehuldiger und Schmeichler feiner 
Begierlichfeiten 5 und an dem Tage, wo jener aufs 
gehört hätte, ihm Vergnügen zu machen, würde 
er kalt und undanfbar genug gewefen feyn, ihn 
finfen zu laffen, und den nächften den beften,, der 
mit frifcher Bereitwiligfeit, feinen. Zhorheiten Fe⸗ 
fie zu geben, angefommen wäre, an deffen Stelle 
zu fezgen. Schon hatte die Zeit, und die Abweſen⸗ 
heit manches Verdienſt ſeiner Scherze und Einfaͤlle 
vergeſſen gemacht. | 

. Das Spizfindigffe, was der Zürft im gegen- 
mwärtigen Salle thun zu fönnen glaubte, war, daß 
“er Die Unterfuchungen, welche über den Hergang 
der Sache angeftellt wurden, verzögerte, und über 
den Greuel eines Verbrechens diefer Art in Aus- 
druͤcken fich äußerte, welche vermuthen liegen, er 
würde, wider. einen, der deſſelben überwiefen wäre, 

auf das fchärffte verfahren. Er hatte bei jenem 
Die Abſicht, Durch das langwierige Gerede der Sa- 
he die Neuheit und den Eifer zu benehmen, wel- 
hen die erfien Eindrüde verurfacht hätten ; und je- 
mehr er fich ſtellte, wider das Laſter Der Verraͤthe⸗ 

en : rei 
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rei eingenommen zu ſeyn deſto weniger, hofte er, 
werde man erwarten. daß es ihm jemals einfallen 
foll, den Romenau deffelben zu befchuldigen ; allein 
diegmal wirkten feine Kunftgriffe das Gegentheil. 
Die Dffiziere bielten das firenge Wefen, dag der 
Fuͤrſt feit einiger Zeit annahm, für den volllommen⸗ 
ften Ernft, und diejenigen, welche bei dem Ro— 
menau noth immer ihre Beſuche ablegten, erman= 
gelten nicht, ihr VBetragen gegen ihn, gemäß den 
Nachrichten, welche fie von Zeit zu Zeit’hörten, zu 
ändern Sie machten ihre Aufwartungen nachläßi= 
ger, und fehienen etwas Bedenkfliches in ihren Aeuf- 
ferungen zu verrathen. Romenau, der vielfältig 
mit angefehen hatte, wie man für jemand, Den 
man ehedem angebetet hatte, ineben dem Augenblick, 
wo man in die Ungnad des Hofes verfallen wäre, 
alle Hochachtung hintanfezte, und nach feiner Ue- 
berzeugung verfichert war, Daß dies nie fein Fall 
feyn fönnte war bey den Bemerkungen, welche er 
über ihr Betragen machte, zu aufgebracht, um fie 
feinen Unmwillen über ihren augenfcheinlichen Man» 
gel an ehmaliger Ehrfurcht gegen feine Perfon 
nicht fühlen zu laffen. Dazu kam auch dag Mißver: 
gnügen über die Dauer feines Arreſtes, Der nach fei- 
nem Urtheile länger anhielt, als ed eben die Politik 
erfoderte. Dies verleitete ihn anfangs zu Prahle⸗ 
seien über feinen vertsaulichen Umgang mit dem 
Fuͤrſten, 


Die politifhen Freunde. 219 


Fürften, und in der Hize zu fehr übereilten und 
undorfichtigen Ausdrüden, worin er den Anwe⸗ 
fenden zu verftehen gab, Daß die Staatenmoral, 
worauf feine Geheimniffe mit dem Fürften beruh⸗ 
ten, eine ganz andere, denn Die Moral der gemei» 
nern Menfchen, und daß an dem Verluſt Diefer lez⸗ 
tern, fie möchten dann Durch "Hunger, 'oder Durch 
dag Schwert umfommen, nicht das gerinfte gele» 
gen wäre, To bald es Abfichten, welche man freis 
fich nicht jedermann, und, gab er ihnen zu verſte⸗ 
ben, am wenigften folchen Herren, wie fie wären, 
befannt machte, erforderten, u f. w. 

Diefe Meußerungen, die zwar höchft unerwartet, 
aber nicht von Ungefehr zu fommen ſchienen, vers 
urfachten ein lautes Wehklagen, verfchiedene Aus⸗ 
legungen und eine allgemeine Beflürzung. Man 
fieng am Hofe an, die Sache vielfältig zu Gemüth 
zu ziehen, und einigen Dauchte ed, als wollte ih— 
nen ein Licht aufgehen. Treue Diener wagten es, 
dem Fürften von allem, mas fie gehört hatten, 
Nachricht zu geben, und was der Fürft nun that, 
und wie er auf der Stelle gefaßt war, das ift ein 
Meifterzug jener Grundfäze, welche ibn Romenau 
gelehrt hatte, Was ihn bisher abgehalten hätte, 
fagte er, dem Proceß fein Gewicht zu geben, wäre 
die Größe der Schuld, worauf ed hier anfäme, und 
die Unmöglichfeit, fich zu bereden, wie ein Mann, 

den 
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den er einer vorzüglichen Achtung gewürdigt hätte, 
ſich deſſen ſchuldig machen koͤnnte. Er fragte ſie al⸗ 
fo mit allem Schein innerer Unwiſſenheit und Bes 
truͤbniß, ob eine,folhe That micht zu unmenfchlich 
wäre, um Ölauben zu verdienen. Die treuen Dies 
ner rühmten dieſe Zweifel des Fuͤrſten, welche theils 
von einem guten Herzen, theild von der Treue feis 
ner älteren Hofbedienten, bei denen fich nte et- 
mas Aehnliches ergeben hätte, herrührten, und zu 
gleicher Zeit verficherten fie ihn, Daß das Verbre— 
schen des Romenaus vor aller Welt Augen bereits 
aufgededt, und daß es höchfte Zeit wäre, daffelbe 
zu beftrafen, wenn je nicht eine unerhörte Güte — 
Der Fuͤrſt lied fie nicht ausreden; er veränderte 
feine Miene in den richterlichen Ernſt eines hoͤchſt⸗ 
beleidigten Herrns; Nein, fiel er jenen ind Wort, 
ich will eben fo gerecht feyn, ale ich gütig geweſen. 
Trenn e8 meine Perfon beträfe! Aber mein Volk! 
Meine lieben treuen Untertbanen — er fchien vor 
Wehmuth nicht weiter reden zu Fönnen. Man 
‚brachte ihm das Todegurtheif, und er unterfchrich 
es mit einem Eifer, Den man nie an ihm wahrge— 
nommen hatte. ch will eben fo gerecht feyn, wie— 
Derholte er öfter, als ich bisher gütig geweſen. 
Zugleich bedauerte er die Menfchheit, Lie folcher 
Verblendungen, folcher Untbaten fähig wäre, und 
wuͤnſchte, daß ſo ungeheure Verbrechen nie.befannt 
erden 
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werden moͤchten, wiewohl ſie, ſezte er hinzu, eben 
nicht geſchickt find, jenen Schaden anzurichten, deſ— 
fen fe ihrer Natur nach fähig wären, da fie allen 
Glauben uͤberſteigen. 

Den RKommiſſarien, welchen der Fuͤrſt auftrug, 
Die Execution in der moͤglichſien Stille vor ſich ge> 
hen zu laſſen, wurde (auf Veranftaltung, verfteht fich) 


benachrichtet, das Romenau bereitd anfange,vor Ges 


wiſſensangſt augzufchweifen, und auffalende Dinge, 
welche von der liftigften Bosheit geugten, ohne Zu— 
‚fammenbang zu reden. Gie hatten Befehl, fi 
mit ihm auf feine Unterredungen unter Eeinerlei 
Vorwand einzulaffen, fondern bei ihrer Ankunft 
das Urtheil ohne Verzug zu vollziehen. Man butte 
idn indeßen bereitd inein Zimmer gebracht, das an 
‚einen Saal fließ, worin der Nachrichter bereit 
ftund. Als die Kommijjarien ind Zimmer tratten ,. 

ihn erſuchten, fih zu faffen, zu lefen apfiengen, 
lachte Romenau. Der Inhalt war ihm ſo fremd 
und unerwartet, Daß er nicht begrif, was fie las 
fen. Erglaubte, fie wären gefommen, ihn nach 
Hof zu begleiten, hätten fich zu dieſem Scherz. ver: 
abredet, und, wie er dann glaubte, weit über fie 
erbaben zu feyn, verwies er ihnen den Einfall, und 
erinnerte fie, zu bedenken, mit wem fie zu thun 
hätten. Die Rommifjarien hielten diefe Reden theils 
* Ausbruͤche einer Angſt, die ihn bis * Wahn⸗ 


— 
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ſinn betaͤubte, theils kuͤr Beweiſe einer ausgeſon⸗ 
nenſten Liſt, und zeigten ihm den Befehl, und die 
eigene Hand des Fuͤrſten. Ueber ſein Haupt ſtuͤrzte 
Himmel und Erde zuſammen. Er wollte reden, 
erklären, ſich entſchuldigen, beweiſen — nur Eis 
nen Tag Aufſchub! Eine Stunde! — Man oͤfnete 
den Saal, und der RAGRE trat ihm ent» 
gegen. 

Der Zürft hatte indefen die anfehnlichen Güter 
des Romenaus eingezogen, und hielt zur Stunde, 
wo dies gefchah , auf denfelben ein prächtiges Feſt. 
Es gefchah zu feiner Aufmunterung, wozu man 
von allen Seiten Anftalt machte, um ihn feinen 
Untertbanen länger zu erhalten. Oft lachte der 
Sürft während der Tafel, und wenn ihm feine Ge: 
ſchicklichkeit in politifchen Streichen einfiel, Dachte 
er, der heutige wäre fein Meifterftreich. 








U. £in Traum. 





A⸗ einem ſpaͤten Sommertag 

Gieng ich in einen Wald, 

Das Wetter war nicht ungemach, 
Die Luft war noch nicht kalt. 


Da 
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. Da wollte ich der Sommerszeit 

Mich einmal recht erfreun, 
‚Und in der ſtillen Cinfamteit 

Von Sorgen mich zerftreun, 


Ich fah und hörte nichts umber 
Kein Blätgen regte ſich; 

Es ſchien ald wäre niemand meh 
In diefem Wald als ich. 


Kur liefen bie und da und dort ' 
Sich Fleine Vögel hören, 

Tief in Gedanken gieng ich - fort, 
Und lief mic gar nicht ſtoͤren. 


Schön war der Voͤgel Melodie, 
Die fingend mid empfingen; 
Ich merkte aber nicht guf fie 
Und auf ihr fhönes Singen, 


Ich dachte viel und mancherlet 
Und fantafirte viel, 
Und trieb mit meiner Fantaſei 
und ihrem Berk mein Spiel. 


&ie 


” 


Ein Zraum. 


Sie ftellte mir ein Bildniß vor, 
Das ich noch nie geſehn, 

Ein Vild, in dem ich mid verlor, 
So hold war e8 und fhön! — 


Ein Mädchen war’s mit Rabenhaar 
Und rofenrothen Wangen, 

Apr rundes Fleines Muͤndchen war 
Mir Yurpur rings umfangen 


Hoch und - erhaben war die Bruft 
Zwar dedte fie ein Flor, 
Doch glänzte fie dem Aug zur Luſt 

Durch dies Gewand hervor. 


Duͤnn war ihr Leib, ihre Wuchs war ſchlanf 


So ſchlank, wie einer Linde, 
Ihr Gang war wie Dianens Gang, 
So leicht und fo gefhwinde, 


Ihr Fus war zum Entzuͤcken fon, 
Doch fahe man ihn kaum, 
Denn fie verhällte ihn beim Gehn 

Sn ihres Kleides Saum, 


3 fhien, als gienge ich zu ihr 
Und boͤte ihr die Hand; - - 
Sie that, als wäre fie mit mir - 
Schon lange Zeit befannt. 


Wir ſezten und ins Gruͤne hin, 
Und ſahn einander an, 
Ich war fo froh in meinem Sinn, 
Daß ichs nicht ſagen fann, 


Ich fagte ihr von Liebe vor 
Sie wollt' es nicht verftehn _ 

Doch hört’.e3 gern ihr Scheimenoht; 2 
DRS kennt' ich deutlich ſehn. 


Als ich To weit gekommen war, 
So mwacht ich wieder auf, 
Mey war das Bild, doch ſonderbat 
Iſt, was erfolgte drauf. 


Ich hoͤrte eine Stimme ſingen 
So ſanft und hello und Hat; — 
Der Voͤgel Stimmen Alle ſingen, „' 
Lang nicht ſo wunder bar. 
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Es war nicht Fink, noch Nachtigall 
Das mir fo. reizend fang; 
Nein! es war einer Göttinn Schall 
Der mir zu Ohren drang, 


Ich gieng, wo mich der Schall hinrief 
Doc gieng ich ganz gemah, - _ 

Und wenn der Sänger weiter lief 
Schlich ih ihm immer nad. 


Als ih nun zu dem Schall hinfam, 
_ Stand mir ein Mädchen da, 
So heiter hold und lobefam 
Mie ih im Traum fie fah. 


Da pochte mein betäubtes Herz, 
‚Sch war bald heiß bald kalt, | 
Bald fuͤhlt' ich Luft, bald wieder Schmerz 
Vergaß mich und den Wald, 


Erft nahm ich forgfam mich in Acht 
Daß fie mic ja nicht ſaͤhe, 

Bis fie ihr Lied zu End gebracht, 
Und ja nicht vor mir floͤhe. 


Da 
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Da jie zu fingen aufgehört 
Gieng ich ſchnell bin zu Ihe, 
Und vb fie gleich ſich ſproͤde wehrt 
So blieb ſie doch dei mir; - 


Ein grüner Baum mit langen Heften 
Verbreitete fich weit, 

Hier machte ich der Pläze beſten 
Zu einem Siz bereit. 


Bir vr Hand in Hand ung au | 
Ich Füfte feurig fie, 
Sie kuͤßte liebevoll mich wieder, 
Dies wiederfuhr mie nie, 


An ihrem Blide hieng mein Blick 
Ihrt und mein Auge glühte, 

Sie gab mir einen Blick zurück, 
Der Feuerflammen fprühte. 


Noch niemals hab’ ich ſolche Luſt 
Und Seligkeit empfunden: 

Noch immer ſchwillt mir meine Bruſt 
Von jenen ſelgen Stunden. 


BEE aut 
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Wir faffen wonnetrunfen bier, 
Bis Sonnenuntergang, 
Dann ſchieden tiefverwundet wir, 

Vielleicht auf Xebenslang I Lt $ 


Wo find' ich dieſe Goͤttin wieder, 
Nach der mein Geiſt ſich ſehnt; 

Sie — die ſo hold, ſo ſuͤs, ſo bieder, 
Fuͤr die mein Herze brennt? — 


oc Q*r* r *t 


III. Sortfesung von Stilling und Selma in 
den Schmerzifhen und Oſteiniſchen 
Gärten. 


IN einer Weile lenkt fich der Fusſteig rechts 
um mitten ing Thal. Hier trift man nun lins 
fer Hand einen Pump = oder Ziehbrunnen nebſt klei⸗ 
nen Gartenbeeten, Gebuͤſchen, und Lauben an. 
Senn die Sonne nun uͤber den ſuͤdlichen Berg her— 
feheint und man nordwaͤrts don ber getreuen Fels 
fenwand umfchloffen if, fo fühlt man fich gefichert 
und unbemerft- in Tieblichen Sonnenglanz zwifchen 
den Gebüfchen, man möchte aus dem Brunnen 
trinken ; Blumen pflüden, binfizen in Die Laube; 

und 
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und — und allen Menfchen verzeihen ‚" alle Men: 
fen lieben. Hier an dem Brunnen ſteht nun die 
Inſchrift von Dem nie genug gekannten und zu früß 
geflorbenen Superintendenten Goöz: an 
! Immer rinnet diefe Quelle, ° 
Niemals plaudert ihre Welle, 
Komm Wandter hier zu ruhn; & 
Komm lern an diefer Quelle FT 
Stillſchweigend Gutes’ thun. 

Etwas weiter fort, und nun nordivätts’ hinauf 
an die Felſenwand; da’ trift map" eine Thur an, 
man öfnet fie, und finder in dem Selfen ein raͤum⸗ 
liches ſchoͤnes auſgeweiſtes Zimmer ,'deffen Wände 
Mit lauter empfind ſamen Geſchichten bemahlt und 
darunter mit paſſenden Ginnfprüchen beſchriebeũ 
find. Die: zwo gegenuͤberſehenden Wände haben 
—— cn ſonſt finden ſich da’ ein‘ paar Sti: 
ein PER Bier iſts fühl, vertraulich, Die ächte 
Wöhnmg für einen Mann , ‘der aus Ueberladung 
des Magens und der Sinne, ‚gern ‚einmal ein 
Stimdgen allein und‘ kuͤhl auf einem "Sofa fizen, 
oder fchlafen möchte, ‚Freilich wird er'die empfind⸗ 
ſamen Gemälde an der Wand nicht ſehen, die ſind 
aber auch nur fuͤr Herrn Schmerz und ſeines Glei⸗ 
chen da, denen das hohe Organ nicht verſagt iff. 
— aa Die vom Thor big ‘dahin fchon müde 

P3 find, 
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find , denen es zu ärmlich beim Brunnen ausſieht, 
Und die bisher. noch nichts empfanden, Die: gehen 
nicht weiter ald ind Selfenzimmer „- trinken Limo⸗ 
nade oder Caffee mit Biskuit, ‚machen fich dann et⸗ 
was weiter Motion, fehren wieder zum Felſenzim— 
mer zurüd, trinken noch einmal, ..und gehn dann 
wieder nach Haus, vorm Thor ſagen fie, und 
fähern : | — 
Ceſt un beau Jardin ma'foi! 
Adher auch Dem Mann,, Defien Seele: aus rei« 
nerem Aether eingehaucht iſt, ift in. Diefem Kaͤmmer⸗ 
gen wohl. Hier gränzt Der herrliche Schmerzifche 
Garten an die Kunft, man ſteht zwifchen der ehr⸗ 
würdigen Muiter Ratur und ihrer Magd, und ‚ges 
nieſt beide. .. Diefes yertrauliche Gemach ift noth— 
wendig zum Ganzen; zurüdgeführt an die Graͤn⸗ 
zen Der hürgerlichen. Baufunft, überrafchen- einen 
nun die folgenden Scenen defto mächtiger, man 
geht heraus und wendet fich nun weſtwaͤrts durch 
Trurame Wege zwifchen Gartenbeeten, Geſtraͤuchen 
und Gewaͤchſe hin und der, und nun kommt man 
om den bezaubernden. Pappelwald; mit ihm erhebt 
ſich das Thal ſuͤdweſtlich allmaͤhlich bis an die Stadt⸗ 
mauer; vorn im Wald, wenn man vom Felſen⸗ 
zimmer kommt, da ſieht man links hin am ſuͤdlichen 
Berg eine einſiedleriſche melancholiſche Laube: mit 
einem arosthact und der Inſchrift: E 
! ‚Stile 
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„Stille fei alles um mich her, wie vor eis 
„nem naben Gemitter, denn ich wıllmich 
‚mit dem: Tod unterhaften I ! ! 

Wied mir hier war! — das Hättgen‘, das 
Srabmal in dem lichtdunkeln Wald — ander Nord- 
feite des Berges — im Schalten‘, gegen über 
Wald — halbgefehn Diogenes Faß — das alle 
menfchliche Befriedigungsmitiel. in ſich ſchlieſen 
konnte — weiter hin den noͤrdlichen Felſenberg, auf 
welchem die Sonnenſtrahlen "Jurädpralten — an 
meiner Seite Selma — eine hofnungsbolle ſchoͤ⸗ 
ne Zukunft — zu meinen Fuͤſen ein Grabmal — 
Chriſtinens Grabmal — dereinſt auch Selma's — 
Weg ſchrecklicher Gedanke! Nein komm wieder wie 
‚ein nahes Gewitter, mit dem Tod will ich mich 
auch vertraulich machen — wie mit dem meinigen, 
denn beide Tode ſind — mir — ein Tod. 

Bon hierfehlendert man zu einer Hütte, zu wel: 
cher nordiwärts ein Pfad führt, unter Diefer Hütte 
liegt ein Faß, vorne mit einer Thür, man öfriet fie 
und findet ein ſtilles vertrauliched KRämmergen, mit 
Sprüchen befchrieben, die bieher paſſen. Da möcht 
ich mich nach frohen Scherzen, nach taufend mis— 
Iungenen grofen Planen hinfezen — und fhämen, 
und bedenfen,, daß es einmal einen — einen Thos 
ren — nein einen Weifen gab, dem ein folcheg 
— gut und gros genug war. 


P4 Jezt 
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Jezt nordweſtlich ein enges fteileg Pfäbchen hin⸗ 
an. — Nun wag.ift: denn ?- Da. vor mir ſteht ein 
taufendjähriger dicker eichener Knorre weit und breit 
in.die Erde gewurzelt, denn er. ift da gewachſen, 
»benein paar fpodsigte gefehälte durre Aeſte, unten 
aber noch überall: ſtarke eichene Borke voller Bor: 
ſten. Schon fein Stand und Berhältnig mit Dio- 
genes Faß, der ganze wilde Fugfteig zu ihm, und 
um ihn dag Leere, giebt ſchon die gehörige Em— 
pfindung, es iſt wahre Natur. Aber wie ber 
nuzte dieſen Gegenſtand der geſchmackvolle Herr 
Schmerz? Warlich! als ein meiſterhafter Schüler 
der wahren Natur! — rathet Leſer — oder ſagt, 
was wuͤrdet ihr mit dem Baum gemacht haben? — 
jezt ſeht wie ihn Schmeaz benuzte: Er ſelbſt gieng 
vor mir und Selma her, und führte und zu dem 
Baum; ein Schlüffel fihloß eine Thuͤr auf, Schmerz 
öfnete ſie; ein heiliger Anachronte mit einen: ehrwuͤr⸗ 
Digen Bart, die Stirn auf Die Hand geftügt, vor 
fih ein Tifehgen, auf demfelben ein Todenfopf, 
auf welchem die Hand ruht, faß in dem Baum. 
Wie fih die Thär öfnete, fo erhub der Einfiedfer 
das Haupt, blidte und an, und fagte — fagte 
nichts; aber Der Genius dieſes heiligen Plaͤzgens 
fifpelte und zu: Raum, Hülle und Fülle genug, 
für einen Mann, der ein Menfchenalter zu früh in 
der Ewigkeit lebt. Stilling und Selma follten ihre 
Ta⸗ 
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Tage mit Gutes thun erfuͤllen, und dann ſterben. 
Weder das Faß noch der hole Baum find Wohnun⸗ 
‚gen des Chriften, wo die mehreften Menſchen 
find, da wohnt, lebe und liebt er. Doc) aber 
find ſolche Plaͤzchen Herrlich, dahin "zuweilen zu 
wallfahrten. Der Schmerzifche Garten ift ein le: 
bendiger Tempel Gottes voller Erbauung. 

Wenn man vom Faß und vom Einfiedler wies 
‚Der herab ind Thal kommt, fo gebt man wieder 
ſuͤdweſtwaͤrts einen fehönen ebenen . geraden Gang 
fort; bier tft der Pappelwald am fchönften, er iſt 
dunkel, gleichfoͤrmig, und woͤlbt faſt oben den Gang, 
welcher allmälig aufſteigt, und. auf eine Nuhebank 
ſtoͤßt, Die überquer ſteht, und mo fich der Gang 
rechts und links lenkt; hinter der Raſenbank geht 
nun der herrliche Wald etwas fteiler in. die Höhe 
bis oben an die Mauer, einige Schritte hinter der 
Ruhebank mitten im Wald ſteht eine groſe ſteinerne 
Urne, einem Anverwandten des Herrn Schmerz 
gewidmet, ſo wie man den Gang herauf kommt, ſo 
ſieht man Die Urne im Gebuͤſche dort erhaben fies 
hen, fie thut gute Wirfung, ungefehr fo wie in 
Sirſchfelds Kupfer Sulzers Grabmal im wilden 
Wald; vorne ein Schilffee in welchem fich der 
Bolmond fpiegelt. Hier erlebte ich Die frappante- 
fie Scene, die ich je erlebt habe, 

Herr Schmerz, ich, Selma, und noch andere 
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gute Freunde, wir verbrachten Den Abend damit 
im Garten, daß wir, fo lange wir fehen konnten, 
alle heilige Derter bewallfahrteten ; nun wars Nacht, 
der ganze Himmel. war: eine Gemitterwolfe,. aber 
ohne Sturm ımd Donner, doc; blizte es beftändig 
unter den Wolfen ber. Wir giengen alle ing Fels 
fenzimmer, wo wir bei der Kerze einige Erfri— 
fehungen nahmen. Nach einer Weile, ald ed nun 
ganz ftodfinfter war, fagte Herr Schmerz zu ung: 
Kommen Sie, Freunde! jezt iſts feierlich ſchoͤn 
drauſſen, ich nahm Selma an eine, und eine an- 


dere Dame an die andere Hand, Schmerz 'gieng 


fille neben und, wir wandelten fort. Vorne in den 
Gang — Gott! ein heilgrünes Licht durchſchim— 
merte den Wald, und hundert Lämpgen erleuchte- 
ten die Urne! — Gott, ‚welch ein Anblick, über 
uns:glänzteder Himmel in fanften Blizen, und dies 
CE chaufpiel da! :— Selma jauchzte und wankte — 
ich riß mich loß, Thraͤnen rollten mir die Wan— 
gen ab — eine fanfte blafende Mufif erhob fich 
hinter der Urne im bellgrünen Licht, es ſchwamm 
ein Adagio aus Zemire und Azor zu unfern Ob: 
ren heruͤber, ich rief: 
„Schmerz erleuchtet mir Chriftinens 
„Urne, der Himmel blizt Woplgefallen 
„auf mich und Selma herab, und der 
„Wald. tönt mit fanfter Freude. — 


Ich 
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Ich und Selma, wir ſchwuren und ewige Liebe, 
aber wir ſchwuren auch Gott und die Menſchen zu 
lieben ,.in aller Fülle menfchliher Kräfte. Nun 
giengen wir nad) Haus und zur Ruder 

Jezt will ich nur noch vollends befchreiben, was 
mir in diefem herrlichen Ort merfwärdig wart 

Ich hab. oben gefagt, Daß unterhalb der Urne 
‚ein Quergang vom: .fudlichen zum nördlichen Berg 
führe, in welchem jener fehöne Gang, Der dad 
Thal berauf fommt, gerad vor der Urne eintritt, 
bier lenft man fich rechter Hand und fleigt bin» 
an an das füdmweltlihe Ende des nördlichen 
—Bergs; da kann man nun unter Dreien wählen, 
entweder man dreht fich rechts herum und mans 
Delft erft nordöftlich, Dann oftwärtg über Die aus— 
‚geebnete Höhe des ‚nördlichen Berges hin; auf 
welcher sein mit lauter labyrintifchen Wegen ver— 
fehener englifcher Garten angelegt ift, oder man 
tritt gerad vor fich. ind Badhaug, oder in eine Zwer⸗ 
genmwohnung, ‚oder man geht linfer. Hand zwifchen 
der Stadtmauer und dem Wald Hin, wo man links 
in der Mitte, gerad oberhalb Der Urne, eine Bank, 
oder eine Art von Drchefter antriffts gebt man nun 
weiter fort, fo ftöft man and Abendende des ſuͤdli— 
chen Berges, bier fleigt man noch ein wenig hinan, 
nnd nun findet man drei Terrajjen füdwärtd ange⸗ 
legt; die unterfte enthält Obſtbaͤume, und in Der 

Mitte 
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Mitte ein Kleines Eremitenhaug, an der Thäre iff 
ein Eremit in Lebensgtoͤſe gemalt, über ihm fiehet 
die Infchrifte Wasmuß man o Sterblidder? — 
Sterbliher man muß leiden, fi im Stillen 
unterwerfen, anbeten und fterben. 

Gerad gegen Diefen Eremiten und fein Haug 
ſchwingt fich die Schaufel, deren zween Pfoften auf 
der Scheidung zwifchen der. erften und zweiten Ters 
raſſe ftehn, fo daß fie mit ihren Schwingen beide 
durchftreift, der Eremit ſcheint dem Schaufeln zu⸗ 
zufehn, zu lächeln und zu fagen: Menſch! dein 
ganzes Heben iff eine Schaufel, du ſinka, du 
ſteigſt — finfft wieder —  fleigft wieder — 
bift immer in. Gefahr zu fallen — ſchwin— 
deli — dir wird übel — : du fteigft von der 
Schaufel — nnd die Rolle diefes Lebens iff 
geſpielt, wohl dir! wenn du anſtatt zu ſchau⸗ 
Feln, Saamen auf die Ewigkeit fäeft! 

Bon bier geht man auf die zweite Terraſſe. 
Diefe enthalt einen’ gewölbten belaubten Gang, an 
Dem weftlichenEnde deſſelben wird man Durch das per; 
fpeftiviihe Gemälde eined Schubfarrend und einer 
Sonne getäufcht, denn beide Stüde find am Ende 
nichts anders als Sizze. In der Mitte des Gangs 
ift eine Bank oder Ruheplaz ,.der einem aber Den 
Kopf wäfcht, und das öftliche Ende gewährt einem 
Die herrliche Ausficht ind Nohe That, 
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Bon hier kommt man nun endlich auf Die dritte 
Terrafe, melde die hoͤchſte Höhe des füdlichen 
Bergs iſt: fie enthält folgende Merkwürdigkeiten : 
zwo wchtedigte abgefluzte Pyramiden, von Erde 
und Rafen aufgeführt, und mit Latten zuſammen— 
gehalten, fteden weſtlich und öftlich etwa:20 bis 30 
Schritte voneinander... Oben hat jede Pyhramide 
eine achteckigte Pläne mit Geländern und Baͤnken 
umzogen, dahin führt eine Treppe, die von auifen 
hinauf führt, auf dieſen Pyramden fit man im 
Säufeln der Luft, und uͤberſieht ganz Creuznach, 
Das Nohe Thal: hinauf, die fürchterfichen Felſen 
des Rheingrafenfteins, Die Salinen; dies alleg 
füdwärts, oflmärtd hat man Die herrlichen Ges 
filde der Stadt Creuznach, die Nohe mit Wie. 
fen und Gebuͤſchen; nordwärts fhaut man dag 
Nohthal hinab, und in der Ferne jenfeit dem Rhein 
und Bingen Die Gebirge des Rheingaus. Weft- 
wärts hat man Die Hügel, welche den —— des 
nahen Hunsrücks ausmachen. 

Die Ebene um die Pyramiden herum beſteht aus 
niedrigen ſchoͤnen Hecken, welche Irrgaͤnge bilden. 
An der Oſtſeite der oͤſtlichen Pyramide iſt eine Ru— 
hebank, auf welcher man die Landſtraſe, dann die 
Nohe, weiter hin Die herrlichen Gefilde im Auge 
bat. Hier rubten wir in der Mbenddämmerung eis 
ne Weile, ung war wohl, ber Oſtwind fächelte 

um 
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um und ber und der ganze Himmel war eine 
Wolfe, | 
Sch weiß nicht, wie fonderbar mir hier zu Muth 
war? — Der Dften hat für die Menfchbeit fo et» 
was feierlich grofes, er iſt das. hohe Bild ewiger 


Ermartungen. Hier muß die Morgenröthe die bes 


fie Wirfung auf den Kenner und Empfinder Der 
geiftiigen Schönheiten der Natur thun. Wir hatten 
von vornan den Barten durchmandert. Ein wah> 
red Bild des Gangs des menfchlichen Geiſtes! — 
Wir traten Durchs Thor hinein, wanderten durchs 
Thal hin, lauter fchöne Gegenſtaͤnde umgaben 
und. — Das Felfenzimmer, alles zufammen eine 
wahre Copie der erften Hälfte des menfchlichen Le— 
bend, — nun der Pappelwald! — der gerade 
Bang durchhin! Ruhebänfe — feierliche Erinne- 
rungen an Eitelfeit und Vergänglichkeit, fein buns 
tes Gewirr mehr, einfache hohe feierliche Nas 
tur, — dag männliche Alter. Nun aufwaͤrts ent» 
weder zum englifchen Barten, ein Magazin voller 
nuͤzlicher Sewächfe, fo auch dag Alter, ein Ma: 
gazin müzlicher Kenntniſſe; oder lines um auf den 
füdlihen Berg, drei Zerrafien, weite Ausfichten, 
Ueberfcehauung des Ganzen, Blicke vom Hohen ins 
Weite, dann endlich hingeſeſſen; man ift am En» 
de, und fehaut nun in den Dfien hin, und erwars 
tet Das Erwachen Des ewigen Tages. 
Von 
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Von hier läuft, man herab zum Thor, denn 
man ift nun im Kreid herum, und fertig, 

Bald hätte ich Den vertraulichen zahmen Storch 
der auf den hoͤchſten Terraſſen zwiſchen 
den Irrgaͤngen herumſchwankt; doch ich habe nur 
das, was auf mich den mehreſten Eindruck machte, 
aufgezeichnet; noch vieles habe ich vergeſſen, und 
vieleicht auch nicht bemerkt. Ein vortreflicher 
Gedanke des Herrn Schmerz, der durchaus aug- 
geführt werden muß, ift der Gedächtnißtempel be.» 
zühmter Pfälzifcher Gelehrten, Diefer fol eine Ro- 
tunde mit einer Kuppel fein, und auf.der nördlis 
chen Höhe mitten im englifchen Garten ſtehn, ich 
war auf dem Plaz, man überfieht da Das ganze 
Thal und hat gerad den fchönen Bang im Pappel: 
wald mit der Urne im Befiht. Der füdliche Berg 
mit den zwoen Poramiden ſteht einem Da gerad 
gegenüber, 

Noch ein Gedanke, den mir Herr Schmerz ſag⸗ 
te, war: er wollte auf dem ſuͤdlichen Berg einen 
Thurn auf antike Art aufführen, auf deſſen Höhe 
man noch eine fchönere Ausficht haben würde; ich 
babe nichtd dagegen, allein ich muß ihn bitten, 
Daß er denn Doch Die zwo Pyramiden läft, fie ges 
fielen mir gar wohl : Doch wer weiß, ob nicht der 
fchöpferifhe Geiſt dieſes groſen Gartenkuͤnſtlers 
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noch was fehönerg erfindet, ich Fan ihm nichts vor⸗ 
ſchlagen, ſondern nur nachempfinden. 

Wer indeſſen noch eine etwas umſtaͤndlichere es 
fehreibung diefed Gartens mit allen Sinnſpruͤchen 
verlangt, der lefe den erften Auffaz des eilften oder 
Windmonats-⸗-Heft der Rheinifchen Beiträge: 1781. 

Bei meinem zweiten Befuch zu Creusnady, mo 
ich mich mit meiner Gattin trauen ließ, ftellte Here 
Schmerz eine Luſtfarth nach dem Hochgräflich 
©fteinifiben Park zu Niederwald an. Die Zeit 
mar zu furz, um alles merfwürdige dort zu befes 
ben, .ich will alfo nur dag, was ich fah und ı em⸗ 

pfand, beſchreiben: 

Den Tag nach Mariaͤ Himmelfarth, fuhren wir, 
Herr Inſpektor Wund, Herr Schmerz und ich, 
in einem, und das Frauenzimmer in einem andern 
Wagen, das herrliche Nohethal hinab nach Bin⸗ 
gen, dies find vier Stund, wir kamen daſelbſt um 
g Uhr Des Morgens an. Bingen liegt bekanntlich 
unmittelbar am ſuͤdlichen Ufer des Rheins, in dem 
oͤſtlichen Winkel, den die Nohe in ihrem Einfluß 
in den Rhein macht; gegen über ift ein fehr ſteiler 
und fehr hoher. Berg, an dejjen Seite der herrliche 
Küdesheimer Wein wächft, fiel ich mich alfo vor 
Bingen, and Rheinufer, fo Hab: ich hinter mir 
Süden, die Stadt und dag Nohethal; vor mir 
den Rhein und gegen über den hohen Berg, oben 
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mit einer langen Anhöhe von Oſten nach Weften. 
Gegen Morgen hat man das vortreflihe Rhein 
gau, das mit Rüdesheim, welches Bingen fchief 
gegenüber aufwärts liegt, anfängt; gegen Weſten 
liegt, links dem Rhein, einfehr hoher fteiler Berg, 
zwifchen welchem und Demnördlichen Berg der Rhein 
fich hindurch zwängt, und fich' nordweflich herum 
lenkt. In diefer Biegung des Stroms, zwifchen 
den zween Bergen, flieht etwag aufwärts mitten im 
Rhein der berühmte Mäufetfurn, und etwas ab- 
wärtd, mehr noͤrdlich, — 19 dag befannte 
Bingerloch. 

Der Berg, welcher alfo Bingen nordwaͤrts ges 
gen über liegt, und an deſſen Fus ſich dag Binger⸗ 
loch befindet, iſt es, auf deſſen Höhe fih der vor: 
trefliche Ofteinifche Park befindet, und wohin alfo 
unfere Luftfahrt gerichtet war. 

Kerr Schmerz, der alled veranflaltete, ließ ung 
olfo auf einer Nähe äbesfezen, darauf führen wir 
durch Rüdesheim ein Ständchen weiter ing Rhein» 
gaudinauf, zu einem Dorf, welches Geifenbein 
beift, und wo der Herr Graf von Oſtein einen vor⸗ 
treflichen fchönen Pallaſt gebauet hat, welchen wir 
uͤberall befaben, und und an Dem ungemein nied» 
lichen und feinen Geſchmack, mit welchem ſowohl 

8 Schloß, ald der Garten hinter Demfelben ange: 
Test ift, ergözten, Pracht und Verſchwendung fin: 
pfalabales. Beltr.9. Heft 1780. Q det 


242. Stilling und. Selmg., 


det man. nirgende, aber doch noch weniger übrlanges 
brachte Sparfamfeit, jeded Zimmer, jeder Saal, 
ift reizend fchön, ohne daß einem weder. der Ges 
danke einfallen fan, Died da bätte können gefpart 
werden, oder Dort hätte Doch noch etwaß follen ge— 
macht werden. Denft euch Leſer Died Seen — nein. 
nicht Seen —.. wie fol ich ſagen? philofophifche 
Feenſchloß im paradiefifhen Rheingau! 

‚Nach einem zweiltündigen‘ Aufenthalte, fuhren 
wir nun nordweſtwaͤrts das Gebirge hinan, um. 
endlich weſtwaͤrts auf den, Bingen gegenuͤber lie— 
genden, hohen Berg, und auf deſſen Hoͤhe liegenden 
Park Niederwald zu kommen, wozu eine Fahrt 
von einer ſtarken Stunde lang erfordet wurde. Der 
Weg fuͤhrte uns über eine Höhe hin, Dann in ein 
fehr einſames aber entzüdend ſchoͤnes Ihälgen, mit 
einem eben fo fchönen Kloſter Noth Gottes genannt.. 
Bon bier fletterten wir den Berg hinauf, und ka— 
men nun auf Die Höhe. Hier in Diefer’einfamen 
Gegend, wo gewiß nie eine Landſtraſe durchgehen 
“ wird, fanden wir eine-Chaufee eine halbe Stunde 
lang mit unglaublicher Mühe abtragen, erhöhen, 
und dergleichen Arbeiten Dusch den Wald bin, an- 
gelegt. Hier eine Chaufee? — Dachte ich, und 
hätte bald den erlauchten Befizer einer fehr unnoͤ⸗ 
thigen Verſchwendung befchuldiget, allein Schmerz, 
erzählte ſehr ruͤhrend die Gefchichte Diefed Hoch- 
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wegs: welche fürzlich darin befteht, daß der Herr 
Graf von Oſtein, um in den Jahren der Theurung 
den armen Leuten reichlich Brod zu geben, ohne es 
ihnen gerad zu fehenfen, oder eine Heerde Muͤßig⸗ 
Hänger und Bettler zw erzeugen ,. ihnen damals auf, 
diefe Weife Arbeit gab, und viele Familien ernährte.: 
Diefer Hochineg führt durch den Wald hin, 
zu. zweien fehr niedlichen Haͤusgen, welche mitten 
im Wald auf einem grofen freien Plaze ſtehen, den: 
in einiger Entfernung lauter Hod. -ewöld umgiebt. 
Die Hoͤhe auf dDiefem Berge ift ſehr weitläufs. 
tig, und befteht aus einem ganz flachen faum merk: - 
baren Thal, welches ſich gegen Werten zu ernies-- 
drigts Diefed That iftein einziger Wald von viel hun⸗ 
Dertjährigen Eichen und Buchen, welche dicht und 
dunkel unter einander fiehen, und dieſer Wald. 
macht eigentlich den Park aus; mitten im Thale fies 
ben Die Häufer, wo wir eine ländliche angenehme 
Mahlzeit bereitet fanden. Machdem wir zufammen 
gefpeifet hatten, fo führte und Herr Schmerz in 
den Wald hinein, ein einfamer Holzweg leitete ung 
ſuͤdwaͤrts; nach einer guten Viertelftunde Gehens 
grif mich Herr Schmerz am Arm, und ſagte mir: 
fchliefen Sie ihre Augen! nach einer Fleinen Weile 
fprach er: num öfnen Sie Die Augen! — Gott, 
melch ein Anblick! — Wir ftanden auf einer Alta⸗ 
ne an ber ſuͤdweſtlichen Ede des Berges, es ift ein 
22 | geebne⸗ 
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geebneter Feld, mit einem Geländer und Ruhe⸗ 
banf-umgeben, binten hat man eine Telfenhöle mit 
Bänfen und einen Tifeh, vorwärts aber eine ganz 
umvergleichlihe Ausfiht: gegen Morgen überficht 
man das ganze prächtige Rheingau mit affen 
Städten und Dörfern, Durch deſſen Mitte der ma» 
jeftätifche Rhein breit Daher wallt; weiter hin fieht 
man über Maynz und Sranffure weg, blau, kaum 
Zennbar, den Speffare in Sranfen, mehr’ füdlich 
die Gebirge Des Odenwalds, noch mehr mittag>' 
wärts eben dieſe Gebirge die Bergſtraſe hinauf 
über dag ſchoͤne Oberamt Alzey hin, das man ganz 
überfieht. Ganz Mittagwärts hat man zehn Stuns 
den weit den ganzen -Donnersberg im Auge, an 
deffen mweftlihen Spize hin ſieht man die Gebir- 
ge im Dberamt Aautern gegen Landftulzu. Suͤd⸗ 
weſtlich und weftmärtd begränzen die Berge des 
Hundsruͤcks die Ausficht. Bor fich unter den Füßen 
fteil hinab hat man den Rhein, ſuͤdoͤſtlich Ruͤdes⸗ 
beim, füdlih Bingen, nun fieht man dad ganze 
Nohthal hinauf Die Creuznacher Gefilde, den 
Rheingrafenftein u. f. w. Suͤdweſtlich hat man 
den Mäufetdurn,. und dad Bingerloch unter den 
Fuͤſen, und weſtlich fieht man den Rhein fich zwi» 
fchen graufenden Gebirgen hinab zwängen, auf 
Bacherach und Eaub zu. Diefer Anblick ifi er⸗ 
ftaunlich gros und erhaben; und ühertrift aeg, was. 
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ich noch geſehen habe; nicht als ob man noch keine 
weitere und beſſere Ausſichten haͤtte; auf dem Odi⸗ 
lienberg, fuͤnf Stunden jenſeit Strasburg, hat 
man eine viel weitere und vielmehr umfaſſende Aus— 
ſicht, ja man hat Berge, wo ſie noch groͤſer its, als 
fein auf folchen Höhen ficht man gleichfam die Laͤn⸗ 
Der um fich ber, wie auf einer Landcharte, man 
unterfcheidet wenig; aber hier ift noch-fo viel Ueber— 
safchendes beifommen gedrängt, man. zählt Die 
Fenſter in Bingen, unterfiheidet die Welen des 
Rheind, zählt Die Bäume das Rheingau hinauf, 
Dazu fommt noch dag NRomantifche, welches Aber 
alles der verbreitet iſt, es paßt alled fo zufamnıen, 
ald wenn ed aus dem Keichtyume der grofen Nas 
tur ausgefucht wäre, um gerad Da der Altane zu 
dienen, 

Man fit da in den ländlichen Häufern in der 
sröften Stile und Einfamfeit, man fchaut zu den 
Fenſtern hinaus, und fieht den grünen Raſen, und 
Dann ind Dunkel des Waldes, uͤberall ewige tiefe 
Ruhe, und Bögelgezwitfcher, der ganze Himmel 
subt auf lauter Eichen. Man fpaziert: den einfa- 
men Weg durch den Wald hin, überall raufchen: 
‚des Laub, bin und wieder Kafenfize, man weis 
nicht ob fie die Natur oder Menſchen gemacht ha⸗ 
ben; auf einmalerhebt fich. der Boden etwas, man 
fleigt hinauf, und fieht nor fich eine Defnung des 
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Waldes, aber weiter noch nichts, drei Schritte — 
mon ift auf der Altane — und nun flieht man fo 
ziel auf einmal, dag man nicht meiß, mad man fax 
gen fol? — Stilles Getämmel der Natur, Durch 
das Saufen des Bingerlochs belebt, dag ift fo ein 
ſchwacher Ausdruck, ich finde jezt keinen befjern. 

Bon hier giengen wir Dusch den Wald oſtwaͤrts, 
Raſenſitze, Luftgänge, Kohlmeiler, Die inwendig 
ein Kämmergen hatten, eine ungemein artige Ein⸗ 
fiedelei, ein Luſthaus mit dreien fonderbaren Aus⸗ 
fibten, und noch andere Sachen mehr, befaben 
wir, aber nurgteichfamim Strich, Denn der Wald 
bat vier Stunden im Umfang, und mix hatten nur 
einen Nachmittag vor ung. 

Iſt der Schmerzifdye Garten eine wahre grie⸗ 
chiſche Schönheit im einfältigen Schmud der Nas 
tur, ein Mädgen voller hohen Grazie und ange» 
bohrner und ungefünftefter Anmuth, fo ift der Oſtei⸗ 
nifche Park zu Niederwald ein hoher philofophifcher 
Greis, voller Majeftät, über alles kleine erhaben. 

Diefer Idee ift alled angepaßt, der natürliche 
Wald fcheintfich da droben aufder Höhe felber genug 
zu feyn, fein Gedränge von taufendjährigen Eichen, 
fein feierliched Dunkel, feine Stille, fein raufchen» 
des Dürres Laub, feine bemooften Stöde, alles 
dag mwärft auf das Herz, und flimmt die Seele 
Jahrtauſende zuruͤck ing patriarchalifche Zeitalter. 

Diefer 
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Diefer Grundbegrif ‚ vder Vorſtellung duldet 
daher auch hier nichts gekuͤnſteltes; ich möchte hier 
nicht einmal einen antifen Tempel haben, aller 
Marmor muß bier weableiben ; fein modernes Stüd 
Darf in dem ganzen Park feyn, allenfalls ein altes 
gothifches halbverfallenes a wo fein Ten» 
fter regelmäfig ift. 

Der erlauchte Befizer bat alles dag aufs ge» 
nauefte eingefehen, und empfunden, felbft die zwei 
Haͤuſer find ländlich edel und eınfah, nur muß ich 
gefteben, wahre Baurenhäufer, oder ein Schloß 
im Sothifchen Sefhmad würde noch beſſere Würs 
fung thun. Uedrigeng findet man im ganzen Walde 
nichts Fünftliches, alle® fcheint entweder von Der Na—⸗ 
tur ſelbſt, oder doch vor dundert Jahren, irgend 
von einem Kohlenbrenner oder Einſtedler, oder ſonſt 
einem ehrlichen Biedermann gemacht worden zu ſeyn, 
und gerad ſo, und nicht anders erfordert es der Ge— 
nius des Orts. Indeſſen trift man auch hie und 
da, wo es ſich ſchickt, und es der Gegenſtand er⸗ 
heiſcht, Anlagen von hoͤherm Werthe. Kurz die 
ganze groſe Idee des Oſteiniſchen Parks iſt erha— 
bene eisgraue Einfalt, wo der Wanderer nichts 
anders, als ernſte hohe Gedanken haben, und wahr⸗ 
haft feiern kan. 

Auch dier muß ich viel Merkwuͤrdiges vorbei— 
sehen, weil ich nicht alles gefehen habe. Auch 
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wird der Herr Graf noch immer den Park mehr und 
mehr vervollfommnen, und fo fan nach und nach 
eines der edelften und erhabenften Gartenwerke 
Deutfchlandg daraus werden; aber nur für den 
ſchon ziemlich Hochreetifizisten empfindfamen Geift, 
taufende fehen nicht8 da, und ennuiren fi. 
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IV. Warum ift das Bute in der Erziehung noch 
fo wenig allgemein worden? 


beantwortet 
ven 
Johann Adam Maper, 
Diakon bei der evangelifhen Gemeinde zu Speier. 


8 ift ſchon von mehrern bemerft worben und die 
Erfahrung beftätiget ed auch, daß die Erzie» 
hungswiſſenſchaft mit unter diejenige gehört, Wels 
che die Lieblinge unfrer Zeiten geworden find. Wir 
fehen feit ungefähr funfzehn bis zwanzig Jahren 
sröfern Eifer für ihre Bearbeitung und, Anwendung, 
als vorher vielleicht in verfchiedenen Jahrhunderten. 
Man überläßt nicht mehr weder die Bildung des 
Herzens dem bloſen Zufalle oder der firengen Miene 
verdrüßlicher Pedanten, noch die Kultur des Ver» 
ſtandes den magern Wörterbüchern und gehirnlo— 
fen Sammlungen barbarifcher Namen, und men 
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fucht den Leib aus den tödenden. Klauen des Aber: 
glaubens und aug der Tirannei der Vorurtheile und 
Gewohnheiten zu reißen, um ihn feinertreuen und 
forgenden Mutter, der fihmeichelnden Natur, und 
ihren Prieflern wieder zu geben. Die Aerzte ver» 
ftopfen eine ergiebige Quelle ihrer Reichthuͤmer und 
eifern für Die Erhaltung und Befeftigung der Ger 
fundheit unferer Jugend; die Weltweifen verlaffen 
die fchöpferifchen Werkftätte der Monaden, um er- 
ſchaffene Geifter ausbilden zu helfen, und die Wis 
linge lernen, nie verfuchte Kräfte zur Beförderung 
der Glücdfeligkeit wachfender Staaten anwenden. 
Akademien theilen Preife ang, dem Srühlinge der. 
Nazionen frudtbare Blüthen zu gewinnen, und 
Sürften wenden zum. Theile wetteifernde Summen 
auf eine hofnungsvolle Erziehung ihres jugendlie 
chen Volkes. Wahrhaftig ein wichtigeres Geſchaͤft 
hätte unferm Zeitalter nicht vorbehalten, und ein 
fhönerer Geſchmack unfern Jahren nicht gegeben 
werden fönnen. ‚Beinahe in ganz Deutfchland, ja 
man darf faft hinzufezen, beinahe in ganz Europa 
ift dad Erziehungswefen ein allgemeiner Gegenftand 
ernfthafter Betrachtungen geworden. Eine jede 
Stadt, fo Fein fie auch ift, will jezt ihren philofo- 
phifhen Eifer für die Aufnahme des guten Ge- 
fhmads und der gefäligen Sitten, nicht bloß et⸗ 
wa nur Durch ſchriftliche Proben und papierne Denk⸗ 
Q5 maͤler 
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mäler; fondern durch die Ausübung in der That 
und Wahrheit verewiger. Aber die Art, wie man 
dabei zu Werke geht, ift öfterd fehr befonders und 
‘manche Anfchläge bleiben zumeilen blofe Traͤume 
und fromme Wünfche. Zwar würde der gegen die 
redlichen Bemähungen des Publikums eben ſowohl, 
als gegen die Vorfehung, welche bisher dag Ge- 
ſchaͤft der Erziehung fo reichlich gefegnet hat, un⸗ 
dankbar ſeyn, welcher behaupten wollte, alled dag, 
wag gegenwärtig in diefem Fache der Wiſſenſchaf— 
ten geleiftet worden ift, hätte einen minder gluͤckli— 
chen Erfolg gehabt. Ich erkenne die fuͤrtreflichen 
Anſchlaͤge, welche grofe und verdienſtvolle Männer 
hierüber gemachts ich fobe ihren Muth und Eifer, 
mit den fie fih an die Ausübung diefer ihrer Vor⸗ 
(chläge gewagt haben 5 ich geftehe auch zu, daß in 
der That durch öffentliche Erziehungsanffalten fo= 
wohl, als durch Privatinftitute recht fehr viel Gu— 
tes geftiftet worden ifts aber nur Eines kann ic) 
mir biebei nicht beantworten: woher es nämlich 
Fomme, daß diefes Gute noch ſo wenig allge- 
mein geworden fei? Un Rathgebern fehlt ed im 
mindeften nicht, an einzelnen Planen und Entwür- 


fen eben fo wenig, und dem ungeachtet geht dag 


Gefchäft der Erziehung mit fo langfamen Schrit- 

ten fort, Daß wohl noch manche Jahre darüber ver- 

fliefen FORMEN, big ein allgemeiner Nuzen für die 
Welt 


noch ſo wenig allgemein worden? zsı 
Welt daraus zw ertbarten ſeyn duͤrfte. Woher 
kommt dieſes? was fann man für Urfachen ange» 
ben, daß bei allen den Erziehungsfchriften , welche 
heut zu Tag das Licht diefer Welt erblicken und bei 
den fo muͤhſam auggedachten Deranfialtungen, doch. 
noch fo wenig Gutes bei der Erziehung im Ganzen 
geleiftet worden it? Eine Frage, die, mie mich 
deucht, gar wohl. der Ueberlegung jedes Patrioten 
werth feyn möchte. So viel ich mich erinnere, iſt 
diefelbe eben von noch nicht vielen Beantwortet wor- 
den, und ich werde daher auch wenig Troſt aus deh 
Schriften anderer zu holen im Stände feyn. Aehn⸗ 
liche Fragen ſind zwar uͤber einzelne Theile der gro% 
fen Erziehungswiffenfchaft abgehandelt worden, So 
entfinne ich mich 3. €. in der allgemeinen Biblio— 
thek für Dad Schuf- und Erziehungsweſen eine Ab- 
bandlung über den Saz gelefen zu haben: woher 
es doch komme, daß bei den vielen wünſchen 
für die Verbeſſerung der Schulen, doch noch 
ſo wenig in ihnen verbeſſert worden ſei? und 
in einem andern Stuͤcke dieſer naͤmlichen für die Er: 
ziebung gemiß fürtreflichen periodifchen Schrift fin- 
de ich die Frage abgehandelt: wie kommts, daß 
es mit den Philanthropinen ſo gar nicht fort 
will? und andere Materien dieſes Inhalts mehr; 
aber eine Abhandlung von der Art, die das ganze 
Erziehungsweſen angienge, habe ich bis jezt noch 
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nicht gelefen. ch fage dieſes, nicht etwa. in der 
Abſicht, ald wenn ich-mir Dadurch den von meiner 
Seite gewiß unerwarteten Beifall _erbetteln wollte, 
etwas Neues und der Aufmerkſamkeit des Publi- 
kums Genugthuendes geleiftet zu haben. Nichte 
würde mir einen gröfern Stolz und eine eingebildetes 
rifche Eigenliebe verrathen, als eben fo eine Erwar⸗ 
tung. Sch weis es, mie viele Belefenheit, welch 
ein ſcharfes Auge und was für ein ſtark beoachten⸗ 
der Geift zur richtigen Beantwortung dieſer Frage 
erfordert wird. Und ich kann auf nichte wenigers 
‚in der Welt, ald auf eben diefe Erforderniffe deg 
Geiſtes Anfpruch machen. Vielmehr führeich dies 
blos in der Abficht an, um den beobachtenden Vers 
ſtand des Leſers zugubereiten, nichts ald Fragmen⸗ 
te und einzelne abgeriffene Gedanken zu erwarten, 
und um jeden, der dies ließt, zum Nachdenfen 
über dieſe wichtige Materie zu ermuntern. Viel— 
feicht ift Died der Weg, auf welchem die Hinder« 
nie gehoben und für Die Erziehung im Ganzen 
mehr Nuzen und auggebreitetere Vortheile “Onnen 
erhalten werden, 

Eine der .erften und vorzägfichten ‚Urfache bei der 
Beanwortung der Frage: warum bei alle den Erz 
ziehungsfchriften und Anftaltendoch noch fo gar wer 
nig Gutes im Ganzen gefchafft worden iff, fcheint 
wir diefe zu ſeyn: weil der Rrsepange[hrifsen 

ſelbſt 
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felbft zu viele findz zwar wird jeder billig Den» 
fende zugeben, daß es gut und vortbeilhaft fei, 
wenn über ein und eben diefelbe Sache Unterfuchun: 
gen don mehr ald einem Manne angeftellt werden, 
Man erhält Dadurch den Nuzen, daß derjenige 
Theil des Publikums, der für ſich auf Verbeſſerun⸗ 
gen in der Erziehung nicht bedacht gemefen und 
doch gleichwohl einen wichtigen Einfluß auf dieſelbe 
haben kann, auf Dinge aufmerkfam gemacht wird, 
die allerdings nicht ohne Erheblichfeit koͤnnen ge: 
dacht werden. Man lernt die verfchiedenen Geden⸗ 
kungsarten Der Gemuͤther und ihre mehr oder min: 
dere Uebereinfiimmung über einen und eben denſel⸗ 
- ben Punkt kennen. Man kann alfo Bergleichungen 
anftelen, welcher Plan wohl der vorzüglichfte ſei; 
welcher Vorſchlag am wenigſten Schwierigkeit bei 
der Ausübung habe und durch welche Veranftaltung 
Dem Wohle des ganzen Staates und den einzelnen 
Gliedern deſſelben am meiften geholfen würde. Auſ⸗ 
ferdem wird man auch yon der Menge der Erzies 
hungsſchriften noch den Vortheil erhalten fönnen, 
daß man auch und folhe Schriften, die, im Gan⸗ 
zen betrachtet, eben nicht alemal Die brauchbarften 
und beften find, Doch dasjenige herausmählen Fann, 
was vorzüglich gut und anwendbar if. Und fo 
wird es gefchehen, daß man aus einem unvollkom⸗ 

menen 
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menen und an fich fehr fehlerhaften Gebäude etwas 
vollfonımener:3 und Ganzes herausbringen wird. 

Inzwiſchen fehmeichle ich mir gar nicht, Daß 
mit diefen und ähnlichen Entfehuldigungen, melde 
ich für die Menge der vielen Erziehungsſchriften 
unferes jezigen Jahrhunderts angeführt babe, Dies 
jenigen zufrieden feyn werden, welche. ſchon oft, 
theils im Stillen, theild öffentlih den Wunſch ge« 
äußert.daben, daß man einmal aufhören ſollte für 
dag Erziehungswefen zu fchreiben, und dag nıan 
lieber auf Die Ausübung deſſen dringen, möchte, 
was bisher von fo vielen vorgefchlagen und ges 
wünfcht worden wäre. Es ift, freilich an dem, 
daß man bisher theoretifche und praktifche Anmeis 
fungen erhalten bat, worin fattfam Worfchläge 
zur Erziehung im. Ganzen genommen, gemacht 
worden find. Man hat Schriften, worin für Die 
Lehrer in öffentlichen Schulen und Gymnaſien nach 
allen feinen VBerhältniffen geforgt worden iſt. Man 
hat ihm gezeigt, wie er fich bei der Bildung der 
Sitten fowohl ald des Herzend und des Verftandeg 
zu verhalten habe; mie er fich bei feinen Zöglingen 
in Anfehen fezen und ſich doch auf der einen Seite 
nicht zu fehr ald Herr feiner Untergebenen zeigen, 
und auf der, andern nichts don derjenigen Würde 
vergeben foR,, Die ihm ald Lehrer und Auffeher der 
Schulen zufommt, Andere haben in ihren Echrif: 
| ten 
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ten ihr Augenmerk auf einenicdere Klaſſe von Mens 
ſchen gerichtet, Sie haben ihre Bemerkungen blog, 
auf Die Erziehung folcher Kinder . eingefchräntt, 
welche dem eigentlich. fogenannten bürgerfichen Stan 
de durch Künfte und Handwerker näzlich feyn fols. 
len. Und ich darf hier nur einen Refewiz als den 
Gewaͤhrsmann aller andern anführen, Auch das. 
weibliche Gefchlecht ift nicht ganz uͤbergangen wor: 
den, Man bat es verfucht, auch für fie Bücher, 
Romanen, Briefe und Magazine, Davon eines der. 
borzüglichfien der Srau von la Roche, dag mit 
dem fünftigen Jahre feinen Anfang nehmen fol, 
werden wird, zu fehreiben, aus welchen fie ihren. 
Verſtand anbauen, ihren Empfindungen eine ge⸗ 
wiſſe Richtung und Feſtigkeit geben koͤnnen, zwar 
nicht in der Abſicht, wie der fuͤrtreſliche Rezenſent 
ber philoſophiſchen Briefe an meine Schweſter in 
den Seilerifhen gemeinnüzigen Betrachtun— 
gen ganz richtig bemerkt hat, um aus ibnen Ge— 
lehrte in dem häßlichen unerträglichen Verſtande 
ſteifer Pedantinnen, die uͤber ihre eigne Sphaͤre 
hinausgehen und Artigkeit und Empfindungen in 
den Schulſtaub vergraben, zu machen; ſondern um 
ihnen ſo viele Kenntniſſe zu erwerben, als das 
Maͤdchen haben muß, wenn es die Rolle, die es in 
der Welt hat, gut ſpielen ſol. Was Kerr von 
arts in: feinem Verſuch eines Schulbuchs für 
Kinder 


256 Warum ift das Gute in der Erziehung 


Kinder der Landleute geleiftet hat, ift befannt. Und 
wer wiſſen will, wag feit dem Jahre 1767 für grofe 
und kleine Schriften, das Erziehungsiwefen betref= 
fend, berausgefommen find, wird fie fo ziemlich 
beifammen in dem Magazin für Schulen und 
die Erziehung überhaupt, Das nachmald unter 
dem oben von mir angeführten Buche: Bibliothek 
für das Schul» und Krziehungswefen in 
Deutſchland fortgefezt worden ift, antreffen. Und 
wie leicht wuͤrde eg nicht ſeyn, doch noch gleichwohl 
aus andern Journalen manches nüzliche und brauch“ 
bare Buch Hinzuzufezen. Allein, wie ſchon gefagt, eben 
diefe Menge von Schriften feheint dem glüdlichen 
Sortgange der Erziehung im Wege zu ſtehen; Denn 
der Eine wählt fih diefe, der Andere eine andere 
beraug und will hernach bei der Erziehung der Ju⸗ 
gend arbeiten.‘ Da gefchieht e8 denn, Daß bald 
fo, bald anders, bald Hin bald her verfahren und 
oft einander ſelbſt entgegen. gearbeitet wird, mie 
Die Erfahrung als eine treue Zeugin hier gar fuͤglich 
angeführt werden darf. Sollte einmal über Die in 
der Erziehung noch ftrittigen Punkte eine Verein» 
gung getroffen werden: fo müßte man ein Buch 
verfittigen, in welchem von erfahrnen und in das 
Erziehungsgefhäfte einfichtövofen Männern die 
unabſehliche Menge von einzelnen Negeln, Maria 
men, Beobachtungen, Grundfäzen, Vorfchlägen 
und 
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und Verbefferungen, die feit dem fo allgemeinen 
Hange unferer Razion zur Bemuͤhung dieſer Art ers 
ſchienen und vorgetragen find, unter einen Geſichts⸗ 
punkt gebracht, alle brauchbare und geprüfte Vor⸗ 
fohriften gefammmelt, mit Den nöthigen Einfchrän- 
Fungen begleitet, mit befondern Anmerkungen und 
Urtheilen unterſtuͤzt, DaB Entbehrlihe von dem 
Weſentlichen und Ausführbaren unterfehieden, und 
in weichem mit einem Worte alles gefagt, ein foͤrm⸗ 
liches Siftem für Die Erzieher zufammengetragen 
und ihm Der Weg gezeigt worden wäre, wie man 
einmäthiglich in der Erziehung Gutes fliften Finn» 
te. Ein Wert von Diefem Zwecke follte zwar Ba: 
ſedows Merhodenbud feynz aber es entfprach 
Doch bei. dem vielen Guten, nach dem Letheile der 
Kemer, diefer Abficht nicht ganz und Tchien faſt 
mehr auf Die Baſedowſche ald auf eine allgemeine 
Erziehungsmethode gemünzt und angelegt zu feyn. 
Bis jezt if alfo der Wunſch in Diefem Stuͤcke noch 
unerfüht geblieben. Vor ein paar Jahren verfprach 
und der Herr Prof. Trapp einen Verſuch einer 
Pädagogik, und ſowohl die Ankündigung ald die Ver⸗ 
anlafjung diefer Arbeit beredhtigten und, im genau⸗ 
ſten Verſtande ein Lehrbuch der Erziehungskunſt zu 
erwarten, einen Inbegrif der Verhaltungsregeln 
für den kuͤnftigen Erzieher, eine Grundlage zu dem 
ihm zu ertheilenden mändlivhen-Unterriht, Nun 
 Mielabaler.weits.ndeftinn R iſt 
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ift zwar mein Urtheil über Diefed Buch viel zu uns. 
bedeutend, als Daß Daffelbe etwas gelten fünntes 
aber nachdem ich ed Doch forgfältig- durchgelefen 
und alles: genau geprüft habe, unterzeichne ich die 
Bemerkungen mancher gewifienhaften Rezenfenten, 
die da behaupteten, Daß die Ausführung dieſes 
Buches, des vielen Guten, Gedachten und Lehrs 
reichen ungeachtet, dag man darin: antrifft, ‚doch 
diefem Endzwede nicht ganz ‘gemäß. if. Man 
wuͤnſcht nicht nur firengere fyftematifche Ordnung , 
verhältnigmäßigere. Eintheilung und größere Vol» 
Kaͤndigkeit; fondern auch die Abweſenheit aller Rai⸗ 
ſo anements, aller entſcheidender Aeußerungen uͤber 
Lehr⸗ oder Erziehungsmethoden, aller Digreſſionen 
und Deflamationen. Denn alles. daB gehört allen: 
falls nF für den mündlichen Kommentator, nicht 
in dag Lehrbuch ſelbſt, deſſen Aphorifmen nicht,ger 
drungen und. ſummariſch genug ſeyn koͤnnen, die 
oft nichts weiter als Winke und Anlaͤſſe zu fernern 
Betrachtungen und Eroͤrterungen ſind. Daß die 
Verferligung fo eines Buches nicht das Werk eines 
einzigen Mannes ſei, wird mir jedweder zugeſte⸗ 
hen muͤſſen. So viel iſt gewiß, daß, ſo lange noch 
widerſprechende Regeln ſelbſt ſind, ſo lange kann 
auch wenig oder gar nichts Gutes für Die Erziehung 
im Allgemeinen erwartet werdens denn dies iſt 
eben ein neues Hinderniß, dad dem Mugen im Sans - 
| Ze Be u Ten zen 
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zen entgegen ſteht; es wird nämlich die Sache 
gar 3u oft übertriebeh, die meiften Brundfäze 
ſind falſch angelege, und die mehrſten Anftal: 
sen müffen, um der damit verbundenen For⸗ 
derungen und Bedingniſſe willen, bloſe Chi⸗ 
maͤren bleiben. —F 

Ich behaupte alſo zuvorderſt, daß in manchen 
Erziehungsſchrifton Die Sache übertrieben wird um - 
die meiften Grundſaͤze falfch angelegt find, Was 
in dieſer Ruͤckſicht über die fürtreflichen Schriften 
eined „tefewiz, Rouchau u. a..m. gefagt worden 
if, iſt bekannt. Es fei mir daher erlaubt, mich 
auf ein etwas unbefanntereg Buch einzufehränfen 
und aus demfelben einige Stuͤcke auszuheben, wo 
mir die Verfaſſer in der That etwas zu weit bei Be⸗ 
ſtimmung ihrer Grundſaͤze gegangen ſind. Das 
Buch, von welchem ich rede, fuͤhrt die Aufſchrift: 
Einiger vom Deſſauiſchen Philanthropin ab⸗ 
gegangenen Lehrer Gedanken über die wich⸗ 
tigſten Grundſaͤze der Erziehung und der dar⸗ 
auf gegruͤndeten Einrichtung einer Erziehungs⸗ 
anſtalt. In dem zweiten Abſchnitte dieſes Buches, 
der Skizen zu Grundſaͤzen fuͤr die Verbeſſerung des 
Erziehungsweſens enthaͤlt, finde ich denn unter an⸗ 
dern guten Gründfäzen auch folgende falfche: „Dan 
wiuß ſich erfilich beſtreben, jeden 3ögling feinem je 
desmaligen ter und den: Umfländen vollkommen 
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angemefiened Menfchenrecht ohne alle Linfchräns 
Pung geniefen zu laſſen; d. h. ihn mit ungefränfs 
ter Selbſtſtaͤndigkeit und moralifcher Freiheit jedes— 
mal dem ftärkften Reize folgen laffen und Die maͤch— 
tigen Bedürfniffe feines Tricbes durch unwiderſteh— 
lihe Eindrüde erregt, befriedigen.’ Ich Darf mich 
wohl auf Die eigentliche Widerlegung dieſes Grund— 
ſazes nicht einlaffen, aber fo viel fcheint mir doc 
der Bemerfung werth zu feyn, Daß, wenn man 
den Zöglingen alles erlauben ſollte, was ihnen ih: 
re Neigung eingiebt, dies fehr fchädliche Folgen 
für ihre ganze nachmalige Beſtimmung und für ihr 
ganzes Leben haben Fönnte. Wie eigenfinnig, miß» 
muthig und ſchlimm würden fie nicht manchmal ers 
zogen werden?" Zreilich wer noch mit unfern Ders 
faffern behaupten fann, daß an der Neigung eines 
Kindes nichts Boͤſes fei, der wird meine Bemers 
fung fehr überflüßig finden; allein die Erfahrung 
zeigt Doch nur gar zu Deutlich yon Dem Gegentheile. 
Daß dad Kind nie etwas Boͤſes wolle, ift wahr, 
wenn Böfes fo viel heißt, ald etwas Schädliches 
und Unangenehmes; es will allerdings mit Wiſſen 
und Willen feinen förperlihen Scherz, Fein phufis 
ſches Weh oder Uebel, Feine Eindräde, Gefühle 
oder Empfindungen, die feine innere Erhaltungss 
oͤkonomie in ihren nothwendigen Verrichtungen bins 
“ bern, ftösen, erfehweren obek gar ind Stecken Dar 
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Ain reißens ed will feine unangenehme Empfindung 
weder für den gegenwärtigen noch zufünftigen Zus - 
ftand feined Schidfald; aber wenn Böfes fo viel 
beißt, als eine natürliche Anlage zu einem über: 
triebenen Hang nach Sinnlichfeit, dann möchte 
wohl der obige Grundſaz etwas anders zu beftins. 
menfeyn. — Einanderer Grundſaz der Herren Ver⸗ 
faffer iſt dieſer: „Die Kinder muß man niemals zu 
etwas gewöhnen, am wenigſten aber zu einer Tu⸗ 
send; denn — fejen fie hinzu — die Erfahrung 
lehrt, daß die Gewohnheit jeder Handlung Werth 
für unſere Empfindung vermindert und vdiefelbe 
wohl gar ſtumpf macht: Das ift nun zwar wohl 

Wahr, wenn das Güte, das die Kinder thun, blofe 
Gewohnheit ift und bleibt; aber wie, wenn nach 
und nach eben die Gewohnheit zur Fertigkeit, recht, 
edel, fchön und billig zu handeln, werden follte ? 
Sefezt die Gewohnheit verminderte auch jeder 

Handlung Werth für unfere Empfindung: fo bleis 
ben doch die Eindräde, welche in der zarten Ju— 
gend für das Gute und Liebenswuͤrdige gemacht wor⸗ 
den, fo tief in der Geele Des Kindes, daß eg da= 
durch bei immer mehrerer Entwickelung feiner Ideen 
und genauer Hinſtimmung derfelben auf Die Tu— 
gend zu vielen guten Handlungen fann ermuntert 
werden. — Ein anderer falfcher Grundſaz; „Aller 

Unterricht, in Religion, Sprach: und Sachkenntniß, 

R 3 Koͤn⸗ 
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Künften und Wiſſenſchaften muß Rindern gelegen: 
beitlich und nicht zu gewiſſen feſtgeſezten Stunden auf 
eine fteife Art gegeben werden.“ Sch geflehe ed zu, 
Daß die alte Art, Kinder halbe Tage lang indie Schule 
' Bineinzufperren, fehr viel unbequemes mit fich führe 3 
ob aber aller Unterricht bis ing. achte Jahr ohne 
den mindeften Schein von Veranftaltung blog bei 
Spaziergängen, Spielen, Leibesübungen, oͤkono⸗ 
mifchen Xrbeiten u. f. f. getrieben werden fol, weis 
ich nicht, ob ed rathſam feis indem die Rinder da⸗ 
durch gar zu ſehr and Taͤndelnde gewoͤhnt und glau⸗ 
bend gemacht werden, ed müßte in Zukunft immer 
nur. fo fpiefenhaft zugehen. Mit Diefem Grund⸗ 
faze verbinden fie fogleich einen andern. „Man 
laffe, fagen fie, Die Kinder felbft wählen, was fie 
werden wollen, und gefezt, Daß fie auch alle Mos 
nate Davon laufen und etwas anders werden wolle 
ten, bi fie dag finden, was ihren Vergnügen an- 
gemeffen. iſt.“ Faſt hätte ich Luft dieſch ganzen 
Grundſaz fuͤr übenflüßig zu erflären; denh felten 
wird ein Kopf fo wanfelmütdig fen, daß er hoͤch⸗ 
ſtens über drei bis viermal feine Lebensart vertau⸗ 
ſchen wird, und wenn er das thaͤte: ſo waͤre es al⸗ 
lerdings Zeit, ſeinem Wankelmuth anfaͤnglich mit 
triftigen Vorſtellungen und dann, wo dieſe nichts 
fruchten, mit Gewalt Einhalt zu thuns denn wenn 
fie imentgegengefezten Falle gebilliget würde, möchte 
diefes 
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dieſes Einfluß in das ganze nachfolgende: Leben des 
heranwachſenden Weltbuͤrgers haben. Sehr be⸗ 
denklich kommt mir folgendes vor, wie die Herren 
Verfaſſer ohne alle Einſchraͤnkung ſagen: vor dem 
zehnten Jahre erfahren unſere Zoͤglinge nichts von 
und aus der Heil. Schrift; vor eben demſelben wer⸗ 
den ſie auch zu keinem Beten angehalten. Ja vor 
dem achten Jahre doͤrfen ſie nicht einmal ſehen und 
hoͤren beten; kein moraliſches Geſpraͤch, feine Er⸗ 
mahnung als im wirklichen Fall eines Verſehens 
anhören, keiner gottesdienſtlichen Handlung oder 
Verſammlung beiwohnen und was dergleichen 
Grundſaͤze noch mehrere ſind, die ſich von ſelbſt 
und Durch die: Erfahrung widerlegen. Die über⸗ 
triebenen Forderungen der von dem. Deſſauiſchen 
Philanthropin 'abgegangenen Pädagogen an die 
Aufſeher und Lehrer in der neu zuerrichtenden Er⸗ 
Jiehungsanftalt fowohl, ald diejenigen, : welche. fie 
an Fuͤtſten und Grafen dieſer Erde in Abficht auf 
die Einrichtung, Verfaſſung, Gerechtſame, Eigen⸗ 
thumsſtuͤcke, landesherrlichen Schuz, Privilegien, 
Rechte,“ die Beſchaffenheit alles deſſen, was zum 
Anfang und Fortgang ihres anzulegenden In⸗ 
ſtituts noͤthig iſt, und die anzuſchaffenden Inſtru—⸗ 
mente thun, will ich ganz mit Stillſchweigen uͤber⸗ 
gehen, weil ich mich nicht über. ugen kann, daß 
auch nur ein Monarch um der übrigen Staatsver⸗ 

R4 faſſung 
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faſſung willen ’diefelbe einzugeben im Stande ſeyn 
wird. Es bleibt alſo bei dem, was ich oben ge« 
fchrieben habe; meil in den meiſten Erziehungss 
fchriften zum öfterften Die Sache übertrieben wird, 
Die mehrſten Grundfäze falfch angelegt find, und 
manche Anftalten um der Damit verbundenen Be« 
Dingniffe und Forderungen willen blofe Chimären 
bleiben muͤſſen, kann für Die Erziehung im Ganz 
zen nicht fo viel Gutes erzweckt werden, als man 
billig davon erwarten follte. | 
Ein neuer Grund des minder glädtichen- garte 
gangs der Erziehung im Ganzen genommen, finde” 
ich in der ſchlechten Einrichtung fo mancher 
Schulen und Gymnaften und in. dem ſchaͤdli⸗ 
eben Vorurtheile vieler Eltern, die da glauben, 
fo wie fie erzogen worden wären, fo müßten auch 
ihre Rinder erzogen werden. Ban weis, wie viel 
Gutes für Die Welt geftiftet werden kann, wenn 
Lehrer und Aufſeher der Schulen fih mit gemein- 
ſchafilichem Eifer verbinden, fo viel Gutes zu be= 
werkſtelligen, als fich nur immerhin bewerkſtelligen 
laͤßt; Die Erfahrung lehret aber auch, welch ein 
grofer Schade für dag Publikum es ifi, wenn von 
einem oder Dem andern Theile dieſer Abficht entge» 
gen: gearbeitet wird. Man fann eben nicht allemat 
fogen, daß. die Muffeher der Schulen Dem gluückli⸗ 
hen ſortgange der Erziehung mit Fleiße entgegen 
ſtehen; 
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ſtehen; aber defto ficherer kann man behaupten, 
Daß viele Aufſeher und Vorſteher der Gymnaſien 
und niedern Schulen mit nichts in der Welt weni - 
‚ger bekannt find, als mit dem Erziehungsweſen. 
Nur eine geringe-Anzahl von ihnen verſteht oft Phi⸗ 
dologie und Schuffiudien, und doch mollen fie ſich 
zu Vorſtehern und Werbefferern Der Schulen gebraus 
Shen laffen. Zwar ſollte ed ihm etwas leichtes wer» 
den, fi Kenntniffe von dem Erziehungswefen.- zu 
verſchaffen, zumal da, wie ich oben gezeigt habe, 
alles mit brennendem Eifer fuͤr die WBerbeferung 
der Schulen in dieſem unferm Zeitalter fchreibtz 
aber wie wenig. gefchieht Doch dies? wie viele von 
den fogenannten "Scholarchen halten es wohl ber 
Mühe werth, für Die beifere Aufnahme ihrer Schu» 
len etwas, ‚folte es auch noch fo geringe ſeyn, zu 
unternehmen. . Ich trage hier feine ungegründete 
Sachen. oder, leere Klagen vor; ich bin von nichtg 
weniger ein Freund , als von. dergleichen Dingen. 
Heil fei demjenigen Lande, welches beffere Auffes 
ber der Schulen hat. Aber ‚ich fenne Gegenden 
und Städte unfers lieben Deutfchlanded, wo Die 
Vorſteher der Gymnaſien noch nach dem Modelle 
geformet find, ‚welches ich-fo eben: entworfen habe: 
Wie fo.manche Vorfteher unterfaffen 3 nicht, ihre 
Kenntniffe in das Erziehungsweſen zu erweitern, 
entweder aus Mangel der Zeit und Deswegen, weil 
RN 5 fie 
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ſie nah ihrem Vorgeben höhere und, wie fie glau⸗ 
ben, wichtigere Geſchaͤfte zu beſorgen haben, ob ich 
gleich fuͤr meine Perſon nie kein erhabeneres als 
eben das von der Erziehung gedenken kann; ‚oder 
weil ſte zu bequem ſind und die Muͤhe und Arbeiten 
ſcheuen, welche gemeiniglich mit Verbeſſerung der 
Schulen verbunden find. Zwar ſind hin und her 
einigen wenigen Patrioten die Augen geoͤfnet wor⸗ 
den; aber diefe wenig Edlen im Lande, wie ſchwach 
find fie, die groſe Schaar der übrigen zu überflims 
men? Es find: Städte in Deutfchland, wo ganze 
Orden und Gefellfhaften zur Unterſtuͤzung des Er» 
ziehungsmwefend find aufgefordert. worden ; allein 
man muß es zur Schande Der Menfehheit anmer- 
fen, daß fie nur fehr felten Haben Gehör gegeben 

iind bei der erften Schwierigkeit fchon ihr Unvermoͤ⸗ 
gen fühlen. woßen. ‚Einige fanden da, wie Die Pha» 
rifäer , da fie merften, dag die Realität Die Würde 
und den Schein vertreiben ſollte. Wenn was Gu⸗ 
tes geftiftet werden- fol, muß man nicht blos bei 
Morten ftehen bleibens man muß auch Thaten fes 
hen laſſen. Denn fagen, daß die Schulen auf eis 
nen andern Fus müffen gebracht werden, ift weiter 
kein Verdienſt; ſelig iſt der, welcher ed thut. Doch 
ich merke, daß ich über dieſen Punkt ob aug ei⸗ 
nem gerechten oder blinden Eifer, das mögen mei⸗ 
ne Eee entfcheiden, mich zu weit ausgebreitet: habe. 

Ich 
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Ich muß, um ihrer zu ſchonen, einlenken, und jezt 
einen. Blick auf Die Lehrer mancher Schulen werfen: 
Und da: wird ſichs Denn-ergeben, daß nicht felten;, _ 
ja. wohl oft am. meiften die Schuld: des minder 
glüdlichen Fortgangg der Erziehung an ihnen haupt⸗ 
ſaͤchlich mit liegt. Manche wiſſen zwar ſo ziemlich 
gut, wie fie ihren Eutrop, Cornel, Cicero und der: 
gleichen klaſſiſche Schriftffetter mebr den Worten 
nach follen überfezen laſſen; “aber! dag’ iſt auch bei⸗ 
nahe alles was ſie thun; an Kenntniſſen aus den 
roͤmiſchen Alterthuͤmern, an Geſchmack in der Phi⸗ 
lologie, am Ausdruck fehlt es ihnen faſt ganz. 
Doch das find Dinge, welche in grofen Schufen 
oft nur dem wenigften Theile von Schülern nüzlich 
find, und wo.alfo der Fehler ſo gros nicht wäre; 
wenn junge Leute darin Nicht fo gut unterrichtet 
würden, ald es ‘doch wuoͤrklich gefchehen follte, 
Aber wie viele Schullehrer wird man nicht antrefe 
fen, Die. weder Hifiorie, Geographie noch ſonſt 
etwas von. demjenigen verſtehen, was einem 
nuͤzlichen Buͤrger der Welt zu wiſſen noͤthig it? 
Sie tragen alles aus Buͤchern auf die einfaͤltigſte 
Weiſe ohne Auswahl, ohne Geſchmack, ohne die 
beſondern Rüdfichten auf ihre Schuͤler, vor, und 
find zufrieden, wenn fie nur Die geſezten Stunden 
in ihrer Klaſſe mit ihren Zöglingen ſich eingefchlofe 
. fen haben. Andere find zu fehr für dag Alte ein: 

| | genoms 
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genommen und flreiten daher aus allen Kräften wis 
der neue VBerbefferungen , und wenn welche von 
neuen, Meftoren und Auffehern gemacht werden: fo 
bleiben fie bei ihrem einmal erlernten Gebrauche, 
Man werfe mir ja nicht ein, daß es dergleichen 
Leute nicht mehr gäbe. Ich wollte wänfchen, daß 
ich fönnte widerlegt werden. Allein wie viele wers 
den nicht diefe Bemerfungen mefentlich finden ? 
Wenn nun noch irgend ein Gymnaſium mit folchen 
Schulleuten geftraft ift, wie ift es da wohl möglich, 
dag man fo viel Gutes in der Erziehung fhaffe, 
als man nach den Einfichten fo vieler rechtfchaffes 
nen Männer fchaffen fönnte. Kommt biezu nun 
noch oben darein das fchädliche Vorurtheil der Eis 
tern, Die fteif und fefte Darauf beharren, daß, fo 
wie fie erzogen wären, fo müßten auch ihre Kinder 
erzogen werden; dann ift dag Ungluͤck vollends bis 
auf den höchften Gipfel gefliegen. Da bersfcht als⸗ 
dann nichts als Widerfpruch und Einfalt, Jezt 
verwerfen fie Dad, was fie eine Stunde darauf 
wieder behauptens legen Hinderniffe der Erziehung 
in den Weg und reifen alsdann alles dasjenige 
wieder nieder, was etwa noch in Schulen Gutes 
gefliftet worden: if. Bei fo bewandten Umſtaͤnden 
ift es gar nicht anders möglich, ald daß der Fort— 
sang der Erziehung, im Ganzen genommen, ge> 
hemmt werden muß. 

ı Laſſen 
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Laſſen Sie. mich jezt eine neue Urfache hinzufuͤ⸗ 
gen. Gie iſt dieſe: Der Regeln und Erziehungs: 
vorfchriften find zu'viele, und fie find eben da⸗ 
ber nicht allein ſchwer zu merken; ſondern 
auch wohl noch ſchwerer in der. Ausübung; 
ia es gehört oft viele Klugheit und Ueberle— 
gung. dazu, welches Mittel man anwenden 
fol, damit diefer oder jener Vortheil für die 
Erziehung erhalten. werde. ch kann bei der 
nähern Beftimmung und Erläuterung diefed Sazes 
wohl nichts beſſers thun, als wenn ich ihn Durch 
Ein Beifpiel, fkatt aller andern, aus einander zu 
fezen mich bemühe. Und bier fei ed mir Denn er⸗ 
faubt, bei demjenigen ftehen zu bleiben, was der 
fürtreflihe Kerr Abt Refewiz in dem’ erfien Stuͤ⸗ 
ce des zweiten Bandes feiner Gedanken, Bors 
fhläge und Wünfchen zur Verbeſſerung der öffentlis 
chen Erziehung, wegen der Ehrliebe, ald der Trieb⸗ 
feder der Erziehung, gefehrieben hat. Es wird fich 
binlänglich Daraus ergeben, wie viele Megeln über 
eine und eben Diefelbe Sache ertheilt werden fön: 
nen 5 ja wie es oft ſchwer hält, zu entfcheiden, was 
in Diefem Falle das: Befte fei. Herr Refewiz ge» 
fiebt zu, Daß diefer Trieb, wo nicht.gar bei allen, 
Doch bei: den meiften Zöglingen vorhanden ift, und 
Daß er fo tief in die. Seele. eingewurzelt, fo innig 
in ihrem Stoff und. in.ihre ganze innere Konftitu- 
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tion verwebt ſei, daß er nicht kann ausgerottet wer⸗ 
den. Aber wenn es auf die Frage ankoͤmmt, was 
mit dieſem Naturtrieb zu machen ſei: ſo ſchaudert 
ſelbſt dieſem ſonſt gewiß nicht geringen Kenner der 
Kräfte des menſchlichen Herzens vor der Beant⸗ 
wortung derfelben. Freilich muß er vernünftig ges 
leitet und feine Wirkungskraft auf .angemeffene Ges 


genftände ‚gelenft werden. Deswegen hat ja der. 


Schöpfer die menfhlihe Natur mit Trieben vers 
ſehen, daß fie zu gemeinnäziger Thaͤtigkeit und zu 
unferm eigenen Beſten raſtlos arbeitende Spring: 
federn feyn follen. Daß diefe Triebe Schaden und 
Elend verurfaihen fönnen , iſt wahr; aber nur als» 
dann, mann fie falſch gerichtet, wann einer nur ale 
lein vornehmlich gepfleget und gereizt, und big zum 
Vebergemwicht über alle andere gefpannt wird. In 
einer Welt, wo fo viele falfche und eitle Ehre ges 
fucht und verfauft .wird, fo viel. politifcher Durſt die 
Köpfe benebelt, mehr auf Schein ald Seyn gefes 
ben wird, iſt es feine leichte Sache, Menfchenfee> 
len auf wahre Ehre: zu richten: und daran fefte zu 
halten: Und wenn. man auch wahre und falfche, 
wirkliche und leere Ehre, im Ganzen genommen, 
unterſcheiden, und unterſcheiden lehren kann; wie 


ſoll man den faſt immer ſehr verwoͤhnten Menſchen 


zus wahren: Ehrbegierde anregen, ihn auf wuͤr⸗ 


dige Gegenftände a und bei würdigen” Gegen⸗ 


ſtaͤnden 
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ftänden unter vielen Neizungen zum Gegentheile feſt 
erhalten? Ein für dag eigentliche Geſchaͤfte der Er» 
siehung gewiß-fchwered Unternehmen! Wir wollen 
fehen, was Herr Abr Reſewiz hierüber für Res 
geln erteilt und was für Zweifel darwider koͤnnen 
aufgebracht werden. Die Scham, -fpricht er, iſt 
der regſamſte und reizbarſte Theil der Ehrliebe. Aber 
hier entſtehen ſogleich einige Fragen, die da muͤſſen 
berichtiget werden, bevor man Durch ‚fie die Ehr⸗ 
liebe rege zu machen, -ed wagen kann. Wie weit 
darf man denn in der Befchämung. geben, damit 
bei einem fühlbaren und empfindfamen Gemuͤthe 
nicht felbft während. der Beſchimpfung die Eheliebe 
erſtumpfe und wohl gar verlohren gehe? In wel—⸗ 
chem Grade muß dieſelbe fortſchreiten, und was 
fuͤr eine Vorſichtigkeit muß man anwenden, damit 
man auch noch immerhin den guten Eigenfchaften 
des Befhämten Gerechtigkeit. erweife?. Wie hat 
man: fich bei Gemäthern, Denen eine anzuthuende | 
Beſchaͤmung ſchon Kraͤnkung iſt, zu verhalten, wie 
bei ſolchen, bei welchem man lange anpochen muß, 
ehe nur die Scham erwacht ? Schon drei Big vier 
‚Sragen, und man fönnte deren leicht noch mehrere 
thun, die zuerft: ing Meine gebracht werden muͤſſen, 
ehe man durch Scham die Ehrliebe reizen und rege 
machen kann und darf, Herr Reſewiz fühlt dieſe 
Sywimigfeiten und fezt Daher ſogleich binzu: 
4 SEcham 
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Scham ift gleigfam nur der negative Theil der 
Ehrliebe, der. dag Unwuͤrdige von ſich abmwehrt und 
Dem Unanftändigen mwiderftrebt: Die pofitive Ehr⸗ 
liebe bewahrt und ergreift Das Würdige und ne 
ftändige und-macht eg fich zu eigen. Soll nun diefe 
gut genuzt und geleitet werden; fo kommt es haupt« 
fachlich auf dag Urtheil an, Das man von dem Wer: 
the desjenigen fällt, was ung Würde ertheilen fol 5 
und daß man die Irrthuͤmer und Vorurtheile, wel⸗ 
che davon gehegt werden, hinwegſchaft. Nun wird 
zwar jedermann leicht zugeftehen, Daß der Werth des 
Menfchen auf Talente und Gaben, auf Kräfte und 
Geſchicklichkeiten Leibes und Der Seele, auf Ges 
‚ finnungen, Die feinen eigenen ‚ungeflörten Beifall 
haben, und auf folche innere Vorzüge anfomme, 
die fein Zufall oder Wilführ ihm rauben ann. 
Aber mie fol man ed nun. angreifen, Daß man diefe 
Vorzuͤge und Bollfommenpeiten bei dem Zöglinge 
auffucht und ihn ſelbſt auf feinen individuellen 
Werth aufmerffam macht? Ich wid von demjeni« 
gen, was der vortreflihe Schriftfteller über die Fra⸗ 
ge: wie man Die Ehrbegierde anregen foll?: beige» 
bracht hat, Fein Wort-fagen. Es wird. aug dieſem 
wenigen fehon zu erfehen ſeyn, wie viel Klugheit 
und Ueberlegung angewandt werden mäffe, wenn 
dDiefer Trieb der Natur gehörig geleitet und genuzt 
werden ſoll. Nur daruͤber muß ich noch einige 
- Bemer⸗ 
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Bemerkungen ded Herrn Abts anführen, wie er 
glaubt, dag dem Eprgeize borzubeugen fei, oder 
wenn er fchogpa ift, wie man ihn in wahre Ehe: 
begierde verwandeln mäfe? Er erklärt fich über 
diefen Punkt folgendermafen? daß Die Ehrbegierde 
nicht in Ehrgeiz ausarte, verhätet man alsdann, 
wenn man das Gefühl der Ehre achtſam macht, 
innere Würde an fich feldft zu ſchaͤzen. Aber nun 
entſtehen hiebei neue Fragen: Wodurch fol denn 
dieſe Achtſamkeit bei jungen fluͤchtigen Seelen rege 
gemacht werden? Wie fol man fie lehren, den Bei: 
fall derjenigen vornehmlich hoch zu ſchaͤzen, welche 
ſelbſt würflichen Werth haben? Wenn Refewiz. 
fagt, daß man dem Ehrgeiz auch dadurch vorbeu⸗ 
gen koͤnne, daß man neben der Ehrliebe und Ehr⸗ 
begierde auch andere gute und ſittliche Triebe rege 
macht: fo koͤnnte vielleicht ein anderet fragen ? wie 
bringt man es denn beidem Juͤnglinge dahin, ihn zu 
überzeugen, daß Religion, Sittlichkeit, Gefühl der 
Gerechtigkeit und Billigkeit, Wohlwollen und Men⸗ 
ſchenliebe, kurz ale zur Empfindung gewordene 
Grundfäze ber überwiegenden Kraft der Ehrbegierde 
das Gegengewicht halten muͤſſen, wenn fie in ihren ges 
buͤhrendenSchranken bleiben fol ? Wieviele Ueberle⸗ 
yung, wieviele Feſtigkeit des Geiſtes gehoͤrt nicht auf 
Seiten bed Janglings dazu und wie fruchtlos werben 
nicht alſo eben deswegen oft die Bemuͤhungen bleiben 
muſſen, die man ſich bei Anregung dieſes Naturtrie⸗ 
— Beitr.g.Heft, 1738, S bes 
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bes giebt? Und demungeachtet ift, der gemeine 


‚ Wahlfpruch der gewöhnlichen. vornehm feyn füllen». 


> 


den Erziehung diefer: junge Leute muͤſſen mit Anı= 
bition gezogen werden; man bringe ihnen nur Ehr: 
liebe bei: fo werden fie wohl gerathen. Wie will 
man aber doch ewiglich dieſes thun, wenn man 
uͤber die Regeln noch nicht einig iſt, wodurch die 
Ehrliebe erregt, und genaͤhrt werden ſoll? Es 
giebt alſo nicht nur allein viele Regeln, wie die. 
Ehrliebe erregt, geleitet und genuzt werden fol; . 
fondern e8 wird auch viele Klugheit und Ueberle⸗ | 
gung erfordert, welches von den worgefchlagenen 
Mitteln man anwenden müffe, damit man bei Dies 
fer Art von Erziehung feinen Endzweck erreiche, 
Und dag ,. mag ich von der Ehrliebe gefagt habe, 
läßt fich nun leicht auf andere Gegenſtaͤnde anwen⸗ 
den. in recht vielen andern Fällen werden fich 
eben fo verfchiedene Regeln finden als bier, und 
die Anwendung von ihnen wird eben fo ſchwer ſeyn, 
als bei dem angefuͤhrtn Beiſpiele. Und dies iſt 
Fein geringes Hinderniß, warum bisher in der Ers 
ziehung im Ganzen noch nicht fo viel Gutes gefchaft 
worden ift, ald man billig von unferm Jahrhun⸗ 
derte erwarten ſollte. 

Eine andere Urſache: Nur wenige leſen das— 


jenige, was geſchrieben wird, und wenn ſie 


es auch leſen: ſo wenden ſie das Geleſene nicht 
an und der Endzweck wird alſo auch hier verfehlt. 
Dies 


— 
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Dies geſchieht theils aus Mangel der Zeit, und 


deswegen, weil, wie man zu fagen pflegt, wich, 


Herd und nothwendigere Geſchaͤfte daruͤber verab⸗ 
ſaͤumt werden muͤſten, vb ich gleich meiner Seits 
kein hoͤheres Geſchaͤft kenne, als eine vernuͤnftige 
Erziehung der Jugend. Dieſes Fehlers machen ſich 


| ‚vorzüglich recht. viele unter. Den Müttern fchuldig , 


die an. nichts weniger eine Freude haben, als an 


der Lektur, Und auf welche Doch bei: der Bildung 


der Töchter und uͤberhaupt bei der fogenannten ers 


Ken Erziehung eben fo vieles anfommt, als bei der 
‚Aufführung eine® Gebäudes an der Grundlage def. 


felben gelegen iſt. Theils aber entftept diefe Gleiche 
gättigfeit, gegen die Schriften unſers Jahrhunderts 
aus einer underantwortlihen Bequemlichkeit und 


' einem gemiffen fchädlichen Vorurtheile, als ob es 


ſich ſchon nach und nach noch geben und manalles der 


Zeit und dem Schickſale uͤberlaſſen muͤſte. Daß auf 


diefe zween angegebenen. Punkte bei der Erziehung 
gar vieles ankömmt, wird Niemand leugnen, der 
nut etwas Erfahrung fich inder Weltgefammlet hats 
aber wie oftmals wären-nicht Die. Umftände für die 
Hervorbeingung dieſes vder jenen: Gutes gänftig 
geweſen, wenn man fie.gebörig benuzt und dag uns 
ter den Dunkeln Wolken bervorfchimmernde Licht 
verhältnißmäfig anzuzünden gewußt hätte. Wie vies 
les Tiefe ſich nicht hierüber fagen, wenn ich dieſe 
S 4 Ab⸗ 
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Abhandlung ind Weite ziehen wollte. ch gebe das 
ber fogleich eine neue Urfache an. Gie heißt for. 
Von Seiten der Jugend wird gar häufig 
den redlihen Bemühungen der Kltern und 
Erzieher entgegen gearbeiter und folglid dag 
Gute gehemmt, das fie mit fo vielem Ernfte zu 
erreichen gefonnen find. Zwar wärde ich nicht uns 
billig an fo manchen jungen Leuten handeln, wenn ich 
gerade hin behaupten wollte, diefe Widerfezlichkeit, 
den redlichen Bemühungen der Eltern oder Borges 
festen entgegen zu arbeiten, rühre allemal aus ei— 
nem boshaften und hartnädigen Herzen ber; aber 
fo viel wird mir Doch jeder Juͤngling, der diefen 
- jugendlichen Sehler an fich hat, zugeſtehen muͤſſen, 
Daß er aus Leichtfinn und Unvergefienheit eben dag 
zum zweiten, dritten und viertenmale wieder hut, 
was ihm eben fo oft fehon unterfagt worden ift. 
Hiernächft findet es fich nicht felten, daß die Ju⸗ 
gend fich auf eine fö feine und Heuchlerifche Weife 
vor den Eltern und Lehrern zu verfiellen weid, daß 
fie ſich das Anfehen giebt, ald ob jener Befehle waͤ⸗ 
ren ausgerichtet worden — und dieſe find-gätig, 
ja haben Zutrauen gegen die Ehrlichkeit ihrer Kin- 
der genug, fih zu fehmeicheln, ald 06 ihr. End» 
zwed erreicht worden wäre. Und dadurch geſchieht 
ed denn nun, Daß dag Gute, welches Eitern und 
Lehrer zu erreichen trachten, wo nicht ganz und gar 
aus⸗ 
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ausbleibt, doch wenigftend auf eine. Zeitlang auf- 
gehalten und nun dem FKinde erſt noch Milch gege> 
ben werden muß,. da. doch der Magen zur Ber: 
Dauung bärterer Speifen ſtark genug wäre. 

Noch eine Urfache, warum bisher. fo wenig 
Gutes, im Ganzen genommen, bei der Erziehung 
geftiftet worden ift, berubet darauf, weil die we— 
nigen Gelehrten, die in der Sphäre der Un⸗ 
terweifung berrfeben Fönnten und weldye den 
Beruf haben, die Hffenrliche Erziehung auf 
einen beffern Fuß zu fezen, öfters nicht von 
Anfeben find, um Eindruck auf die Brofen 
diefer Erde machen zu Fönnen; ja daß man 
oft die Lehrer der Schulen in dte Alaffe der 
Taglöhner gefeze und fie an vielen Orten audy 
als ſolche behandelt har und noch behandelt. 
Diefe muͤſſen Denn gröftentheild in der Ferne ftehen 
bleiben, indeffen daß ein ganzer Schwarm bon 
Klüglingen allen Zutritt, Gehör und Unterftüzung 
erhält. Und gefezt, Daß auch die Vorfchläge man⸗ 
cher noch von Gewicht und Anfehen wären: fo ift 
fchon wieder ein anderer Umſtand vorhanden, Der 
Dem allgemeinen Nuzen bei der Erziehung nachthei= 
lig ift, und dieferift folgender : ‚weil meiftentheils 
der Vorfhlag und die Ausführung fo weit vom. 
einander entfernt find, als der Mlorgen vom 
Abend, die Mitternacht von dem Mittag. 

63 Das 
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Daß dies nicht alemal von der Saumfefigfeit, wo⸗ 
mit die Vorgeſezten je zuweilen gute Plane hin- 
auszufuͤhren gewohnt ſind, herruͤhre, braucht, wie 
mir deucht, keines Beweiſes; indem ed, zum 
Preife der Vorſehung ſei es geſagt, noch immerhin 
forgföltige Väter des Vaterlanded und unermüdefe 
Wohlthäter ihres Volks und ihrer Unterthanen ges 
nug giebt, Die dag Gute. unterftüzen, befördern 
und aushreiten helfens aber die Koſten, Die oft 
ungeheuren Summen, die zur Hinausfuͤhrung fo 
manches mohlangelegten Plang erfordert, vieSchnie- 
rigfeiten, Die Dabei überfiiegen und Die Hinderniffe, 
welche aus dem Wege müflen geräumt werden, wie 
oft find fie nicht. die Urfachen, daß fe mander 
Vortheil, der für Die Erziehung gemacht werden 
koͤnnte, ein blofer Wunfch ; ein leerer Vorfchlag iſt 
und bleiben uuß..— 


V. Gelehrte Anzeigen. a. (Vatterländifhe). 


1. Heidelberg. Gelegenheitlich einer unter dem 
Vorſiz des Heren Profeffor Kleber Den zo. Herbfts 
monat dieſes Jahrs zu Heidelberg gehaltenen theo⸗ 
logifhen Difputation if alldort herausgefommen : 
Primæ notiones Theologic una cum pofitianibus 
dogmaticis in fyftemate exhibite. in gto. 11 Bo= 
gen, Diefer tabelarifche Entwurf der-erften Gruͤn⸗ 
de und des Syſtems der Gottesgelehrtheit ift Feine 
neue Erfcheinung, fondern eine Nachahmung zweier 


— 
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ain dem Jahre 1778 zu Bruchſal erſchienenen Wer⸗ 
fen: Schema introdu£tiönis in univerfam Theolo- 
giam Chriftiano- Cathoiicam, und Prigeipia Pro- 
theoriæ Theologie Chrifiano-Catbolice. Was 
ffuͤr ein Schiefal fie-gleich bei ihrer Erfeheinung ge- 
“. habt, ift bereitd befannt. Der Verfaſſer diefer 
zweien Werfen, einein geiftlichen Würden und Anz 

fehen ftehende Perfon, geftehet felbft in. der Vor⸗ 
sede S. 28. So41., daß er dieſes Syſtem ſchon vor 
neun Jahren damals eingefuͤhrt haͤtte. — Hieraus 
hat der Verfaſſer ſein ganzes Syſtem geſchoͤpft, 


und mehrere Saͤze, beſonders in dem erſten Theile 


feiner Theſen, von Wort zu Wort entlehnt. 
Der Herr. Defendent Brunner, ein fpeirifch 
Domkapitularifcher Alumnus, zugleich der Verfaſ⸗ 
ſer dieſes Syſtems, ſcheinet ſelbſt auf die Ehre eis 
nes Erſinders Verzicht zu thun/ da er in der Zu⸗ 
eignungsſchrift fagt, feine Thefen feien meiftentheild 
auf fpeirifchen Boden gemachfen (in fundo Spirenfi 
‚potiffimum natas),und auf Dem: Titelblats er habe 


i nur zufammengeferieben Cconferipfit.) 


0%. Dbsaber der. erſte, einfache und. entfeheidende 
Grund, principium -fimplex determinans, wie ihn 
der Berfaffer zu nennen beliebt, worauf Dad ganze 
theologifche . Syftem zurüdgeführet werden will, an 

ſich allein betrachtet, Stich halte, ob er im eigentlichen 
Berftande theologifch und zureichend, ob er wahr 
fei, ob die Anwendung einiger pbilofophifchen 
Sründe in dem Spftem felbft, mit. den theologifchen 
Sägen in richtiger Verbindung ftehen, ob die de— 
monftrativifche und mathemathifche Methode in der 
Theologie vorzuziehen oder durchaus antvendbar 
fei? überlaffen wir den Meiftern zu beurtheilen. 
Im ganzen und am Ende werden doch wohl Die Ko- 
burger Recenſenten recht haben, wenn fie Aittera- 

'©4 tur 
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tur des Kath. Deutſchlandes 2. Band, 3, St., 
©. 330. fagen: „„ Die Ordnung ber Mäterien hängt 
„yon dem verfchiedenen Gange der Ideen ab, die 
„ſich in einem Kopf fo, in dem andern anderft fa« 
„gern, um ihnen beffer geordnet zu heiſſen. Wir 
„gefteben bier jedem feine Freiheit zus in Der Ana 
„ordnung theofogifcher Tehrfäze wird man noch 
„fange nicht in eins zufammen fommen, und 
y — deucht uns, iſt fo gar viel eben nicht ge= 
„legen.“ | 

Daß endlich der junge Berfaffer, fo grofed Zu⸗ 
trauen ich übrigens auf feine Faͤhig⸗ und Gefchick 
lichkeit ſeze, fich ebenmöfig Daran machen folle, ein 
verbeffertes Syſtem der Moraltheologte audzuarbei« 
ten (mie fein Freund in Dem Sranffurter Staats⸗ 
riftretto Rum. 151. wünfchet) will ich ihm eben nicht 
anrathben. So fehr die praftifche Moraltheologie 
in Bezug auf befondere Fälle (denn das iſt Die Ka 
fuiftid *) einer Verbefferung bedarf: fo wird Doch 
zu einem folchen Unternehmen etwas mehr ala einis 
ge Jahre Phitofophie und Theologie erfodert. Ge« 
ſezte männliche Beurtheilung, lange Erfahrung ger 
bören auch dazu. Ein Syſtem, von einem erfahrs 
nen und mit einen durchdringenden Menfchenvens 
ftande begabten Manne ausgedacht, und Dann 
gleichwohl, wenn ed fo feyn fol, von einer jünge- 
ven Seder Fonferibirt, wäre und ein wichtigereg Ge⸗ 
ſchenk. Sonſt mögte eintreffen, was Lentifiug von 
jungen Aerzten fagt: Ich bitte euch ar > 

' ibr 


* Rafuifterei tft eine verkehrte Anwendung der mahren 
Kaſuiſtick. Diefe wird allezeit ihr Recht und Anfehen 
gegen erftere behaupten, gleihmwie bie göttlichen und 
weltlichen Geſezbuͤcher gegen bie verdrehten Ausle⸗ 
gungen, Ä 
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ihr jungen Aerzte, gebt Peine Bücher heraus; 


denn entweder machet ihr euch unnüze Mühe, 
oder ihr begeber gelehrte Diebftäle. | 


RXR***. 


2. Mannheim und Lautern. Der zweite 
heil von Jungs Verfuch eines Lehrbuches der 
Forſtwiſſenſchaft* iſt ein Alphabet ftark und ent« 
hält Diejenigen Theile der Technologie, deren Kennt: 
niß beim Forſtweſen unentbehrlich ift, imgleichen die 
Jagd. Zuerft vom Brennholz. Vorſchlag die ftärk- 
ſten Wurzeln der Bäume anzubohren, dag Loch mit 
Pulver zu füllen und Durch deſſen Anzündung Die 
Bäume zu fällen. Bom Verkohlen, nemlich in ſte⸗ 
benden Meilern. Gelegentlich die Vermuͤthung, 
daß das grobe ſtarke Acidum, das in dem Safte 
des Baums aufgeloͤſet iſt, durch das Verbrennen 
in Alkali verwandelt werde. Vom Harzſcharren, 
Theerſchwelen, Kienrußbrennen, Potafchefieden , 
Nuzung der Borke oder Lohe, die billig von dem 
Forſtamte nach dem Gewichte, nicht am Stamme, 
verfauft wird. Zurichtung des Holzes zu aflerlei 
Geräthfchaften. Die Frage, ob dag Holz durch 
dag Entrinden fefter und dauerhafter werde, wie 


Büffon behauptet, fei noch unausgemadht. Vom 


Reiſſen oder Spalten des Holzes. Anleitung den 
eubifhen Inhalt eines Stammes zu berechnen, 
wozu bier ein fehr einfaches Werkzeug vorgefchla« 
gen und abgebildet if. Bon den Sägemühlen, nur 
wenig. Don Holzflöffen, Holzmagazinen. Vom 
Rechnungsweſen, wozu auch hier die Doppelbuch: 
baltung empfohlen ift; * Beiſpiele dieſer An— 
5 | wen: 


*) Aus den Göttingifhen Anzeigen von gelehrten Sache 
Fr Stüf, S. 1087, ’ a * 
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wendung find bier nicht gesehen morden, wodurch 
fonft die kurze Anleitung viel würde gewonnen has 
ben. Augführlicher vonder Maftung. S. 204 folgt 
die Jagd, auch Vogefang und Sifcherei. ©’ 238 
Ainlegung einer Safanerei. Bei mancen Arten der 
hier genannten Fifche wären: wohl die foftematifhen 
Ramen nicht überflüfjig gewefen. . Etwas von Au⸗ 
legung der Fiſchteiche, und Dann noch einige heil: 
fame Erinnerungen. an: Die hirſchgerechten Zöriter 
wider die Jagdfünden. . Ein Negifter fehlet Diefem | 
Lehrbuche, Dagegen iſt die Erklaͤrung der und 
ter angehenket. 


3. Wallreb und ucen, oder die Parfors- 
—— ein Singſpiel, von L. Ph. Hahn; mit Mus 
fit von, L. 5. C. Maier dem Füngern. Zwei⸗ 
bruͤcken gedruckt bei Hallanzy, 1782. — Ein alter 
Schauſpieler, mit Nahmen Meyer, lebte in Zwei— 
bruͤcken mit: feiner betagten Gattin, die auch ch» 


mals, wie Hr. Hahn verfibert, in fomifchen Rols 


len nicht obne Beifall Debätirte, von - einer mäfigen 


Penfion, die ihm durch. die Gnade des Fürften zus: 


floß, nur fehr kuͤmmerlich, weil alte Schulden, die 
bezchlt werden ‚mußten , den groͤſten heil. Diefer 
Penfion wegfrafen. : Ein alter lahmer Hund, der 
getreue Gefährte in feinen glüdlichen und unglüdlis 
chen Tagen, genoß auch noch feinen Antheil an dem 
wenigen, maß zu ihrem Unterhalte übrig blieb; und 
während der Zeit, da :Hr. Meyer Abends in den 
‚Bierhäufern, ausden Glaͤſern und Kruͤgen dag von 
den Gaͤſten verfchmähte. und übrig gelaffene-Bier 
indgeheim fammelte und tranf, wozu er ftatt Krull, 
den er nicht bezahlen fonnte, Huflattigblätter rauch» 
te, fehmachtete feine alte Gehuͤlfin zu Haufe bei einer 
Dellampe, und der Ram Hund kauete aug Hunger 
Fidi— 
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Fidibus. Der Mangel flieg endfich aufs äufferfte, 
und Hr. Meyer, in einer Art von Verzweiflung, 
dat eined Tages Hrn, Hahn, ihm mit einen thea— 
zralifhen Gedichte, Das er etwa fertig da liegen 
baben möchte, ein Gefchenf zumachen, um folches 
drucken zu laſſen, und ſich mit. dent, mag dadurch 
gewonnen werden fönnte, auf einige Zeit vor Dem 
Hunger zu fchüzen.. Herr Hahn, über Das Unglüd 
dieſes Mannes äufferft gerührt, . fezte fich- hin und 
“fchrieb in Zeit von acht Tagen ein Singfpiel, wo⸗ 
zu ein junger Muſikus Die Muſik verfertigte. | Herr 
‚Meyer both es verfchiedenen Buchhändlern gegen. 
: ein biliged Honararium zum‘ Verlag an; befam 
aber von feinem Antwort, vermuthlich, fagt Herr 
. "Hahn:.in der Vorrede, weil der Name Meyer, den 
er auf mein Erfuchen auf Das Stüd fezte, nicht 
. wie Keffing oder Goͤthe lange, und ihre Erwar⸗ 
» tung nicht fonderlich anfpornte. - Das Stuͤck wurde 
alſo auf eigene Koften gedruckt, da dieſes ohnehin 
der Weg ift, auf welchem unfere heutigen Dichter 
und Gelehrte am meiften gewinnen. Herr Meyer 
tbeilte das Singfpiel nicht nur in der Stadt unter 
feinen ®önnern und Freunden au, fondern wan⸗ 
Derte auch damit aufs Land. Als er zuräd kam, 
fand er, Daß er, nach Abzug feiner Reifetoften, in 
alleus mehr nicht, als etliche und zwanzig Gulden, 
mithin nicht einmal die Drudkoften erhalten habe. 
Es ſchmerzte ihn fo fehr, firh in feiner Erwartung 
getäufcht zu finden, daß er einige Tage nachher vor 
Gram und Elend ſtarb. I —— 
Nun lebt noch die von aller Welt verlaffene, - 
Dürftige Wittwe, und vermuthlich auch noch’ der 
alte labme Hund. Herr Hahn hat zum Beften dies 
fer Unglüdlichen, da8 Singfpiel aufd neue bearbei= 
tet, obnerachtet ihm, mie er in der 
ieſe 
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Diefe Verbeſſerung nicht viel weniger Mühe gefoftet, 
als deſſen anfänglicher Entwurf. Er bat ed unter 
feinem NRamen druden laffen, und was er davon 
erlöfet, ift zur Unterhaltung der armen Wittwe be= 
immt. | 

Das Stuͤck iſt, nad des Verfaſſers Verſiche⸗ 
rung, in mancher Ruͤckſicht lokal, und die darin 
vorkommende Perſonen, ob fie gleich unter frem- 
den Namen verhuͤllet find, Dennoch Durch Die Aehn— 
lichkeit des Charafterd, männiglich in Zweibruͤcken 
mit ihren wahren Namen befannt.. Indeſſen hoft 
er, werden ed auch Ausländer nicht ohne einige 
Theilnahme lefen. Wir wünfchen diefed mit ibm ; 
und wenn auch nicht jedermann darin findet, mas 
er erwartete, fo wird ed Doch am Ende niemanden - 
gereuen Dürfen, einige Kreuzer zum Unterhalt einer 
armen Wittwe mit beigetragen zu haben, Deren 
.fih Herr Hahn auf eine fo edelmüthige Art ans 


S*** 


nimmt. | 

4. Im Verlage der Furfürftlihen Hof buch⸗ 

bandlung find in dem Laufe des ı782gen Jah⸗ 

res bei dem Hoffammerrath Schwan 
folgende Werfe erfchienen : 

Abbildung aller geiftliben und weltlihen 

GErden, nebft einer furzen Gefchichte von ihrem 

Urfprung an bis auf unfere Zeiten, .eilftes bis 


 fünfzehntes Heft; jedes mit vier audgemalten 


Kupfern. — Deutfchland hat diefed Werk mit vie- 
lem Beifall aufgenommen, und mehr als eine ge— 
lehrte Zeitung hat dem Hrn. HoffammerratbSchwan, 
als Verfaſſer davon, Gerechtigkeit wiederfahren 
laſſen. Beſonders rühmt man daran die Unpar» 
theilichkeit, mit der er bisher die Rn von 
er 
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der Entffehung und dem Gortgange der berfchiede» 
nen Orden, in einer gedrängten Kürze auf eine Art 
erzählet, Daß der Lefer ganz Dadurch befriediget 
wird. Das ſechszehnte Heft wird nächfieng er> 
fcheinen. Der Preis ift für jedes Heft zfl. 24 fr. 
Confiderations fur les Montagnes volcaniques, 
avec une table et une Carte qui concernent les 
Montagnes. Par Mr. Collini, Secretaire intime, 
et Direfteur du: Cabinet d’Hiftoire naturelle, 
Membre ordinaire de l’Acadamie des fciences de 
Mannheim et de celle de ’Inftitut de Bologne; de 
le Societ€ botanique de Florence, de celle des 
Amis fcrutateurs de la Nature de Berlin, de ctelle 
de Caflel &c.&c., — Eine Abhandlung, die im 
vorigen Jahre, bei der öffentlichen Herbftfißung der 
Alademie der Wiffenfchaften vorgelefen worden. 
Sie enthält auf 64 Seiten in. gros Quart ſchoͤne 
und zum Theil ganz neue Bemerkungen über die 
Entftehung der Berge, und ift von den Naturkuͤn⸗ 
Digern ſowohl in» als auſſerhalb Deutfchland mit 
grofem Beifall aufgenommen worden. . 
- Nouveau Dietionnaire de la langue Allemande 
. et Frangoife, compofe furles Diftionnaires de Mr. 
‚Adelung et de P Academie Frangoife , enrichi des 
termes propres des Sciences et des Arts. Ouvra- 
ge utile, et möme indifpenfable à tous ceux qui 
veulent traduire ou lire les ouvrages de l’une ou 
de l’autre langue. Par C. F, Schwan, Confeiller 
-de la Chambre des Finances et Membre ordinaire 
de la Societ& Allemande % Mannheim. Revu et 
corrigd pour la partie frangoife par Mr. Uriot, 
Profeffeur à l’Academie militaire de Stoutgardt. 
Tome premier, qui contient les lettres A- G de 
’Alphabet allemand expliqu& par le frangois. — 
Diefer erfie Band, der unferm gnädigiten 
Et | en 
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ſten zugeeignet ff, enthaͤlt auſſer der Vorrede und 
Eileitung 806 Seiten in gros Quart: - Unter al» 
{en bisher erfchienenen deuifchfranzoͤſiſchen Woͤrter⸗ 
buͤchern zum Gebrauch für beide Nationen, ift die⸗ 
ſes, wenn wir dag Catholicon ausnehmen, wohl 
unftreitig daß bollſtaͤndigſte und brauchbarfte. Der 
Hr. Verfaſſer denkt die übrigen- Buchſtaben pon H 
bis Z in den zweiten Band zu bringen, der aber 
‚auch etwas ſtaͤrker werden wird, als der erſte. Der 
Preis fuͤr diejenigen, welche fuͤr dieſes Werk un: 
terzeichnen , iſt 5 fl. go kr. für jeden Band, . | 
 - Baftallier ‚(des Hrn. von) Abhandlung uͤber 
das Frieſelfieber Der Kindbetterinnen, eine von der 
Pariſer medieiniſchen Facultaͤt gekroͤnte Preisſchrift. 

in an 8 — In Frankreich hat dieſe Abhand⸗ | 
lung vielen Beifall gefunden , und da der Inhalt 
einen ſo intöreffanten Gegenſtand betrift, ſo duͤrfte 
es ihr auch in Deutſchland an Leſer wohl nicht 


Geſchichte Der ueueſten Genfiſchen Unruhen 
und der Waffenergreifung der Bürgerfchaft vom 
Hornung 17815 nebſt authentifchen. Beilagen. — 
‚Enthält auf 269 Seiten die Entwidlung der. un« 
gluͤcklichen Geſchichte, wodurch die Stadt Senf 
ihrem Untergange fo nabe gebracht worden, und 
deren Solgen für diefe kleine Republik nicht anders 
al® äufferft traur ig und verderblich feyn kͤnnen. 

nterricht für Krankenwaͤrter, zum Ge⸗ 
vrauch offentlicher Vorleſungen, von Franz May, 
der Weliweisheit und, Arzneiwiſſenſchaft Doktor, 


er 
auſſerordentlichen Lehrer der Arzeneiwiſſenſchaft auf 
Der hohen Schule zu Heidelberg, 160 Seiten in 
g8v. Bet kennt nicht den Eifer und die Ver⸗ 
dienſte unſers würdigen Arztes, Des unermuͤde fuͤt 
— = ie 


— 


Selehete elngeig n. 87 


‚die Erhallung der Geſundheit ſeiner⸗ Mitduͤrger ars 
beitet, und ſich durch. keine Hinderniſſe abſchrecken 
Staates abzweckendes zu ſtiften. Be 
Unterricht, der jedem-Hausvatertutnentbeprlich ift, 
felbſt leſen, um ſich zu überzeugen, wie nichtig 


—auch dieſe ſonſt unwichtig ſcheinende Sache für das 


ganze Publikum iſt. Auch von deſſen Unterriche 
für Hebammen, iſt eine neue von dem: Merfaffer 


: an ber thiedenen* Örten berichtigte und verbeſſerte 


Ausgabe, in Der Schwaniſchen Buchhandlung ers 
Bellen,» EN 


° Milton’s Allegro und Periferofo ‚: ehglifch.und 
deütfeh'; überfetzt von O. H. Freiherrn von Gem- 
:: nihgen , mit 9 Vignetten von Herrn Ferdinand 
Kobel. "— Wer die.eigene Herrliche Manier. un» 
ſers Herrn Kobels aus feinem gröferen Werke radir- 
ter Plutten kennt, der wird leicht vermuthen , daß 
er hier nichts mittelmaͤſiges geliefert habe: * Nebſt 
dem Hauptittelkupfer ſteht vor jedem Geſang die⸗ 
ſes ſchoͤnen Gedichts eine beziehende Vignette, und 
auch jeder Geſang wird am Ende mit einer derglei⸗ 
chen befchloffen Das Ganze fann man als ein 
Galänterieftüf unter den litterarifchen Produkten 
Anfehen, und man wird nicht in Mbrede ſeyn, Daß 
es nicht allen typographiſchen Schmuck erhalten ha⸗ 
be, deſſen ein fo kleines Gedicht fähig war. + 

Chriſtlicher Religionsunterriche: für Kinder 
von reiferem Alter, — Wir Dürfen nur fager, daß 
Der. Herr Kaibel, Prediger bei der hochdeuiſchen 
Reformirten Gemeinde in Mannheim der Verfafer 
dieſes Religionsunterrichts ift, um mit wenig Wor⸗ 
ten deſſen Werth zu beſtimmen. Auch ift dag fchon 
ein Beweis von Der Güte deſſelben, daß Herr Su: 
perintendent Alevefabl in Dürkheim, nen bei 

einem 
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feinem Unterriche in der chriftlihen Religion, 
den er in Diefem Jahre zum Beten der Schuljus 
gend in den Hochfürftl. Leiningifchen Landen drucken 
lafien, zum ®runde gelegt, und auf den. erften 16 
Seiten Das meifte, und anderswo, wie &, 90, 
u. f. w. ganze Stellen aus dem Kaibelifchen Unters 
richte; außgefchrieben hat. 

Rouffesu (3. 3.) Botanik für Frauenzimmer, 
in Briefen an die Srau von. ..$ aus dem Stans 
zöfifchen. — Daß Hr. Rouſſeau einen grofen Theil 
feine® Lebens auf Die Kräuterfenntnig verwendet, 


ift männiglich befannt. Hier theilt er nun dem fchös _ 


nen Gefchlechte fo viel davon mit, als er nöthig zu 
feyn glaubt, wenn man Fein eigenes Studium Das 
von machen will, 


weicherds, Hocfürftl. Suldaifchen Hofrathes 


und Leibarztes Heine Schriften, verfchiedenen Ins 
halts 296 Seiten in gr..8. — Der Berfajler des 
philofophifchen Arztes ift zu rühmlich bekannt, alg 
daß man nicht alles, was aus feiner gelehrten Tea 
der fommt, mit Bergnägen aufnehmen follte. Diefe 
Peine Abhandlungen waren gröftentheils fchon zers 
freut in den Fuldaifchen Ealendern und einigen mes 


Diginifchen Journalen gedruckt. Hr. D. Zwirlein hat 


fie mit Bemwiligung und Vorwiſſen des Hrn, Ver⸗ 
faſſers gefammelt und bier in einem Bändchen ab: 
drucken laffen - Das .Eigenthämliche in Des Herrn 
Hofrat Weickards Schriften‘ befteht immer darin, 


daß er nebft den medicinifchen Wahrheiten, die er 


vortraͤgt, zugleich hauptfächlich mit für die Aufklä— 
zung des Menfchenverftandes arbeitet, | 


(Dis Fortſezung folgt.) 


— 


Pfalzbaieriſche Beiträge 
; zur | 
Gelehrſamkeit. 

zoted Heft. Den 1. Weinmonat 1782. 


1 PR der — ir 
des Aninius * 





9 auffallend die lezte Begebenheit — und ſo 

ſehr fie für mich Hätte überzeugend ſeyn Tols 

len, daß der Poſten, auf den man mich ſtellen 
wollte, für mich nicht der befte fei: ſo wenig konnte 
ich mich bereden, das, wag ich mit meinen Augen 
Tad, für etwas Schlimmes zu halten. - Die Auf: 
tritte waren zu pofierlich, und zu widerfinnig, als 
daß ich felbe nach dem Buchſtabe annehmen, und 
nicht vielmehr als Erſcheinungen eines nothwendigen 
Statsetiquets, deſſen Nachahmung zuweilen auch 
der weiſeſte Mann ſich muͤßte gefallen laſſen, hätte 
erklaͤren ſollen Ich, der kuͤnftige Rathgeber eines 
Groſen, durch den ſo viel Boͤſes abgeſtellt, fo viel 
Gutes verbreitet werden koͤnnte! Wie haͤtte ich im 

Geiſt 


* Dieſer Aufſaz ſtand in den bairiſchen Beitraͤgen. 


pialzbaler. Beltr. 10,geft 1782. 


290 Reste Fragmente bes Aninius. 


Geiſt nicht alles Herrliche vorausſehen ſollen? Ich 
glaubte am Ziele meiner Wuͤnſche zu ſeyn. 
Indeßen war ich nicht mehr der Neuling in der 
Welt der Geſchaͤfte, daß ich mir haͤtte einbilden 
ſollen, es wuͤrde ſogleich alles auf der Stelle nach 
meinen Geſinnungen gehen: Nein, ich hatte genug 
erfahren, um nicht zu wiſſen, daß das ſchoͤnſte 
Werk, ſo bald es durch die Mitwirkung fremder, 
oder doch mittelbarer Triebwerke erzielt werden muß, 
nicht immer allein von der Kraft, dieſe zu bewe⸗ 
gen, fondern auch von der Macht der Befchidlich- 
feit, und dem Gluͤcke abhänge, alle mittelbare Be- 
wegungen nach feinem Endzwecke zu vereinigen. . Ich 
nahm mir allererſt vor, von den Menfchen nicht 
mehr zu erwarten, als fie gemäß ihren Eigenfchaf- 
ten würden leiften koͤnnen, oder wollen ; denfelben 
felten dad Vollkommenſte zu zutrauen, aber zu. gleis 
cher Zeit die. Hofnung, Daß bei unabläßlichen und 
nach den Geſezen Der Klugheit angewandten Bemit> 
dungen unendlich viel für dag Gute erhalten wer- 
den Fönnte, nicht aufzugeben. Aus diefer Urfache 
mochte Tejan fo groſe Albernheiten an fich fpüren 
laffen, ald er wollte, ich war Darauf gefaßt, und 
immer bereit, feinem Betragen eine bejjere Ausle⸗ 
gung, als es verdienen fonnte, zu geben. Und’wenn 
diefed manchmal fa rafend war, daß nichts übrig 
N: es zu entſchuldigen: ſo beredete ich mich, 
daß 
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Daß es ganz und gar nicht fein Ernft, fondern daß 
irgend eine politifche Urfache, deren Quelle ich wohl 
noch entdeden würde, vorhanden fei, die ihn nö» 
thigte, feine Sefinnungen und Reden von Dem Ueb⸗ 
lichen nicht zu fehr zu entfernen, und fie gleichfam 
als Mittel, wodurch er fih Dad benöthigte Zutrauen 
eriverben koͤnnte, auch wider feine Neigung beizu- 
behalten. Und endlich widmeft du dich eben dar» 
rum feinem Dienjte, fagte ich zu mir, Damit du 
ihm zu befiern Begriffen, als er gegenwärtig befizt, 
und gemäß feiner Erziehung befizen kann, verhel⸗ 
fen, und ihm deine Denkungsart nach und nad), 
und unmerflich,, "beibringen mögeft. 

Tejan beflättigte durch eine aufferordentliche 
Sreundlichfeit, womit er mich bei: Den erſten Be⸗ 
ſuchen behandelte, daß ihm die Verficherung voll: 
fommen Ernft_fei, Die er mir anfangs ertheilte, 
ich wäre fein Mann. Ich wurde der Pflicht einer . 
in feinen Augen meifterhaften Behutſamkeit, deren 
ich mich die erften Male bedienen mußte, — bald 
gerufen, bald wie von ungefehr , ist in einem feier: 
‚tichen Kleid durch den Vorfaal, izt in einem abges 

tragenen durch die Hinterthüre zu ihm zu fommen , 
damit Died, wie er fürchtete, Fein Auffehen mache, 
bald entlaffen, und erhielt die Erlaubniß, fein 
Haus mit der Freiheit eined Mannes, Der weder 
Gift noch Dolch mitbrächte, zu betretten. Unter 

* za den 
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den Dingen, von welchen er mich-merfen ließ, daß 
er fie vor andern zu wiffen verlange, war, daß ich 
ihm fagen möchte, wie e8 diefer und:jener, den er 
mir nannte, dahingebracht hätte, fih den Namen 
eined Mannes mit Gefhmad und Einficht zu ers 
werben, und ald Gelehrter, ald Rath eine präch- 
tige Role zu fpielen. Da er mir die elendeften 
Leute nannte, deren Talente kaum binreishten, ch 
ſo zu betragen, daß fie das feinen möchten, was 
fie nicht waren: fo glaubte ich nicht anders, als er 
wollte mit dieſen Leuten aus der Abſicht bekannt ge⸗ 
macht werden, um ſie von Maͤnnern mit wahren 
Verdienſten unterſcheiden, und bei Gelegenheiten, 
wo es Pflicht und Amt erfodert, entlarven zu koͤn⸗ 
nen. Ich lied ihm daher im voraus mwiffen, daß 
es fo gar leicht nicht fei, hierin zu einer Gemwiß- 
beit zu fommen, da es fo. allgemein an Öelegen= 
beiten. mangelte, bei. Denen Die Tugenden geprüft, 
und gewogen werden, da die Einrichtung der oͤf⸗ 
fentlichen Gefchäfte fo befchaffen wäre, daß Feine 
andere, als die eingeführten Kenntniſſe und herge⸗ 

. brachten Sefchielichkeiten, Plaz, und die verſchmiz⸗ 
ten Köpfe gar Feine Mühe hätten, für Einfichte- 
volle, Arbeitfame, und Weife zu gelten, da end⸗ 
lich einige. Dinge Dem Thoren eben fowohl als dem 
Vernuͤnftigen gemeinfchaftlich, und jene dabei fg» 
- gas. befugt mwären, Die. Hochachtuns und gute 

Mei⸗ 
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Meinung, welche man diefen leztern ‚begeiget, zu _ 
fordern. . | Ä | 
Das iſt ed ja eben fagte Tejan, was ich zu wif- 
fen verlange. | Ä | 
Rufus Camertnus hat fich den Ruf eined Mans 

ned mit ausgebreiteten Kenntniſſen, für welchen er 
von uns, und den Auslaͤndern gehalten wird, durch 
ein, wenigſtens reichenkeuten, ſehr leichtes und beque⸗ 
mes Mittel, naͤmlich dadurch erworben, daß er auf die 
Werke beruͤhmter Maͤnner ſubſeribirt. Sein Name 
ſteht in allen Praͤnumenerantenliſten s und wenn gute 
Schriftſteller und:eifrige Liebhaber der Kiteratitr ei- 
nen Roͤmer von Geburt, der den Römern Ehre 
macht, nennen: fo nennen fie ihn. An ihn addreſ⸗ 
firen ſich ihre reiſenden Landsleute, und an ihn 
menden fie fich mit ihren Eleinen gelehrten Kufträ- 
gen und Anfragen, wobei fienichtunterlajjen, ſich 
zu entſchuldigen, daß ſie ſich in Betracht ſeiner vie⸗ 
len Geſchaͤfte an ihn nicht gewendet haben wuͤrden, 
wenn fie nicht überzeugt wären, daß feine Gefäig- 
teit, und fein unumſchraͤnkter Eifer, etwas zur 
Verbreitung der Wifenfchaften beizutragen ‚eben 
fo unermüdet und: zuvorfommend fei, alg feine 
Einfichten unbegrängt find; R. Camerinus ſam⸗ 
melt ſich nicht nur die neuſten Schriften; er achtet 
auch des kleinen Koſtens nicht, ſich auf feinem Per- 
gament die fchönften Abſchriften zu ſchaffen. Er 
en | a ſchreibt 
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ſchreibt ſelbſt zumeilen niedlihe Billeichen an die 
Gelehrten, worin er fie Lichter des izigen und fünfe 
tigen Zeitalterd, und Zierden und Stüzen der Welt 
nennt, und ‚bedauert von Herzen, Daß es nicht 
von ihm abhänge , ihre Werfe in Die Häufer von 
ganz Italien einzuführen, und denfelben denjeni⸗ 
gen Abgang , defien fie würdig wären, zu verfchafs 
fen. Auf dieſe Weife erhebet und rühmet Came⸗ 
rinus ſeine Einficht und feinen Gefhmad, obs 
ne dejielben zu erwähnen, und betheuret, oh— 
ne jemand ausdruͤcklich herabzufegen, Daß. er un- 
ter die Wenigen , bie 1 in Rom Berftand beſizen, 
‚ gehöre. 

Noch bequemer — ſichs En. Nerius. Er 
hat ſich durch das Anſehen, das er ſich durch ſchlaue 
Kuͤnſte zu geben wußte, als wenn er zur erſten 
Klaſſe der verſtaͤndigſten Maͤnner gehoͤrte, den Weg 
zur Stelle eines Praͤtors gebahnt, des Praͤtors, 
wie bekannt iſt, der die naͤrriſchen Streiche, die 
er begeht, mit der Natur ſeines Amts, und die 
groſen Verwirrungen, die er anrichtet, mit der 
Einrichtung deſſelben entſchuldigt. Er kauft und 
lieſt nichts, und thut nicht das geringſte, was ein 
Gelehrter thun ſoll; aber er iſt der ewige Vertraute 
und Vertheidiger der Gelehrten, beſonders der duͤrf⸗ 
tigen. Er traͤgt ihnen zu, was dieſer oder jener 
an ihren Werfen RE wie ein anderer an ihrem 

Ruhm 
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Ruhm genaget, oder ihre Verdienſte mißkannt hat. 
Immer ſpricht er, ohne doch ſelbſt etwas beizutra⸗ 
gen, von Aufmunterung und Befoͤrderung, und 
das nie eifriger und aufdringender, als wenn er in 
irgend einer Geſellſchaft, wo der Wohlſtand feind⸗ 
ſelige Zaͤnke, und alberne Widerſpruͤche verbeut, 
einen Conſul, oder Tribun, der feinen eigenen Na— 
men faum lefen, und den Schatten eines Gelehr⸗ 
ten: nicht leiden fan, antrift. „Der Geift eines . 
Gelehrten muß heiter, und fein Herz von beängftig» 
ten Gorgen frei feyn. Er muß ohne Kummer, wie 

er fich Fleiden, oder feinen Tiſch mit S Speifen , die 
der Degeifterung nicht zur Laſt fallen, beſezen mö- 
ge, file Wälder befuchen, und an den grasreichen 
Ufern fanfter. Bäche Den zarten Eingebungen der 
Freude ſich überlaffen Fönnen. Und .alten Wein 
muß er getrunken haben, wenn er die Kraft befiz> 
en ſoll, den mit Epheu und Reblaub ummunde- 
nen Thyrſus zu fhwingen.” Wenn nun mit zu⸗ 
ruͤckgehaltnem Unwillen,, „verlegen und aufgebracht, 
Der Eonpul Ohr und Angeficht wegwendet, und mit 
feinem Nachbar Geſpraͤche ſucht, dann erhebt je» 
ner aus allen Kräften Die Stimme: „da hat man ' 
nihtd, fängt er an, wenn man verdienſtvollen 
Männern was geben foll, und doch ift aller Ueber: 
flug da, wenn e8 um ein Geſchenk an die efende 
Auintille- zu thun iſt. Es geht. nichts ab, wenn 

4 9— man 
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man eine Menge Fleiſch Faufen fol, um Damit ei= 
nen zabmen Löwen: zu füttern, den man fih zur 
Sreude hält; aber einen Gelehrten zu unterhalten , 
hat man fein Geld.‘ Und fo fährt er fort, bis er 
den vornehmen, aber geizigen, oder nicht geizigen, 
aber Dummen Römer zum Zorn gereizt, und, wie 
er von fich zu rühmen nicht müde wird, dad Ver. 
Dienft fich erworben hat, etwas für Die Gelehrfam- 
feit unternommen, und fich als einen intimen Freund 
Der guten Sache bemwiefen zu haben, 

Was dem Syrus die Meinung als wäre nie= 
mand gefihicfter, als er, mit auswärtigen Koͤni⸗ 
gen umzugehen, zuwege gebracht, iſt feine Willen 
ſchaft, wie weit einrömifcher Legat Denfelben entge⸗ 
gen gehen, ob er fie ſtehend oder fizend empfangen, 
ob er fie zur Tafel ziehen, oder ſelbſt, im Sale er 
gebeten würde, erfcheinen fo. Er befizt die Kunſt, 
myſtiſch zu ſchweigen, mo er nichtd verſteht, oder 
mit vielfinnigen und nichtöfagenden Worten Gele- 
genheit zu verfchiedenen Zweifeln und Auslegun⸗ 
gen zu geben, und in Die wichtigften Vorträge eine 
Clauſul, mit deren Hilfe der mächtigere Theil feine 
Bortheite zu allen Zeiten unter dem Namen Der 
Rechte fordern kann, zu verfteden. 

Daß Velejus für den verfländigften aller Sena⸗ 
toren gehalten, und in den wichtigſten Streithaͤn⸗ 
deln gebraucht, und von Straſenraͤubern und Bru⸗ 

der⸗ 
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dermoͤrdern zum Advokaten erbeten wird, iſt nicht 
feine Einſicht, ſondern feine ausgeſchaͤmte Dreiſtig⸗ 
keit, mit Leuten von Einſicht feinen Spaß zu trei- 
ben. Der Mann hat fich feiner Rathefollegen wie 
bemächtigt. Es ift feiner, der ihn nicht von gan- 
zem Herzen verachten, aber es iff auch Feiner, der 
ihn nicht fürchten, der ihm nicht, fo gut er kann, 
ausweichen follte. Er fann alle, fezt alles Durch, 
weil er fich alles erlaubet. Er hat des Proteos Ge: 
beimniß geerbet, und ift nie eben derfelbe, ift, wie 
08 feine Abfichten fordern, ein Bauni und ein 
Stein, ein Schwein und ein Vogel, und nur der, 
dem feine Abentheuer befannt find, kann fi * 
ner bemaͤchtigen. 
Teqjan, welcher bisher alle die Leute, die — 
das ſie nicht waren, aus ſich machten, aus Furcht, 
von ihren Augen in eine Ungeſchicklichkeit zu ver⸗ 
fallen, vermieden, und ſich auf dieſe Art in die 
traurige Nothwendigkeit verſezt hatte, immer allein 
zu bleiben, ſchoͤpfte nunmehr das erſtemal freien 
Athem. Er hatte ſich vorgeſtellt, daß die Herren, 
an welchen er einen ſolchen Reichthum von Kennt— 
niſſen wahrgenommen hatte, dieſelben durch eine, 
viele Jahre hindurch, fortgeſezte Lektuͤr, und durch 
unendliche Mühe errungen haben muͤſten, eine Vor— 
ſtellung, die feine ganze Seele zurüdfchreifte; aber 
wie er nun hörte ‚, Daß Die Sache ganz in der Nähe 
25. liege, 
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liege, glaubte ex, Muth und Anlage genug zu bes 
fizen, es andern gleich zu thun. Und. in der That 
(dien er dazu wie geboren zu feyn.. In eben dem 
Augenblick, wo er feine Freude über dag, was er 
gehört hatte, nicht verbergen konnte, ſtellte er fich, 
als hätte er nichtd neues gehört, und ald hätte ihn 
an meiner Erzählung blog der inhalt einer Wahr: 
beit beluſtigt, Die fehon für fich ſelbſt belachenswuͤr⸗ 
Dig wäre. ch legte feine zweideutige Miene, und 
fein fatyrifches Lächeln dahin aus, daß er die Sa» 
tyre verſtehe und fühle, und ich gieng anfangs eben 
ſo zufrieden von ihm, als er mich freudig entlied, 
an mir feinen Mann gefunden zu haben; aber wir 
fezten bald einer den andern in DVerlegenheit, ich 
ihn durch die Entdeckung, welche er machte, Daß 
mir bei meinem Gefpött über die Sitten der Roͤ⸗ 
mer volfommener Ernft feis er mich Durch eine 
fchredlih dumme Rede und Entfcheidung , welche 
ihm zumeilen mitten in einer Anwandlung von Weig- 
heit entfubr, und mich einen Abgrund von-Unwife 
fenheit und ungebildetem Weſen, das mich wie ver⸗ 
feinert hatte, bemerken ließ. Sch hatte alle Behute 
famfeit, um ihn. nicht auf Einmal, wie fehr. mir. 
Ernft ſei, fehen zu laffen, welches mich vollends 
um fein Zutrauen gebracht haben würde, und ich 
ergrif ; wo ich fonnte, Die Belegenheit, feine Wiß⸗ 
begierde, wie man es hie und da machen müßte, 
F damit 
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damit man, wie er ſich ausdrädte, für etwas 
paßiere, zu rähmen, und ihn auf eine Art, wos 
bei er nichts minder, als der unwiſſende Theil, er» 
ſchien, zufrieden zu ſtellen. Das erfte, was ich zu 
“ feinem Behuf thun zu fönnen glaubte, war, daß 
ich ihm ein tleineg Lericon ven Sprüchen ,,. mit De» 
nen man ohne Gefahr, eine Albernheit zu begehen, 
jede Sache beim Namen nennen und loben, oder 
tadeln fann, aus unfern Erittifhen Blättern und -- 
Journalen zufammenfchrieb, und ihm nichts in» 
fiändiger einprägte, ald die Kunft, lieber mit Ge⸗ 
- behrden, ald mit Worten, eine Sprahe, wozu 
miemand ben Schluͤſſel hätte, zu reden, und den 
Unbegreiflichen vorzuftellen. Auch gab ich ihm eine 
Beine Sammlung: halb poetifcher und undeutlicher 
Sprüche, die in Geſellſchaften allemal die Wirs 
sung thun, daß r — *, und gemaͤß ſeinem 
Ver⸗ 


* Unlängft wurde ein S Shaufpiel nad einer auslaͤndiſchen 
Buͤhne in der Handſchrift geſchickt, mit dem Erſuchen, 
daß man es daſelbſt auffuͤhren, und den Verfaſſer an 
das, was keine Wirkung thun wuͤrde, erinnern moͤchte. 
Ein Schauſpieler von nicht mittelmaͤßigem Anſehen und 

- Ruhm, nachdem er das Stüd gelefen hatte, fhrieb an 

den Verfaſſer zurüd, daß er ſelbes vortreflich gefunden, 

aber am Ende der Scene die Bravourftellen vermißt 

bitte, Die Akteure fowohl als, die Zufshauer wären 
daran 
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Berlangen auf den Fall, daß er irgendwo unver⸗ 
meidlich etwas fchreiben mäfte, eine Fleine Samme 
{ung von Erordien, an denen er in fremden Auf⸗ 
fäzen fo vieled Wohlgefallen, und feiner Geits fo 
viele Schwierigkeit fand, und fo augsgerüftet ließ 
ich ihn fo fort in Die Geſellſchaften der Roͤmer. | 


Wie Tejar überall bewundert, und poste 
befördert wird. 


Nichts hatte ſich Tejan tiefer — als 
jene Regel, die man denjenigen, welche nichts auf⸗ 
zuweiſen haben, nicht genug einpraͤgen kan, daß man 
naͤmlich ſtets bedacht ſeyn ſoll, vieles im Hinterhalt 
zu behalten, und fih den Anweſenden Dadurch, daß 
man ihrer Einbildungsfraft viel zu vermuthen ge= 
be, auffallend und wichtig zu machen. Er begleis 
tete nicht nur alles, was er fprach, mit einer Ge⸗ 
berde und Bewegung der Hände, wodurch die pla= 
teften Dinge über dag Gemeine erhoben werden, 

ſon⸗ 
daran gewoͤhnt, jene die Hände gegen Himmel zu rins 
gen oder einen Schrei zu thun, und diefe wären ger 

wohnt zu klatſchen. Er möchte alfo etwas, als 3. E. 

Ihr Götter, ‚und das koͤnnt ihr dulden, oder Id; 

bin verloren, oder einen Fluch und Verwünfhung . 

welches nie ohne Beifall blieb, hinzufezgen. Der Ver— 

faſſer erbarmte fi, und thats, und num iſt alles voll⸗ 
endet. 
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fondern fprach , was er anfieng, felten ganz au, 
indem er mit einer ihm ganz eignen Art lächelte, . 
oder zu verftehen gab, wie er beforgt wäre, man 
Eönnte das, was er zu fagen hätte, noch Zur Stun⸗ 
de nicht tragen. Bei einem Manne, der mit fo dies 
ler Erwartung, wie Tejan, atıftrat, ward dem 
Römern zu verzeihen, wenn fie dieſe Auslegung 
machten. Nichts ‚war natürlicher, als zu vermus 
then, daß eben. dag, was an andern. ungefchickt 
feyn würde, bei ihm feine Bedeutung haben muͤſſe, 
ja ſchon aus dem Grunde, Damit man als ein Ken 
ner der feinen Statsfunft angefehen werden möchte, 
allenthalben Züge und Geheimniſſe eines Stats⸗ 
mannes zu ahnden. Was LTejan auch fagen mochte, 
wurde geprieſen, und je ungereimter eine ſeiner 
Fragen oder Antworten war, deſto groͤſer, glaubte 
man, muͤſſe der Gedanke ſeyn, der in denſelben 
verborgen liege. Auch bei den Wenigen, welche 
jedes Ding mit geſunden Augen anſahen, war ihm 
feine Albernheit nichts Weniger als ſchaͤdlich. Der 
gute Ruf, welcher von ihm ausgieng, hinderte 
zwar nicht, daß fie den Mann, aber er verurfachte, 
daß fie einen Glanz um ihn fabens und wenn fie 
an ihm etwas entdedten, das ſich mit einer untadel» 
baften Bernunft unmöglich vertragen kann, fo liefen 
fie ihr Urtheil dahin geftelt, und begnägten ſich zu 
fagen, es märe ihnen an einem Mann mit Diefem 
| Ruhme 


/ 
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Ruhme undegreiflih. Das war ed eben, was Den 
unzähligen Zaftionen in Rom böchit angenehm, 
und für jede einzelne ein gemeinfchaftlicher Antrieb 
war, die Beförderung des Tejand, ald an wel. 
chem jede Partey ihren Anhänger zu erbliden 
glaubte, zu befördern. Nie ward eine Sache, bei 
welcher aufferdem Millionen von Intriguen vorka— 
men, einhelliger vorgenommen, und fo wurde Te— 
jan bei der allgemeinen Klage über den Verfall der 
Sitten und der Difeiplin zum Präfidenten der Cens 
foren, oder zum Auffeher der Auffeher gemacht. 


Erſte Brundfäze eines Statsmannee. 

Die Erfahrung, welche Tejan machte, Daß ihm 
die Befolgung der Hauslehren, die ich ihm bei— 
brachte, wohl zu flatten fommen, und nun die 
neuere Mothwendigfeit, fih an jemand, Der es 
mit ihm gut meinte, anzufchliefen, ſtimmten ihn 
in feinem Betragen gegen mich zu einer rt von 
vertrauficher und freundfehaftlicher Nachgiebigkeit, 
wo es das Anfehen hatte, alles aus fich machen zu 
laſſen, wenn ich nur die Kunſt wüßte, vecht viel 
aus ihm zumachen, und meiner Seits brauchte es 
nur eine Wahrfcheinlichfeit, daß einmal etwas alls 
gemein Gutes gefchehen könne, um alles zu hoffen 
und zu unternehmen. ch konnte mir, ohne den 
Geiſt der Wahrfagertunft nöthig zu haben, im vor⸗ 

| aus 
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aus leicht vorſtellen, was die Liſtigſten unter den 
Faktionen thun wuͤrden. Sie waren zu klug, um 
dem, was Tejan öffentlich ſchien, zu trauen, und 
um nicht zu wiſſen, daß die feinſten Statsmaͤnner, 
wenn es die Zeit oder ihr Vortheil ſo mit ſich braͤch⸗ 
te, nicht ſelten eine andere Perſon vorſtellten, und 
eine. andere waͤren. Sie ließen ſich alſo auf 
das ſorgfaͤltigſte angelegen ſeyn, die wahre Den⸗ 
kungsart des Tejan ausfindig zu machen, und ihre 
Abſicht war, ſich alſogleich nach derſelben zu richten, 
und ſie bei allen Gelegenheiten, wo Tejan ſie wahrneh⸗ 
men muſte, zu aͤußern. Dadurch hoften ſie, ſich ihn 
zu gewinnen, und von der Gegenparthei, die ſie als 
Feinde ſeines Geſchmacks erklaͤren wollten, abwen⸗ 
Dig zu machen. Es war ihnen uͤbrigens gleich viel, 
wie fie den Tejan finden würden. Sie waren ; im 
Fall, daß er fih als ein Verfolger der Wiffenfchaf- 
ten, und aler Mittel, welche dem Verſtand auf⸗ 

helfen, erklaͤren wuͤrde, bereit, die Unterdruͤckung 
alles deſſen, was bisher zur Aufnahme derſelben 
geſchehen war, zu rechtfertigen, und waren im Ge» 
genfalle eben fo fertig, fich der Litteratur-auf dag 
eifrigfte anzunehmen, und die Gelehrten zu ſchaͤ— 
zen. Sie waren entfchloffen, wenigſtens einige Zeit 
(Denn lange, dachten fie, würde, wenn ers zu arg 
— ie —n nicht dauern) fich in feine 
kaunen 


—* 
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Launen und Wauͤnſche zu ſchicken. Mit einem Wort, 
es fam darauf an, Daß ſich Tejam bei irgend einem 


Vorfall entdecken folte. „Nur vergiß nicht, fagte 


sch ihm. unter andern, Da er mich Darüber zu Rath 
zog, daß in: den meiſten Dingen, mo man fich et« 
was zu gut thut, es Defto nöthiger fei, andern nichtg 
zu geftatten. Nun Du eine obrigfeitliche Perfon 
biſt, erfordert e8 deine eigene Ruhe md Würde, 
Dafür mit Nachdruck zu forgen, dag man deine 
Brundfäze, aus welchen deine Verordnungen her⸗ 
vorgehen. werden, auf. das pünftlichfte befolge. 


Gleichwie dies der. Natur Deines Amts gemäß iſt, 


fo. unläugbar ift ed, Daß es für jemand , der die 
Macht defizt, feinen Willen als ein Gefez Fund zu 
machen, feine bejjere Grundfäge geben koͤnne, als 
jedermann nach fich Dazu anhalten, daß er gerecht, 
arbeitſam, nüchtern, enthaltfam u. f. f. lebe, und, 
es kurz zu.fagen, alle jene Tugenden ausuͤbe, wel⸗ 
he unmittelbar Die Folge haben, einigen Wenigen, 
oder wohl gar nur Einem allein rechte gute und bp» 


queme Täge zu machen, Je firenger du gleich an⸗ 


fange auf Drdnung und Gerechtigkeit halten, je 
unerbittlicher Du Dich gegen alle Ausfchweifungen 


betragen wirft, deſto mehr wirft du Dir Verdruß, Are 


beit, Kummer und Sorgfalt erfparen,, defto mehr 

wirft. dus dir möglich machen, in Ruhe und Ueber⸗ 

fluß recht nach deinem Genius zu leben, und neben 
bei 
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bei den Ruhm davon tragen, alles gethan zu ba: 
ten. Du darfſt Dich lediglich. nur hinſezen, oder 
binlegen, und ernftlich wollen, und zuweilen ein 
troziges Beficht machen, wenn man nicht befolgt 
hat, was du gewollt haft, fo wird 88, wenn auch 
‚gleich andere ſtatt Deiner gearbeitet, anderemit Aufs 
opferung ihres Lebens den Sieg erfochten haben, 
Dennoch heifen., Du habeſt gearbeitet, Du habeſt ges 
Nieget, und nicht felten wird man etwas, Das du 
auf diefe Ort gethan haben wirft, rübmen, wovon 
Dir nicht dad geringfte geahndet hat. Laß alſo die 
Berbreitung und Handhabung Der Tugend und der 
Bernunft, die Beförderung der Künfte und Wifs 
fenfchaften, Den erften Deiner politifchen Grundfäze 
feyn, wenn Du je für deine eigene Glädfeligfeit, 
für deinen Ruhm und Die Dauer Deines Amtes = 
forgt feyn willſt 4 
Wie zufrieden mit fie felbſt Eönnen die Men 
ſchen des Zeitalters feyn, denen es nicht glaubwuͤr⸗ 
dig iſt, wie ich keine Hofnung gehabt haͤtte, den 
vornehmen Tejan von der Wichtigkeit der Tugend 
zu überführen, als wenn ich anfieng, fie ihm erſt 
von diefer Seite zu zeigen. Dies alein fonnte in 
mit ihr, die er. für Die Tyrannin des Lebens und 
der Freude hielt, verföhnen, und und beeden ges 
mäß unferer innern Befchaffenheit den Verdruß ers 
fparen, mir, alle Hofnungen, Daß ich ihn je beifern 
Ptalabaler. Beitr. so. Heft 1zaa. u würde, 


\ 
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wuͤrde, aufzugeben; ihm — mich fuͤr den engbruͤ⸗ 
| ſtigſten Menfchen , und den elendeften Aller Pedan⸗ 
ten zu halten. | ® 

»,Da vieles, fuhr ich fort, auf die erften Schrit» 
te, die du als Präfident machen ‚wirft, anfommt? 
fo wünfchte ich, du möchteft dir die Gelegenheit 
machen , die Vornehmften Der Römer auf eine feine 
Art merken zu laffen, wie du gefinnt bift. Ein Feſt 
der Froͤhlichkeit, ſezte ich hinzu, waͤre ein gutes 
Mittel, deinen Geſchmack und das Ziel deiner Den- 
kungsart auf eine hinlaͤngliche und nachdruckvolle 
Weiſe zu aͤußern. Die alten Roͤmer, denen ihr al: 
les zu danken habet, was ihr beſtzet, haben auf 
ihre Tafeln die Thaten ihrer Väter in Trinkgeſchir⸗ 
ven, und _ j | | 

Da Tejan von einem fo leichten Mittel, als 
dag Effen und Trinken ift, hörte, ließ er mich nicht 
augreden. Wenn e8 daraufanfömmt, fiel er ein, 
fo will ich es an nichts erwinden laffen, mir Ehre 
zu machen. Ich will ein Saftmal halten, dag die 
Kenner alles Guten in Verwunderung fezen fol. 

Man wird aus den Vorftelungen und Bildern, 
fagte ich, morin Du deine Voreltern erfcheinen 
laͤſſeſt, leicht abnehmen, wie du in deinem Amt 
dich betragen, und wornach dus trachten wirft. 

Du Eanft dich darauf verlaffen, gab er zur Ant- 

— wort, 
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wort, daß ich Stat machen, und, ſezte er ſehr ger 
faͤllig hinzu, deinem Einfalle Ehre machen werde. 
| Und nun wurde Anftalt zu einem Gaſtmale ges 
macht, wo Tejan den Vornehmen Roms zeigen 
wollte, wie er Dächte, und wornach er zu trachten 
gefinnt wäre. 


Wie der Präfident den vornehmften des römi⸗ 
ſchen Adels ein Gaſtmal gab, um die Groͤſe 
feiner Denfungsart zu zeigen. 

Nun bat mich zwar die Verſammlung fehr. ver: 
Dächtiger Leute in Dem Haufe des Tejand, und die 
ungewöhnliche Höflichkeit der Zuckerbecker, Köce, 
Schlachter, Fiſcher, Wogelfteller und Meerfifch 
händler, die mir auf Den Strafen entgegen eilten,“ 
mir Die Hande druͤckten, ſich um mein Wohlſein er: 
kundigten, mich ihren Freund, ihren Goͤnner, ihren 
Bruder und Schwager nannten, zu verſchiedenen 
Gedanken verleitet; aber wie es mir gewöhnlich 
gieng, wenn ich vorher ſagen ſollte, ob jemand das, 
was ihm Schande, oder was ihm Ehre, (zumal 
wo dies leztere ſo leicht und klar war) braͤchte, 
wählen würde: fo konnte ſich mein Verdacht, wie 
Tejan auf Einfaͤlle, die feiner ganzen Abſicht zu— 
wider waͤren, gerathen koͤnnte, unmoͤglich ſo weit 
erſtrecken, daß ich es fuͤr noͤthig erachtet haͤtte, mich 
um jene zu erkundigen, und den Antheil, wie ichs 

u 2 | bei 
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bei andern Unternehmungen gewohnt war, zu neh⸗ 
men. Theild wußte ich, Daß man dem Leblichen 
‘etwas nachgeben müfte, - theild wollte ich ihm die 
Sreude machen, ihn dad, weswegen man ihm, 
ie ich voraus zu fehen glaubte, von allen Seiten 
Lobfpräche ertheilen würde, felbft wählen zu laf» 
fen, zumal da es mir nicht möglich ſchien, das 
Eigentliche hierin zu verfehlen. Höchftend , Dacht 
ich, wird er die Vorftellungen,, worin er Die Tha: 
ten feiner Voreltern und anderer Männer aufmweifen 
will, übertreiben. Er wird fie Berge wegtragen, 
Löwen erlegen und ſtarke Baume ausreißen laſſen; 
er wird fie Künfte Der Werfftatt und des Aderbaueg, 
und grofe. Opfer der Uneigennüzigfeit erfinden, 
und mit einem Wort, einen von ihnen thun laffen, 
was vielleicht von allen feinen WVoreltern nicht ge— 
tban worden ift. Und diefe Eitelkeit hat im Grunde 
viel Gutes, indem fie demjenigen, den fie ernährt, 
einen Hang nach den Thaten mittheilt, bei welchen 
e8 noͤthig ift, einen Anlauf zu nehmen. Wenn 
mir Tejan in dieſen Tagen der Zubereitung mit ei» 
nem Gefolge dDienftfertiger Arbeiter hinter fich ber . 
begegnete, fo lächelte er , als Dächte er, er wollte 
mohl noch meine Erwartung übertreffen, und ich 
that desgleichen entgegen, ald wollt ich ihn aufs 
muntern. | 

Die Stunde der grofen Mahlzeit war angefonts 

| Ä men, 
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men, und die hohen Gaͤſte verfammelt, — Albus, 
der Speiſenkenner, der genau zu beſtimmen wuſte, 
in welchem Meere eine Barbe gefangen, und aus 
welchen Dingen eine Bruͤhe, das Meiſterſtuͤck eines 
erfahrnen Koches, zuſammengeſezt worden, und 
Curtillus, beruͤhmt wegen der Erfindung, wie man 
die Meerigel beſſer ungewaͤſſert in der Salzlacke von 
Meermuſcheln kochen fol, dann Vibidius der Hun- 
gerleider mit-den berborgnen weiten Säden, wors 
ein er die Speifen, die er heimlich von der Tafel 
ſtahl, fallen ließ, und Der Ritter Porcejug, der 
um zu efjen zu friegen, den Tiſchnarren machte, 
lauter Männer, die, wenn fie die Ratheftube be> 
tratten, Die Väter Staliend, Die Herren un Rich» 
ter unzähliger Voͤlker voritellten. 

Wieein Wanderer erfchrictt, welcher in der Mei 
nung, daß er fih auf der geebneten Strafe befin» 
de, ſorglos fich feinen Gedanken überläßt, und 
dann plözlich auffehend um fich her Sümpfe, oder 
Steine und Abgründe erblidt: fo ward mir, al 
ich Die Vorſtellungen fah, womit Tejan ‘die Abſicht 
hatte, die Thaten feiner Väter zu fehildern, und 
den Römern heimliche Lehren, wie fie fich bei ihm 
zu verhalten und nach was fie zu trachten hätten, 
zu geben. Bachanten, welche in der Mitte glän- 
zender Sklaven, die er um fie herum geftelt hatte, \ 
Be waren, fich zu mäften, und mit den 

03 Kün- 


310 Lezte Fragmente des Yninius, 


Kuͤnſten afiatifcher Weichlichkeit wetzueifern. Dort- 
lag ein. fogenannter Feldherr zu den Fuͤſen einer 
Buhlerin, und verlor, ihr zu gefallen, die Schlacht, 
hier ſezte ein anderer auf das Gluͤck eines Wuͤrfels 
ſeine vaͤterlichen Guͤter, und hier ſaßen ſie bei einer 
Tafel, aßen Nachtigallzungen und verſchluckten auf⸗ 
zeloͤſte Perlen ſtatt des Getraͤnkes. Um die Sache 
vollſtaͤndig zu machen, that Tejan alles, was dazu 
dienen konnte, ſeine Abſicht zu erklaͤren, indem er 
die Anweſenden belehrte, wie die Leber von ſchnee— 
weiſen Gaͤnſen, die mit fetten Feigen gemaͤſtet wuͤr⸗ 
den, am beſten, und Haſenbuchen am ſchmackhaf—⸗— 
teften find, wenn man von den Lenden fie ablöfet 
u.f. mw. Mitunter plazte er über die wichtigften 
Dinge die unbefonnenften Urtheile heraus, und Die 
Kömer, die nunmehr zu fehen glaubten, mit wen 
fie zu thun hätten, legten ihren weitgeöfneten Mund 
an die ungeheuren und vollen Weinbecher — | 
Er fezt euch auf die Probe, fagte ich meinem 
Nachbar, fo laut, daß die nächften es hören konn⸗ 
ten, ind Ohr. Er will euch kennen, wiederholte 
ich, da ihm das unglaublich feheint, wa man ihm 
von euch hinterbracht hat. Ihr follet Freſſer, Voll: 
fäufer, Mädchenfchänder, Taugenichts feyn. — 
Mehr brauchte e8 nicht. "Die feine Politik, wofür 
nunmehr die Herren das Gaſtmal und dag Betra- 
gen des Tejans hielten, war denfelben ein Schreden. 
Mit 
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Mit ſcheuen Haͤnden griffen ſie nach den Speiſen, 
und ſchuͤchtern ſchluͤrften ſie den Wein herab. Je 
mehr ihnen Tejan zuſprach, je mehr er ſich prahlte, 
je duͤmmer er urtheilte: deſto weniger glaubten fie 
was fie fahen und hörten. Die Herren giengen dag 
erftemal gleich Weifen von einer Tafel, und ſchmek⸗ 
ten noch den andern Morgen Die Mahlzeit. 


Phantafien. 

Nun hätte mir zwar dad Vorgefallene die Au: 
sen Öfnen und mich überzeugen follen,, wie weit ich 
mif allen meinen Vorfchlägen fommen würde; als 
lein ſtatt an dem Tejan eine gänzlich vernachläfigte 
Gemüthsart „ und gleichfam eine Unfähigkeit wahr: 
zunehmen, fich jemals heilen zu laffen, ſah ich Darin 
vielmehr einen heifen Eifer, das Grofe und Edle zu 
befördern, und es koͤmmt izt nur Daraufan, fagte 
ich. zu mir felbft,, ihn nach. und nach damit befannt 
zu machen, Und follte.e8 auch wirktich unmöglich 
ſeyn, ihn dahin zu bringen, daß er. die Sache- der 
Tugend: und des Verſtandes aus Neigung betreis 
be: fo will ich-ihn Doch Durch fihlaue Kuͤnſie nöthi: 
gen, fie aus Hochachtung und aus eigner Ueberzeus 
sung, wie fehr ihm, es zu thun, Daran liege, zu 
vertheidigen. Ich habe izt nichts zu thun, als bei 
Den wichtigen römifchen Familien die Einbildung , 
Daß es Fünftig mit Dem Guten, das bisher lächer: 

44 lich 
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lich war, vollfommen Ernfk fer, zu erwecken, und 
gleichfam eine Mode, ſich Durch Die Beftrebung nach 
fetben ein Anfehen zu geben, in Bewegung zu fes 
sen. Dann follte,mird nicht ſchwer ſeyn, Den gu⸗ 
ten Tejan fo in fein Syſtem zu verwideln, daß es 
hm, ohne Gefahr. der äuferfien Schande unmoͤz⸗ 
Lich feyn ſollte, wieder zurüd zu gehen. 

Es war eben fo leicht voraus zu-fehen, und un» 
‚permeidlich, Daß Tejan über taufend Sachen würs 
He entfcheiden und anordnen muͤſſen, ald ed gewiß 
war, daß er davon nicht DaB Geringſte verſtuͤn— 
de. Er follte über Dinge, welche Die Naturger 
fchichte, die Defonomie oder geifigere- Dinge der 
Philoſophie angehen, Verfügungen „ welche talı» 
fend und taufend Menfchen gluͤcklich oder elend- ma» 
chen würden, treffen, und er hatte kaum gelernt, 
was die Namen dDiefer Dinge bedeuten. Tejan hatte 
Dies mit andern Adelichen in Rom gemein; fie tha» 
ten, wag fiewollten, und thaten nach ihrer Meinung 
immer recht, weit fie alles ungefiraft thun konnten. 
Aber nun ihm zu zumuthen, Daß er Die ihm anent⸗ 
bebrlichen Kenntniffe aus Schriften erfesnen und 
felbft aus den Quellen fehöpfen foßte, dad war eben 
fo chimärifh, als dieſes auch in meinem Zeitalter 
nicht nöthig war. Wenn ein Mann von der Geburt 
Des Tejan nur ſo viel erlernt hatte, um das Schlechte 
und Falſche vom Gruͤndlichen wegzukennen, und 

wenig» 
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wenigſtens an andern, ob fie etwas erlernet hätten, 
zu Eennen, wenn er Dabei von einer nicht gar zu 
verderbten Gemüͤthsart war, um fich Ienfen, und 
fremde Einfichten und fremde Ehre lehren zu kaf- 
fen: fo war er ein vortreflicher Mann. Man darf 
eben mit den Regeln der Poeſie nicht im firengften 
Verſtand bekannt feyn um fie zu lieben, und eben 
nicht den feinften und richtigften Verftand befizen, 
um von ber Parthei des Qutdenfenden zu feyn, und 
den Unternehmungen derſelben allen Vorſchub zu 
tbun. Jene Grofen, welche man ald Philofoppen, 
als Wölferlehrer, oder auch als Helden big an die 
Sterne erhebet, waren (fo wieich mir nämlich Die 
Sache nach der Unmöglichkeit bei einer Hoferzie— 
hung etwas, dag fich nur über das Mittelmäfige er- 
- hebt, zu werden, vorftelle) gemeiniglich faum die 
Hälfte deffen, wofür man fie ausgab; aber es war 
fehon genug, daß fie dahin famen, den Werth ders 
jenigen nicht zu mißfennen,, die in ihrem Stamme 
mweife und einfichtövoll waren, Daß fie fich denjeni— 
gen überliefen, die fich es mit unausfprechlicher 
Sreudigkeit zur Pflicht gemacht hatten, fie Durch 
die Mitte jauchzender Untertanen nach dem Tem⸗ 
pel des nie vermwelfenden Ruhmes zu führen, Sch 
hatte mir nichts Heringerd vorgenommen, als ges 
rade fo etwag ind Werk zu bringen, und der Plan, 
den ich mir dazu ausdachte, fo feltfam er feheinen . 
_ U5 mag, 
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mag war, hätte dag Gluͤck nur in, etwas mir twoht 
gewollt, gewiß.niht. unmöglich. 

Ich ließ die Zimmer, wo ſich die — 
Roͤmer taͤglich verſammeln wuͤrden, dem Tejan ihre 
Aufwartung zu machen, mit kleinen Taͤfelchen verzie⸗ 
ren, worauf die Dinge, welche in Berathſchlagung 
kommen würden, gemalt maren; einheimiſche Thiere, 
deren Zucht wir vernachlaͤſigten, vortrefliche Mas 
ſchinen, die wir nicht Fannten, oder nicht benuz⸗ 
ten, Pflanzen und Bäume, deren wir nicht pfleg=- 
ten, Gegenden, Die wir öde und unbenuzt liegen 
liegen, mitunter auch Gefchichten verewigter Roͤ⸗ 
mer, welche ich, gemäß. der Freiheit, die den Ma— 
fern und Dichtern gegeben iſt, gerade. fo. etwas ver= 
richten und fo auftretten ließ, Daß es Dazu diente, 
entweder die Unmiffenheit, oder den Eigennuz, 
oder die Trägheit der Anwefenden zu befchämen. 
Ich hatte hiebei mehr.af eine gute Abficht, deren 
Die vornehmfte war, den Herren, an deren Bils 
dung und Belehrung.dem Staat vorzüglich gelegen 
war, die nöthigften Kenntniffe fpielend,, und, wie 
nur von Ungefähr, beizubringen, indem‘ ich nicht 
zweifelte, fie nach dem. Inhalte der Gegenſtaͤnde, 
Deren Bilder fie fehen würden, neugierig und zum 
Vortheile der guten Sache aufnierkſam zu machen, Zu 
‚ gleicher Zeit hatte ich vor, ein anderes Hinderniß, 

das 


Reste Fragmente ded Aninius. 315 


Das der Aufklärung der Grofen in Rom von je ber 
entgegen ſtund, aus Dem Weg zu raumenz dies 
war die Entfernung der Gelehrten und. Künftler von 
ihren Gefelfchaften,, die traurige Folge einer be— 
fhämungsmwürdigen Eitelfeit, ohne Deren Verbans 
nung es immer unmöglich blieb, Den nüzlichen Kennt⸗ 
niffen ein Leben und Anfehen zu verfchaffen, und 
die Kräfte, welche nie getrennt feyn foßen, zu ver: 
einigen. Wenn die Zabel vom Blinden und Yahs 
men jemals dvortreflich und nach Den Leben gezeich- 
net war, fo war fied in Rom. Ein Theil fah, was 
zu tun war, und tonnte nicht helfen, und dem 
Theile, der unternehmen fonnte, blieben nicht fel> 
ten Die Augen gefchloffen. Sch dachte alfo, wenn 
ich e8 dahin. brächte, eine Art von Akademie, wo 
jeder Mann mit DVerdienft freien Zutritt hätte, zu 
errichten, ſo müßte der Abftand, Den ein vorneb» 
mer Taugenichtd bei einer Vergleichung mit einem 
Manne von Einficht an fih wahrnehmen würde, da⸗ 
zu dienen, ihn bei einer heilfamen Befchämung 
feine Armfeligfeit fühlen zu laffen, und für Fleis 
und Brauchbarfeit Hochachtung zu erweden. Dem 
Zejan, der, fo wenig er zu begreifen ſchien, mag 
ich vorhabe, mich, feit dem grofen Baftmal, doch 
machen ließ, erklärte ich meine geheimen Abfichten 
noch umftändlicher. ,, Wenn wir auch nur eille 
eine Anzahl aufgeflärter und geſchickter Männer 
| beis 


516 Lezte Fragmente des Aninlus. 


beiſammen haben, ſagte ich, ſo haben wir gewon⸗ 
nen. Sieh, die vornehmſte Urſache, warum groſe 
Gedanken in der Ausführung fo viele Schwierig— 
feiten finden, und -felten zu Stand fommen, ift, 
weil fie gemeiniglich unerwärtet, und zu einer Zeit, 
wo niemand auf fie vorbereitet ift, fommen. Man 
muß ehe die Gemüther erweichen, in welche man 
Die Formen feiner Verordnungen giefen will. Du 
magft nun fünftig einen Mißbrauch abthun, oder 
eine erftorbne Tugend wieder einführen wollen: fo 
fol das eine Zeit zuvor Der Inhalt unſrer Gefpräche 
feyn, mwober wir für nichts zu forgen haben, als 
daß fie ungezwungen auf die Bahn fommen, und 
den Ton der gefelfchaftlichen Unterhaltung und der 
Sröhlichkeit annehmen. Du darfſt nur eine Feine 
Sreude bezeigen, wenn ernfthaftere Dinge unter 
fucht werden, oder dazu Gelegenheit geben, um 
eine gemeinfchaftliche Beftrebung nad ähnlichen 
Dingen, momit man fih Dir gefälig zu machen 
und deine Aufmerffamkeit zu verdienen beſtreben 
wird, hervor zu bringen.” Diefer Vorfchlag ers 
hielt ganz den Veifall des Tejan, und er gefiel fich 
Dabei um defto beffer, je leichter ich es ihm machte, 
als ein Mann bon ausgebreiteten Kenntniffen zu 
erfcheinen. Wir pflegten nämlich, ehe fich Die Ge⸗ 
feüfchaft verfammelte, , einige von den Taͤfelchen, 
aber deren Inhalt Die. Rede ſeyn ſollte, zu durch⸗ 
gehen. 
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sehen. Ich fagte ihm meine Meinung, und er war 


fo gütig, ſich etwag zu behalten. Wie man etwas 


weranlafien fönnte, Daß es fcheint, es fei ein lau— 
tered Ungefähr, wie man etwag vorbringen Fönnte; 
daß es das Anfehen befömmt, als habe man noch 
Die Hälfte zurück, das fpielte niemand beffer, als 
er; und was mir Hofnung machte, daß daraus 
viel Gutes entftehen fönnte, war, daß er die Bes 
gierde, ein Mann von grofen-Talenten zu feheinen, 
bis zur Eitelkeit tried. Er ſchien nach und nach 
eine Art von Ernfihaftigfeit lieb zu gewinnen, Die 
nicht felten den Weg nach dem VBollfommmern 
bahnt, und in einer vornehmen ZTrägheit nicht 
Vornehmes zu ſuchen. Aber was ich ihn vorzüg- 
lich beredete, Daß es ihm einen unauslöfchlichen 
Ruhm und ein fürchterliched Anfehen verfchaffen 
würde, war der Befiz moralifcher Vollkommenhei— 
ten, wo ich ihm mit allen möglichen Vorftellungen 
begreiflih zu machen fuchte, Daß die Beiftesfraft, 
bei allen Fällen das nämliche Angeficht beizubehal⸗ 
ten, fich immer gegenwärtig, entfchloffen und ges 
faßt zu bleiben, einem Statdmanne mehr Ehre mas» 
che, ald dem Cafar die Kunft, etliche Briefe von 
verfchiedenem Inhalte zu gleicher Zeit anzugeben, 


oder jegliche Soldaten einer ganzen-Mrmee beim . 


Namen zu nennen. Dft lieg ich ihm, wenn er mits 
ten im Kreife aufbraufender Roͤmer ſtund, gemäß 
Ze unfe: 
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unferer Verabredung , eine traurige Boötfchaft fa 
gen, und Tejan blieb fi gegenwärtig, oft einen 
Zufall vol Verwirrung melden, und Tejan blieb 
gefaßt und entfchloffen. Und wenn Tejan auch 
nichts von dem allen geworden: fo blieb Doc, Des 
nen, welchen daran lag, fich ihm ähnlich zu zeigen, 
die Bemuͤhung unvermeidlich, davon etwas wirk— 
lich zu werden, Man fchäzte, und hätte Ehrfurcht 
für das, mag edel und gros war, und dag war 
indeffen genug. Oft ift aus ſolchen Scherzen Ernft 
geworden, und die beſten Verordnungen für dag 
Wohl ganzer Länder haben ihr Daſeyn folchen Urs 
fprüngen zu danken. 


Wie es mit der Afademie ergangen. 

Nun wußten die Zaftionen freilih, wie Tejan 
zu gewinnen fei, und eine Zeit lang gieng das Ding 
vortreflih. Da fie entdecdt zu haben glaubten, Daß 
er an Poefien und Gemählden, und wizigen Schrif: 
ten ein Vergnügen babe, fo eiferten fiein Die Wet— 
te, ſich etwas beigulegen, und mancher arme Dich» 
ter oder Künftler gewann dadurch eine Mahlzeit. 
Man hörte von nichts‘, ald von der Nothivendig- 
keit gründficher Einfichten und eined grofen Vers 
ſtandes, reden, und wer fih dem Tejan nur bon 
weiten empfehlen wollte, fprach in bons mots und 
Sentenzen. Man bemühte fih, doch fo, Daß Te- 

jan 
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jan es wiffen Fonnte, die Originalien, die er befaß, 


zum fopiren zu bekommen, und häufig fpielte man, 


wenn er zugegen war, den Nachdenker, indem man 
mit gefenftem Haupte und ganz in fich felbft ver» 
ſchloſſen, vorüber gieng, oder kleine Nachlaͤſigkei— 
ten in Betref der Höflichfeiten begieng, don denen 
man mußte, daß fie Tejan für feine mwefentliche 
Sache eines brauchbaren Mannes zu halten pflegte. 
Andere giengen noch weiter, und verwandelten die 
Griffe ihrer Spazierſtoͤcke, und die Knoͤpfe ihrer 
Kleider in Thiere, und einige trugen ſogar Roͤcke 


— 


und Mäntel a la Tejan, indem fie ſelbe überall mit 


einen Inſekten, und nicht felten mit dem ganzen 


- "Xhierreiche verzieren ließen. Und mag den andern 


Punkt, fi moralifch groß zu machen, betrift, fo 
fuchten dies die Herren durch ihr Gefpött über un: 
moraliſche oder unpyilofophifche Charakter zu erfes 
zen, indem fie die beifendften Schilderungen mach» 
ten, wie jener bei der geringften Gelegenheit auf: 
braufe, ein anderer wegen fchlimmen Wetter. die 
Heiterkeit zu feinen Gefchäften verliere, ein dritter 


bei der kleinſten unvermutheten Ereigniß fich in den 


Pan feiner Sachen nicht mehr zu finden wiſſe; als 
lein'mit dem Tejan war gegenwärtig fein Scherz zu 
‘treiben. Er muthete den Philofophen dDiefer Art 
zu, Daß fie beider frugaleften Mahlzeit, (wie er 


dann, um als ein Weifer zu erfcheinen, nachdem 


er 
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er eher gegeſſen hatte, ſich izt nur zu ſolchen zu ſe⸗ 
zen pflegte) vergnuͤgt ausſehen, und eine ſeiner 
Geſe ften am Abend einem herrlichen Schmauſe 
vorziehen ſollten. Und wenn von neuen Schriften, 
wobei man ihm nachſagen muß, daß er wenigſtens 
den Inhalt ſich merkte, die Rede war, ſo wußte er die 
Sache ſo vorzubringen, daß nur derjenige, der die 
Schrift ebenfalls geleſen hatte, im Stande war, zu 
‚antworten. Wollte man ſich ihm merfwürdig mas 
‚chen, fo mußte man die fehönen Gemaͤhlde an dem 
Wänden bewundern; aber faum, daß man feine 
Bucke dabin richtete: fo war man in Gefahr, daß 
er herbei fam, und die feltfamen Fragen that, wo⸗ 
für man das Ding halte, was man fich Davon für 
einen Ruzen verfpreche, u. dgl. Es war eine vers 
zweifelte Sache, womit es ſo weit kam, daß, wenn 
die Herren in das Zimmer traten, ſie den Muth 
nicht mehr hatten, die Augen aufzuheben, daß ſie 
ſich ſorgfaͤltig huͤteten, den Kopf nach der Seite zu 
halten oder einer Wand nahe zu kommen, und, 
wenn Tejan dahin blickte, bleich zu werden, und 
zu zittern anfiengen. Aber den empfindlichſten 
Streich ſpielten die armen Schelmen vollends ſich 
ſelbſt, indem ſie ſich zur Zeit, wo ed Mode gewor⸗ 
den, Kleider ala Tejan, das iſt, ganze Geſchich⸗ 
ten auf ſelben zu tragen, ſich ein Geſchaͤft dar⸗ 
aus machten, dem Kern Präfidenten mit vielem 
Gelaͤch⸗ 
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Gelaͤchter gu erzaͤhlen, welche alberne Antwort ih⸗ 
nen der Enkel des groſen Poſtdius, oder der Sohn 
des reihen Numantius, wuf Die Frage, was die 
Durch Stickverk auf den Ermel eingetragene Ges 
fchichte bedeute, gegeben Hätte. Kaum Daß Diefe 
Bosheit ruchbar geworden, giengen ſich Die vor⸗ 
nehmen Römer, Vaͤter und Söhne, wo ſie konn⸗ 
ten, aus dem Weg, und man fah nicht felten, wie 
zween, Die fich Durch Ferngläfer von weiten ent- 
deckt hatten, plözlich zurüffehrten, oder einer Den 
andern. vor fih her jagte, Daß. ibm Der bittre 
Schweiß vom Angefiht rann. Es biieb endlich Fein 
anderes Mittel der Sicherheit übrig, ald zu Haufe 
sau bleiben, ‚welches dem _römifchen Pflaſterweſen 
binnen Furzer Zeit über ———— Seſterze er⸗ 
ſparet hat, 


wie ſich Phonion betrug. — Erſte Ünterneb: 
mung des Tejans, die Römer zu 

| beffern. 

Wenn Tejan einen neuen Srennd — ſo 
geſchah es allemal auf Koſten der aͤltern Freunde, 
welche er ſichtbar hintanſezte, und nicht ſelten auf 
eine beleidigende Weiſe von ſich entfernte. Dies 
2008 traf auch den beruͤchtigten Phonion, welchem 
ich die Befanntfchaft mit dem Tejan, und was der- 
felben folgte, zu danfen. Er wurde beinahe wie ein 

DielsbaienZeitt,ic.Heftrzen. & Stem: 
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Sremder behandelt, und hatte: den Einfluß, wele 
chen er zuvor auf: das Gemuͤth des Tejan und feis 
ne" Angelegenheiten behauptete, gänzlich vorloren. 
Died mußte dem Phonion doppelt empfindlich fals 
len, da ihm die vornehmen Römer, welche den 
Zejan gerne auf ihre Seite gezogen hätten, inſtaͤn⸗ 
dig anlagen, ſich ihrer bei demſelben anzunehmen; 
aber wie Phonion ein Mann’ war, Der zu gut 
wußte, wie der Eifer des Tejan fih enden 
würde: fo. war er über die Stelle, welche ich bei 
diefem einnahm, nicht im geringflen beunruhigt. 
Er verficherte.mich vielmehr , indem er mir zu Dem 
Vertrauen, dag Tejan als Prafident in mich ſezte, 
Gluͤck wänfchte, wie: er Died voraus gefehen habe, 
und wie er hoffe, daß ich die Gelegenheit, Ehre 
einzuernden, benuzen werde. Er lobte die Eins 
fälle, welche ich zur Aufnahme der guten Sache 
aufgeführt hatte, und ermunterte mich mit aller, 
ibm möglichen, Beredſamkeit, das Eiſen, fo druͤckt 
er fih aus, da es ermweicht wäre, zu ſchmieden, 
und da Tejan nun einmalgeflimmt ware, zu allem, _ 
was ich in feinem Namen unternehmen würde, ja 
zu fagen , ihn daſſelbe recht oft fagen zu laſſen. 
In Rom ward num überall vom Wahren und 
Schönen, vom Nüzlihen und Grofen gefprochen, 
und von den neuen Einrichtungen, welche in vers 
ſchiedenen nn bald sum Vorſchein kommen 
| wuͤr⸗ 
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würden. Da jede Parthei ſich ſchmeichelte, dag 
eine neue Verordnung ihrer Gegenparthei Tort 
thun würde: ſo war eine jede beſchaͤftigt, Die Weis 
heit des Tejan zu loben, und ihm die Nothwen⸗ 
digkeit, etwas zu verordnen, unvermeidlich zu ma⸗ 
chen. Was ich Dabei wor allem beſorgte, war, daß 
etwa Tejan die Sache übertreiben „.;und-den Rs 
mern etwas zumuthen möchte, wozu ihre Kräfte zu 
ſchwach wären. Ich glaubte alſo nicht genug eilen 
zu fönnen, um ihn Zu bereden, daß er fich belieben 
laffen möchte, .die.Berbefferung der Roͤmer mit eis 
ner Kleinigkeit anzufangen, und diejenige , weiche 
ich. ihm vorſchlug, fo unerheblich ſie ihm fcheinen 
mochte, zu billigen. Ich beobachtete nämlich, Daß : 
die. Tempel, welche die üralten Römer der holden 
Yurora gewidmet hatten, verfielen, und dag es 
zur Gewohnheit geworden, die golden Stunden, 
wo eine fanfte Kuͤhle und Heiterkeit jeden Sinn er⸗ 
quicken, zu verſchlafen, und entgegen die Stun. 
den der Nacht bei Rauch und Dampf durchzubrins 
gen. Ich dachte eine Verordnung, vermoͤg welcher 
Die. Römer gehalten wären, ſich am frühen Mor 
gen mit ungefchwächtem Geifte, und. nüchternem 
Körper an ihre Gefchäfte zu begeben , würde. allein 
Binlänglich feyn, grofen, Unordnungen abzubelfen / 
amd wenigſtens unter Die Rathsherrn Diejenige Mun- 
terfeit, welche fie beim Eifen und Trinken belebte, 
&2 zu 
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zu bringen. Tejan billigte dieſen Vorſchlag, und 
ib unterließ nicht, Der Ausfuͤhrung deſſelben Durch 
die in: meihen Augen erforderlichen Mittel, Den 
eg zu. bahnen, indem ich eine Abhandlung von 
den Voribeilen des frühen Aufſtehens auf ſchoͤ⸗ 
nem Papier herausgab, welche die. Römer, unges 
achtet fie nicht im geringſten begriffen ‚. wie felbe 
‚eine Beziehung auf-fie Haben koͤnnte, Diefelbe Stun⸗ 
de, wo fie hörten, daß fie aus Dem Haus des Tes 
jans kam, big an die Sterne erhuben. Das frühe 
Aufftehen, war ihre einhellige Rede, erhalte. Leib 
und Seele, und nichts ‚glich Dem Abſcheu, Den fie 
an dem faulen Schlafen ihrer Landsleute hatten, und 
nichts dem Bedauren daß fie, ald Einzelne, außer 
Stand gefezt wären, Geſchaͤffte, welche gemeinſchaft⸗ | 
lich unternommen werden müßten, am früheften More 
gen vor fi zu nehmen. Tejan machte fich beinahe 
Vorwürfe, die Verordnung, welche er herauszu⸗ 
geden gefinnt war, nicht gleich die erſte Stunde | 
ſeines Präfidentenamtd herausgegeben zu haben. 
Gleichwohl machte ih, um ber Sache einen deſto 
gröfern Nachdrud zu geben, Anftalt, Daß die Mb» 
handlung in verfehiedenen Journalen recenfirt, das 
heißt, gelobt, und bei dieſer Gelegenheit die Nach⸗ 
richten, welche von der Weisheit des Tejans al⸗ 
lenthalben erſchollen, als eine laͤngſt bekannte Sa⸗ 
che herausgehoben wurden. Ueberall beruͤhrte man 
Bu die 
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die kuͤnftige Verordnung, und in einem derſelben 
verſicherte man, daß ſie wirklich kund gemacht ſei, 

ſo, daß dem Tejan nichts uͤbrig blieb, als ſie kund 
machen zu laſſen, welches den andern Morgen in 
einem feierlichen Mandat, worin das Faullenzen 
und lange Schlafen heftig mitgenommen, und da⸗ 
gegen die zweite Fruͤhſtunde zu den kuͤnftigen 
Rathsperſammlungen beſtimmt ward, unter dem 
Schalle der Trompeten an den — Plaͤzen 
geſchehen iſt. | 


Solgen des Mandate vom früben 

Auffteben. | J 
Als einſt in Rom die Nachricht, Hanibal iſt 
vor den Thoren! erſcholl, mag in Rom ein groſer 
Lermen geweſen ſeyn; aber der Tumult, der uͤber 
die Verordnung vom fruͤhen Aufſtehen entſtund, 
war einzig, und nur dieſer Stunde vorbehalten. 
Zwar anfangs war eine groſe Stille, und auf den 
Geſichtern erſchien die naͤmliche Gelaſſenheit, womit 
die Roͤmer ſonſt die Verordnungen anzuhoͤren pfleg⸗ 
ten, welches daher, daß dieſelben gewoͤhnlich in ei⸗ 
ner Schreibart, die niemand verſtanden, waren. 
Ungeachtet ich nun dafuͤr geſorgt hatte, daß dies⸗ 
mal alles in ganz kurzen, faßlichen Saͤzen, klar 
und beſtimmt geſagt werden moͤchte: ſo war doch 
der Inhalt an und fuͤr ſich zu unerwartet, als daß 

3 er 
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er den Römern nicht eben fo undeutlich hätte ver— 
bleiben folens ald aber Diejenigen; welche guthörs 
ten, verficherten, es habe in der That geheifen, 
früh Aufſtehen/ früh Aufſtehen: Götter, Ber: 
ge, Erden, Meer! Wer befchreibt die Bftürzung, 
Den Aufruhr, das Rennen und Laufen, das Reus 
ten: und Fahren durch einander. auf allen Wegen 
und Strafen! Man hatte nicht Zeit mit einander 
zu reden, man warf fich nur die Hände einander 
zu, und ed fehlte wenig, daß man nicht dad Feuers 
born geblafen! Früh aufftehen! Früh aufftehen! 

Es geht nicht, fagten die Rathsherren. Es 
Fann nicht gehen, fagten Die Konfule. Es fann 
unmöglich gehen! fagten die Priefter der senjgen 
Beftalinnen. 

Es ift Died eine Sache uralten Herfommeng,, 
fagte Der Stadthalter. -Wider unfre Verfaſſung 
iſts, fchrien die Nechtögelehrten. Eine Verlezung 
unfrer Sreiheit iſts, fchrie der Stadtfihreiber. Frei— 
heit! Freiheit! rief Das Volk. 

Die Zünfte fchloffen ihre © Läden, Die Lehrer ihre 
Schulen, und der Aufrupr begann auf dag Neue, 
und Dad Rathhaus, in welchem: fih die Väter 
fehleunigft, und halb angekleidet, verfammelt hat» 
ten, ward vom Volke umgeben, als der grofe 
Diktator erfchien und Die lermende Menge ver: 
fiherte, daß der gefamte Rath befchloffen habe, 

die 
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die Sache zu einem förmlichen Proceß inſtruiren, 
und indeßen in Betref des fruͤhen Aufſtehens Jun⸗ 
ges und Altes in  Pofieion zu laſſen. | 
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Hi Solgen der Gnade, — Ehrenfried mi 

feiner Gattin bei dem beſten Fürftenpaar ges 
.noß, waren groß und fruchtbar. ‘Bei Hof! wurde 
das Bündnif nicht bekannt, jeder wuſte wohl, dag 
Der Rammerrath hoch angefchrieben war; allein 
da er fich deſſen gar nicht rühmte, ganz und gar 
nicht merken ließ, ald wenn er den gerinaften Ein» 
flug hätte, auch bei allen. Gelegenheiten, den bes 
ſcheidenen demuͤthigen Mann zeigte, vorzüglich aber 
weil er nicht fleigen wollte, fondern andere befoͤr⸗ 
berte,' fo wurde ihm nun dieſe Gnade gar nicht 
 mißgönnt, im Gegentheil, ein jeder freute ſich 
Darüber, als uͤber ein Mittel, wodurch man gluͤcklich 
werden koͤnne, wenn man nur Ehrenfrieden ges 
innen koͤnne, und dag Eonnte feiner , ohne die 
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fivengfle Tugend, einen guten Kopf, vorzuͤglichen 
Heid umd Das beſte Herz. Das ganze: Fuͤrſtenthum 
empfand diefe Berfäffung Des Hofes als eine frucht⸗ 
bare Quelle von vielen beilfamen und gefegneten 
Berordnungen, umd. jeder rechtfchaffene Unterthan 
fegnete feinen Fürften, und wänfchte ihm, nicht 
aug Schweichelei. >. von Herzen ein langes 
Leben. 

Clementine lebte während der Zeit immer im 
Stillen fort, fie nahm allen Antheil an- dem Güde 
ihres Bruders, zuweilen reifte fie zu ihren Eltern, 
dann. fam fie wieder; fo mechfelte fie mit ihrens 
Aufenthalte ab, theils ihre Pflichten zu erfüllen, 
theitd auch um ſich Die Zeit der Abmwefenheit ihre 
Geliebten immer fürzer zu machen. Gier fchrich 
auch Dem jungen vom der Linden alles, was am 
Hofe zu Rheinau vorgegangen war, und erhislt da⸗ 
gegen um diefe.Zeit von ihm: Die wichtigften Briefe, 
aus: deren Inhalt ich nun den Faden meiner Ge⸗ 
| ne fortfpinnen kann. 

‘= Der Herr van: der Graben war ein recht ehrü 
cher Holländer, daB heißt, er war im ſtrengſten 
Sinne der reformirten Kirche oder vielmehr Der wies 
derländifchen zugetban. Die Dordrechtifche Synso⸗ 
dalſchluͤſſe waren die Norma, nach weicher er füch 
die Bibel erflärte, er glaubte die Gnadenwabhl fteif 
und feft, und eg hielt — wenn er andern chriſt⸗ 

lichen 


von der Linden, 329 


chriſtlichen Religionspartheien die Moͤglichkeit, ſelig 
zu werden, zugeſtehen ſollte: d'Oufreins Erklaͤ⸗ 
rung des Heidelbergiſchen Katechiſmus, und Dok⸗ 
tor Lampens Schriften waren ſeine taͤgliche Lektuͤr, 
dabei war er aus der maſen puͤnktlich im Wort hal⸗ 
ten, und eben das forderte er auch von denen, die 
mit ihm umgiengen; alles, was er ſagte, war im 
ſtrengſten Sinne wahr. Sechs Tage in der Woche 
arbeitete er fehr fleiſig, aber den Sonntag feierte 
er ſehr ſtreng, und gieng fo oft in die Kirche, als 
nur gepredigt wurde. Eben ſo wie er lebte, ſo 
hielt er auch alle ſeine Hausgenoſſen, Hans Jakob 
muſte ſich aufs genauſte nach ihm bequemen, die⸗ 
ſen ſahe er nicht als einen Akademiſten, ſondern 


als ſeinen Vetter und Comtoirbedienten an, von 
deſſen Auffuͤhrung er Rechenſchaft zu geben ſchul⸗ 


dig war. Der junge Menſch hatte, wie meine Le: 
fer. wiffen, ein feuriged Temperament, Das fehr zur 
Freiheit geneigt war, daher fiel ihm oft Der Zwang 
fchwer , in welchen er. lebte, befonders da er fahe, 
wie feine Mitftudirenden alle Freiheit genofien, 
oft fühlte er auch fein Geld, feinen Reichthum, 
und dann giengs ihm im Kopf herum, gern hätte 
er zuweilen hinten aus gefchlagen und fich frei ge- 
- mad)t allein der Briefwechfel mit. Elementinen, 
mit Ehrenfried und. Theodoren hielt ihn immer 


in den Schranken: Denn fo oft er über feine ge= 
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zwungene Lage klagte, fo oft gaben ihm alle drei 
in ihren Briefen den dringendften Rath, geduldig 
auszuhalten, weil eben biefer Zwang feine Geele 
in Gehorfam übte, der doch jedem Menfchen zu 
feinem Glüde und zu einem tußigen vergnuͤgten Le⸗ 
ben fo noͤthig fei. 
ch weiß wohl, daß man in Geſchichten lieber 
Thatſachen, als die eigenen Gedanken des Schrift« 
ſtellers lieſtz allein ich kann mich doch zuweilen 
nicht enthalten, auch mein Scherflein dazu zu thun, 
wer's nicht leſen mag, der ſchlage es über. Die 
ganze Erziehungskunſt, was die Bildung des Her» 
zens betrift, ‚beruht auf, einem Hauptpunkte, «uf 
der Brechung des Kigenwillens. Der Menfch 
hat von Jugend auf fehr lebhafte Neigungen „ von 
dieſen läßt. er: fich allein leiten, befonders weil es 
ihm noch: an Vernunft und Erfahrung fehlt; jene 
Neigungen gehen aber immer: auf finnlihe Vergnüs 
gen aus, denen jagt der Menſch nach und wird nie 
gefättigts wird nun dem Rinde von Jugend auf 
der Wille ganz gelaffen, ſo fezt fich jede Neigung 
feft: und wird herrſchend, daher fezt fih Eigen» 
finn und Eigenliebe auf den Thron, und beherrfcht 
Geift und Herz mit der gröften Tyrannei. Solche 
Menfchen find num Ihr ganzes Leben Durch ungluͤck⸗ 
lich. Der Gang der Dinge und ded Schidfald in 
dieſer Welt if fo veiheften; dag unmöglich die 
| Ce eis 
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Neigungen eines jeden befriediget werden koͤnnen, 
Denn fie laufen gar zu oft gegen einander;- wenn 
nun einem fo eigenliebigen Geifte fein Wille nicht 
gefchieht und nicht gefchehen kann/ fo ärgert er fich, 
und bedienet fi aller, oft Der unerlaubteften Mit« 
tel, zu feinem Zwecke zu gelangen. - Daß find Die 
Folgen der fich ſelbſt überlaffenen menfchlihen Na⸗ 
tur, bleibt fie in ihrem Laufe ungeftört, fo bildet 
ſie den Menfchen zum Satan, Dies beftätigt die 
tägliche Erfahrung und die Vernunft, und diefeß, 
ift auch der unmiderlegbarfte Beweid vom allge⸗ 
meinen Berderben der menfchlichen Natur. 
Wird aber dem Kinde von Jugend auf der 
Wille gebrochen, wird es don der Wiege an ges 
wöhnt, Dad, was es mit Leidenfchaft will, nicht zu 
bekommen, ſondern dem Willen eines: andern zu 
folgen, wird alfo jede eigenmwilige Neigung getös 
det, und zugleich Der Verftand nach den Regeln der 
Bernunft und der Religion ausgebildet, fo ges 
wöhnt fich der Wille und das Herz allmälig zum 
Gehorfam an die Stimme des Gewiffend, und 
beide-gehorchen gerne. Solche Menfchen find bieg- 
ſam, und dad erhabene Vergnügen, welches die 
Seele in dem aus dem Gehorfam, und aus der 
Erfüllung feiner Pflichten, fliefenden innern Gries 
den empfindet, giebt endlich der Sache den Aus 
da es leitet.den Menfchen immer mehr zur Er» 
gebung. 
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gebung in den Willen der Borfehung, zur Sanfts 
muth, zur Demnth und-zu ofen chriftlichen Tugen- 
den. Ey! man-bemerfe nur, wie Gott Die froms 
men Menfchen nach und nah zu Engeln bildet; 
man leſe nur ihre Befchichten, fo wird man finden, 
wie eine immerwährende Kette von lauter Leiden, 
Kreuz und Trübfalen ihren Lebendgang. Durchs 
f&hlingt, immer ihren Eigenmwillen durchkreuzt, und 
fie. nach und nach zu wahren Menfchen bildet, die 
Dann fähig werden, nicht nur vortrefliche Nach» 
barn und hilfreiche Freunde, fondern auch vor⸗ 
trefliche Bürger der zukünftigen Welt zu werden. .. 

Dies alles iſt eine fo reine Wahrpeit, daß es 
nicht zu begreifen iſt, warum ſie nicht allgemein er⸗ 
kannt wird und wie man noch ſo blind ſeyn kann, 
daß man in der natuͤrlichen Freiheit des Willens 
die beſte Erziehungsmethode ſucht? Doch ich kehre 
wieder zu meiner Geſchichte. 

Alles, was ich da geſagt habe, das wurde dem 
guten Hans Jakob ſo weitlaͤuftig und ſo klar von 
ſeinen dreien Correſpondenten vordemonſtrirt, daß 
er ſich zufrieden gab und ſeinen Laſtkarren geduldig 
fortſchob. Ich glaube aber, daß doch wohl die 
Furcht, ſeiner Clementine zu misfallen, noch den 
groͤſten Antheil an ſeiner Geduld und Unterwerfung 
haben mochte. Indeſſen ſeine Beweggruͤnde moch⸗ 
ten * wie ſie wollten, genug er bildete ſich von 

Tag 


von ber Linden. 333 


Tag zu Tage zu einem immer edlern und wuͤrdige⸗ 
ven Mann : fein Geiſt flärtefich auf durch den Fleis, 
den er aufd Studiren wandte, er gewöhnte fich an 
eine-firenge Ordnung, die faft big zur Pedanterei 
in van der Grachts Haufe herrfehte, und fein 
Herz wurde immer :mürber und biegfamer Durch den 
ſtrengen Gehorfan , den fein Herr von ihm forderte, 
jeden Augendlid wurde ihm durch den Sinn gefah: 
. sen, und fein Eigenwile gebrochen, wodurch er 
almälig ein ſanfter, thätiger und edler Füngling 
ward, denn fein ohnehin portreflicher Karakter erhielt 
dadurch die herslichte Temperatur und Richtung. 

Sans Jakob pflegte wohl des Sonntags Nache 
mittags bei fchönem Wetter fpazieren zu gehen, 
allemal muſte er «aber vorher feinen Herrn fragen, 
Der 28 ihm dann erlaubte, oder nicht erlaubte, je 
nachdem ers für-gut fand, Nun trug ſichs zu, dag 
einsmals ein guter Freund zum von der Linden 
tam, und ihn zu einem fehönen Spaziergang nach 
einen ſchoͤnen Buytenplaats einlude, Hans as 
Fob erhielt Erlaubnis dazu, und die beiden gien⸗ 
gen nun zuſammen fort. Der Weg führte ſie durch 
einige abgelegene Gaſſen, beſonders weil fie ihn 
etwas abkuͤrzen und eher beim Thor ſeyn wollten; 
waͤhrend der Zeit aber, daß ſie von Haus weg wa⸗ 
sen, hatte ſich eine truͤbe Wolfe über der Stadt 
——— gezogen, dieſe fieng an mit aller Kraft 
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ihre Laſt herabzugiefen, fo daß beide Obdach ſuch⸗ 


ten. Nun war in:der Nachbarfchaft ein Caffehaug; 
welches Dem: Freunde unferd Jans Jakob befannt 
war, er ſchlug vor, Dahinein zu geben, eine Taffe 
Caffee zu trinken, und eine Pfeife Tabaf zu rauchen 
big Der Regen vorüber feyn würde, Died war Dem 
von der Kinden. nicht zumider.. ‚Sie traten alfo 
dahinein und fanden dafelbft eine groſe Gefellfchaft 
von allerhand Menfchen,, wie denn an foldhen Or⸗ 
ten gewöhnlich if. Von der Linden lief mit fluͤch⸗ 
tigem Blicke alle Gefichter Durch, und als er herum 
war, da fiel ihm ein, er babe eins gefehen, daß 
ihm nicht nur bekannt war, fondern ihm auch eine 
unangenehme Erinnerung gemacht hatte; Died machte 
ihn neugierig, er überfahe alfo. noch einmal auf: 
merkſam ale Sefihter, und buld entdecdte er mit 
Schreden einen Offizier, Deffen ganzes Anfehen 
ihm einen tiefen Eindrud machte, er hatte dag Ges 
ficht mehr gefehen, und doch fiel ihm nicht ein, wer 
Der Menfch war. Der Offizier hätte ihn indeſſen 
auch entdedt und mit fcharfem Blick betrachtet, 
Kaum hatte fih Jans Jakob mit feinem Sreunde 
gefezt, fo war der Offizier fort. Died machte Den 
von der Ainden noch fiuziger, und jezt fiel ibm 
ein, daß es der junge Söhling war, Diefer war 
feinem Patron, dem Prinz Albert, nach Holland 
gefolgt, hatte unter feinem Regiment Dienfte ge— 
nos 
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nommen, und mar kan leicht denken, daß ihn Al⸗ 
bert auf ale Weife unterſtuͤzte und, beförderte,, Al- 
lein was machte: Böhling hier? denn dag Regi⸗ 
ment des Prinzen-Alberrs lag ziemlich weit bon 
Utrecht in Garniſon; doch die Frage machte Hans 
Jakob weiter feinen Kummer, er trank mit ſeinem 
Freunde Caffee, und ſo wie es aufhoͤrte zu regnen, 
fo giengen fie zuſammen fort. Den folgenden Mor» 
gen fchrieb er an feinen Schwager SEhrenfried 
nach Rheinan, in welchem Zuſtand er den jungen 
Boͤhling angetroffen habe. | 

Obs nun Ahndung oder mweife Vorſicht war, 
weis ich nicht, genug dem Kammerrath, feiner 
Frau, und Schweſter fchlug dag Herz bei dieſer 
Nachricht, ſie ſchrieben ihm alle drei recht angele⸗ 
gentlich wieder, und warnten ihn aufs dringendſte, 
auf ſeiner Hut zu ſeyn, damit er nicht von Boͤh⸗ 
ling in die Falle gelockt wuͤrde, denn ſie vermuthe⸗ 
ten, daß ſein Aufenthalt in Utrecht ihn ſelbſt zum 
vornehmſten Augenmerk haben koͤnnte. Der Prinz 
ſowohl als Boͤhling muſten den jungen von der 
Zinden fuͤrchten, denn Das greuliche Laſter der 
beiden war unläugbar, und Boͤhling wenigſtens, 
als der eigentliche Thaͤter, haͤtte dem Fuͤrſten von 
Rheinau auf fein Begehren mäffen ausgeliefert 
werden. Zudem mufte den rachfüchtigen Boͤh⸗ 
ling noch der Vorzug, den Clementine dem 

i Ä Aans 


336 Reben der Theodore 


„ans Jakob vor ihm gegeben hatte, in der Seele 
fhmerzen, und Died allein koante feinem  böfen 
Herzen Anlaß genug feyn, fih an ihm zu rächen, 
"Mile diefe Betrachtungen zufammen genommen, 
machten obige drei für ihren Freund in Utrecht bes 
forgt: denn Boͤhling hatte ein boͤſes Gewiſſen, 
und fonnte wohl vermutben, daß Hans Jakob auf 
Veranlaſſung feined Schwagers als ein Werkzeug 
gerechter Strafe gebraucht werden könnte, Alle 
dieſe Vermuthungen waren auch nicht vergebens, 
denn es währete feine drei Wochen nach dem Em: 
pfang obigen Briefs, fo erhielt Ehrenfried vie 
ſchreckliche Nachricht von dem Herrn van der 
GSracht, daß dergute Hans Jakob verlohren fei, er 
feinamlihvon einem Unbefännten abgeholt worden, 
und feit der Zeit nicht wieder gefehen worden. SEh- 
renfried hielt diefe Nachricht vor feiner Frau und 
Schweſter geheim, er ftellte fich fo froh und mun⸗ 
ter, daß niemand etwas merkte, alsbald nach Dies 
fem Brief verfügte er fih zum Fürften, und flagte 
ihm den Vorfall. Der Fuͤrſt nahm fih der Sache 
an, es wurden alle Mittel vorgefehrt, um Den gu⸗ 
ten Menfchen wieder aufs Freie zu bringen, die 
Hochfuͤrſtliche Regierung fehried in Den Haag, und 
an die Magiſtrate Der vornehmften Seeftädte, und 
bat, ale nur mögliche Mühe anzuwenden, um den 
edlen — aus den Klauen der fuͤrchterlichen 
| Rache 
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Race zu erretten. Der Zürk felber unterſtuͤzte als 
les mit den freundfchaftlichften Handfchreiben, und 
Ehrenfried ſchrieb auch an ale Freunde, die er in 
den Niederlanden hatte, ale ihre N zu Dem 
Zweck anzuftrengen. . 

Dei allen dieſen Verfuͤgungen ward nun nicht 
möglich, das Unglüd länger verfchwiegen zu balten, 
ſowohl Theodore ald Clementine erfuhren es noch 
allzufruͤhz es iſt leicht zu. denken, welche Folgen dies 
alles in den Gemuͤthern dieſer beiden Frauenzim⸗ 
mer hatte; ich mag mich mit Beſchreibung aller Kla⸗ 
gen und des Gemuͤthszuſtandes derſelben nicht aufs 
Halten, Das alles Fann ſich jederempfindfamer leicht 
dazu denken, ich berfolge nur den Gang der Ge: 
ſchichte. 

Sechs Wochen trauerte und ſorgte man zu 
Rheinau um den Hans Jakob, auch ſein Vatter, 
der alte Diedrich, dem mans auch bekannt gemacht 
hatte, fieng an, auf der alten Leier zu ſpielen, und 
zu behaupten, das alles waͤre nicht geſchehen, wenn 
man ihn bei ſeinem Vatter gelaſſen haͤtte, und das 
fei die göttliche Strafe, wegen Dem Hochmuth feis 
ned Sohnes, dem es in feines Vatters Haug nicht 
mehr gut genug gewefen ſei. So fihliefen die 
Menfchen, ein jeder nach feiner Denfungsart: Eh⸗ 
zenfried, und mit ihm Die beiden Frauenzimmer, 
glaubten indeſſen, es fei eine göttliche Pröfung für 
pieläbeiler.Keltr.sogeft 1zan, 9 den 
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den guten Sängling, um ihn deſto beffer zu feinem 
Zwecke zu leiten. Sechs Wochen hatte man ſo ge— 
trauert, geſorgt, geſchloſſen und raͤſonnirt, als 
auf einmal ein Brief vom Hans Jakob ſelbſt, und 
zwar aus dem Hauſe des Herrn van der Gracht 
datirt, dem allen ein Ende machte, und jeden wie⸗ 
der in Ruhe und Freude verfezte. Ich will hier 
den ganzen Brief von Wort zu Wort abfehreiben , 
um defto beffer meinen Lefern zu zeigen, wie viel 
der junge von der Linden in einem Zeitraume don 
Drei viertel Jahren in der Aufklärung und beſſerm 
Geiftesgange zugenommen hatte; freilich muß man 
nicht nach Holland gehen, um deutſch zu lernen; als 
fein in Urrecht wird viel Hochdeutfch geſprochen, 
und SEhrenfried empfahl und beforgte ihm inimer 
die beſten deutfchen Schriften, weiche fein Schwa⸗ 
ger in feinen Nebenftunden las, und fi) alſo auch 
darinnen ziemlich bildete, 


Ütrecht den + > ſten — —— 

Liebſter Herr Bruder! | 
Ja moͤchte dieſem Blatt Fluͤgel wuͤnſchen damit es 
bald nach Rheinau zu Kammerrath Shrenfrieds 
Haus fliegen koͤnnte, denn ich kann doch wohl den⸗ 
ken, daß ihr alle um mich bekuͤmmert ſeid. Nun 
ſeid es nicht mehr, ihr lieben Leutgen! ich ſiz Da wie⸗ 
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ber ruhig zwifchen meinen vier Wänden, und sin 
Bott ſei Lob und Dan! mit einem blauen- Auge da⸗ 
don gekommen. Es if ein vertraft Ding um die Liebe, 
waͤr da Clementine nicht geweſen, ſo haͤtt' ich uͤber 
den Spaß gelacht, aber fo konnt ich nicht lachen „ 
Doch geweint hab ich auch. nicht, aber mein Herz . 
war doch fo geſchwollen, daß ichs mit: meinen eis 
genen Ohren in meinem Leib fchlagen hörte, immer 
fagte mir ihr Bild, das fo bedauerlich vor neinen 
Augen herumſchwaͤrmte, du armer Yang Jakob, 
und dann fah ich mit meinen Geiftegaugen,, :wie 
Das arme Bild die Hände rung und weinte, und 
per Sympathie wurde e8 mit dann auch fo zitternd 
warm zwifchen Den Augenliedern. a 
Nun will ich Ihnen erzählen, wie es mir ergans 
gen iftt Am Freitag vor feche Wochen fam ein 
Menſch mit rund gefchnittenem Härgen, einem 
Dreifpizigen Hut, braunen Rod, ſchwarzen Weſte, 
Hoſen und Struͤmpfen zu mir aufs Comtoir, der 
Menſch ſah ſo ehrbar, und fo mennoniſtiſch aus, 
daß ich ihm gleich trauete, er gruͤſte mich freundlich 
und mit ſanfter Stimme, und miſchte jeden Augen» 
blid den Namen Gotted und Chriſti unter feine 
Reden, dem folte der H. . . . nicht getrauet ha⸗ 
ben. Nun fagte der Mann zu mir: Hören Sie, 
mein Herr. und Freund! da drauſen liegt ein Ober 
Jänder, Ihr Landsmann, in einem Wirthshaus, er - 
Ya - ift 
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iſt ſehr ungluͤcklich geweſen, der liebe Herr hat ihn 
mit einer ſchweren Krankheit heimgefucht, er liegt 
da recht in Kedars Hütten, in der Fremde, und 
winfelt wie ein Kranich, und girrt wie eine Taube, 
nun weiß er, daß Sie hier find, und da verlangt 
er recht nach Ihnen, Denn er weiß nicht genug zu 
erzählen, wie viel Gutes Sie immer denen erzeigt 
haben, die im Schmelzofen des Elends fizen, und 
was er alles Daher fagte. Kurz und erbaulich! er 
woltemich mit haben, auch beredeteer mich, etwas 
Geld mitzunehmen, um den Armen damit zu ers 
quicken. ch lied mich nicht lange bitten, Denn in 
foichen Fällen kribbelts mir unter den Züfen, ich 
gieng mit, fo wie’ich da gieng und fund. Der 
fromme ehrwärdige feine Mennonift führte mich Ereuz 
und queer, und brachte mich endlih ans Ende 
der Welt in ein grodmächtigedg Haus, wo eg fun» 
terbund durcheinander gieng, :da waren auf allen 
Seiten Stuben und Kammern voller Leute von als 
lerhand Schlag. Lieber Herr! fieng da der Men» 
nonift an, wie ift doch die Welt fo verdorben, Ihr 
Sreund muß bier fort, fo bald er Fan, denn man 
muß ja befürchten, Daß Das Haug, wie die Rotte 
Rorah, Dathan und Abiram von der Erde ver» 
fhlungen wird und lebendig in den Höllenfchkund 
hinunter fährt. Ich lieg Das fo gut feyn und folgte 
ihm ein paar Treppen hinauf, dann hin und ber 
FL. über 
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über lange Gänge, dann wieder ein paar Tritte 
‚herab, dann krumm herum ‚wieder hinauf, und 
nun durch ein Elein Thärgen hinein ,. und nun fland 
ich da, und fand.vier Soldaten , und ein Weibs⸗ 
ſtuͤck, in der. Karte ſpielen, und einer von ihnen 
war — denken Sie um Gotteswillen! wahr Boͤh⸗ 
ling. Jezt mierfte ich, mo das Ding hinaus wollte, 
ich erſchrak, das kann ich nicht läugnen, aber ich 
fühlte doch inwendig fo etwas — wie foll ichs nun 
eigentlich heiffen? — Wenn man eine Weiberdruft 
mit den Fingern drüdt, fo läuft fie über, und die 
Mitch läuft dem rothwangigen Buben ind Maͤul⸗ 
gen, gerad fo wars mit meinem Herzen befchaften, 
es wurde in dem Augenblick rechtſchaffen gedrädt, 
aber ed quoll ein Saft heraus, der mir Leib und 
Seel erquickte; ich fühlte — ja wahrhaftig! ich 
hörte es nicht, fondern ich fühlte ed, daß innerlich : 
einer zu mir fagte: fei getroft Hans Jakob! bu 
biſt auf deines guten Gottes. Heerftrafe, da fan Dir 
nichts Boͤſes widerfahren, dein Vatter im Himmel 
will Dich nur einmal probiren, ob du auch im Uns 
glück auf ihn trauen Fanft! — Das Ding machte 
mich fo muthig, daß mir nicht seht angft werden 
Fonnte. 

‚Wie ich nun da fo Fand, und num da war, fo 
zog fich der Mennonift aus, und feine Soldaten 
Eleider wieder an, und damit fieng er an zu fluchen 
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ſo ſehr er nur konnte, man ſah es ihm fo recht an, 
wie ſauer es ihm geworden war, nur eine Stunde 
fromm zu ſeyn. Guter Gott! dachte ich; warum 
verwundert man. ſich doch, daß du eine Hölle ge⸗ 
fchaffen Haft? Sie ift ja eben fo nöthig, wie der Him⸗ 
‚mel, denn da könnten ja folhe Leute nicht aus» 
dauren, fie müflen eine Welt haben „ die fich für fie 
ſchickt, und daß ift die Hölle 

Böhling lied den armen Sünder, Hans Ja⸗ 
kob, eine Weile fo da ftehn, wie irgend ein Beam⸗ 
ter den Bauren, und fpielte erft fein Spiel aus; 
nun drehte er fih zu mir, und ſagte: Nu junger 
‚KRornhändler! hat er fhon ausftudirt ? Nein, ant- 
wortete ich, bind aber, mild Gott! willend, noch 
zu tbun. So, fagte er: Hör Bube! fpar nur bier 
deinen Wiz, wir find bier nicht in Deines ehrlichen 
Schwager Haus, hier hab ich ein gutes dauerhaf⸗ 
te8 Rohr, das fann Dir den Küzel vertreiben. Ha ! 
dacht ich, es ift Doch wohl wahr, was Salomo 
fagt: Daß auch das Schweigen feine Zeit habe, ich 
ſchwieg alſo. Nu! fuhr er fort, haft du denn kei— 
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Clementine? (ich. ſchwieg) — gelt ich kann dirs 

vertreiben, Du ſollſt fie Dein Lebtag nicht wieder⸗ 

ſehn, du Bauernfchlingel durfteſt Dich unterfiehen, 

mir ind Geſicht zu trogen, wart, jezt follft du mirg 

bäfen ; laßt und nur einmal an einen Ort fommen, 
| wo 
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wo ich dein Gefchrei nicht zu fürchten brauche, da 
ſollſt du kraiſchen, wie Del in der Pfanne, wenn 
man Waffer bineinfprügt. . ! 

Zu dem allem fagte ich Fein Wort, ih kann 
nicht fagen, daß mir bei Diefen Drohungen fehr 
angft wurde, denn fo wie er redete, fo fühlte ic 
ein innerliches Zutrauen, vecht herzlich und innerlich 
zu beten, und nun war ed mir, als wenn ich in eie 
ner wohl verwahrten Feſtung waͤre. 
| Sagft du Fein Wort, Hund? fo fuhr er mic 
an; ja, antwortete ichs ich will reden, ich bin 
jezt in. Ihrer Gewalt, Herr Boͤhling! aber das 
fag ich Ihnen, fehen Sie da meine, ganze Perfon, 
wie ich vor Ihnen fiehe, und fürchten Sie fih, Sie 
find ein Menſch, und fein Gott, bier hilft Men: 
ſchenhilfe nichts, aber. der grofe Allgegenmwärtige, 
vor dem Sie ein Federgen im Wind find, ift um 
mich her, Sie können mir nicht mehr thun, als er 
zuläft; ſehen Sie mich, wie ich da fiehe, ich bin 
ein armer Sünder, aber ein ehrlicher Mann, kei⸗ 
ne Blutfchuld druͤckt mich, und ich weis gewiß, 
daß Sie. mir nicht mehr thun koͤnnen, als Ihnen 
Gott zulaͤßt. 

Boͤhling wollte lachen, aber es hatte doch ſo 
keine rechte Art, er zwung ſo heraus, Lari! fari! 
ſag was du willſt, ich thue was ich will. Nun 

ſolte ich mit fort, die Kerl nahmen mich zwiſchen 
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fih und führten mich zu einer Hinterthuͤr hinaus 
Durch enge Gaͤßgen, und fofort zum Thor hinaus, 
Jezt wirds über meinen Buckek, und vielleicht: 
über mein Leben hergehen, dachte ich, und Dock 
wurde mir nicht recht bang, fo daß ich mich über 
mich felbft verwundern muftes man gab mich am 
Thor für einen Rekruten aus, es fiet mir ein, ob 
ich nicht Hilfe rufen ſollte; allein ich fürchtete, 
wenns nicht häffe, fo würde meine Sache eher 
fehtimmer al% beffer Dadurch, ich a alfo mein 
Schickſalgeduldig abzuwarten. 

Unfer Weg gieng langs den Ranaf bei der Zie⸗ 
gelhuͤtte vorbei, hier wars noch nicht wohl moͤglich, 
daß man mir etwas zu Leide thun konnte, aber wir 
marfchirten flart, um bald von der Landſtraſe zu 
fommen: denn fo bald als der Herr van der 
Gracht erfahren würde, daß ich fo behandelt wor⸗ 
den, fo würden wir auf allen Straßen verfolgt wer⸗ 

Den; fo urtheifte vermuthlich Boͤhling. So bald. 
als wir und alfo einwenig entfernt hatten, fo 
fhlugen mir einen Nebenweg ein, der und ſeit⸗ 
wärts abführte, num fieng mird Doch an etwas 
übel zu werden, indeffen mir gefchahe noch immer 
nichts, Boͤhling ſchwieg ganz ſtille und redete 
kein Wort, ſogar ſeine Kameraden waren ſo ſtill 
und fo ernſt, dab ich mich darüber verwunderte; 
ich erfuhr aber bald Die Urfache dieſes Stillſchwei— 
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gend: Wir langten nach Verlauf einer Stunde in 
einem einfamen Haufe an, dag mir fehr verdächtig 
vorfam, hier kehrten wir ein, man wieß ung oden 
und hintenaus ein Simmer an, faum waren wir 
auf demfelben angelangt, als Boͤhling anfieng mit 
Den Zähnen zu Enirfchen, und Die erſchrecklichen Worte 
herauszuſchnauben, jezt Hund! mache Dich bereit, 
eine gute und derbe Tracht Prägel zu bekommen, 
Du Corporal !. weift wag du zu thun haft. Der Cors 
poral rährte fich nicht, Boͤhling wurde beftürzt, 
was! fieng er an, parirft du niht? — Verzeihen 
Sie, Herz Lieutenant! antwortete Der Corporal, 
daß ich für diesmal nicht gehorche, ich bin ein ehrs 
licher Kerl, und fan mich nicht entfchliefen, einen 
Menſchen zu prügeln, der ® * iſt, als einer in 
der Welt iſt. 

Ha! Ha! dacht ich, da erſcheint Gottes gnaͤdi⸗ 
ge Bewahrung ſichtbarlich; der Lieutenant fieng an 
zu raſen; allein der Corporal bekam Geſellſchaft, 
noch zween Gemeine ſchlugen fih zu ihm, fo daß 
er und fein Helfershelfer, der Mennoniſt, allein 
ſtunden. 

Nun fieng der Corporal an: Herr Lieutenant! 
wir ſind jezt an dem Orte, wo wir reden duͤrfen, und 
unſer ſind auch gerad genug dazu: Sehen Sie, wir 
wiſſen gar wobl, wie's um Sie, und um unfern 
Kapitän ausſieht „ wir muſten mit Ihnen fort, wir 
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wuſten aber nicht, wozu wir gebraucht werden. follz 
ten, ich hätte mich fonft,, bei meiner Seel! lieber 
arquebufiren laſſen, als daß ich hätte den ehrlichen. 
Bans Jakob von der Zinden fangen helfen. Ich 
kenne ihn von Jugend auf, wir find Nachbarn, 
undich leideeg nicht, daß ihm etwas gefchieht, Diefe 
meine ehrlihe Kameraden find auch Rheinauer, 
und die denken fo wie ih. Nun wiſſen wir gar 
wohl, daß wir nicht wieder zum Regiment gehn. 
därfen, da würde ung übel gelohnt werden, mits 
bin defertiren mir bier auf der Stelle, und ſezen 
da unfern Landsmann in Freiheit. 

Diefe ehrlichen: Landsleute kannte ich alle nicht, 
wurde e8 aber hernach gewahr, wo fie.ber waren., 
ich erinnerte mich auch, daß ich. den Corporal ges 
kannt hatte. Du lieber Gott! Dachte ih, wie wun—⸗ 
derlih Fannft du einen Doch bewahren! und. wie 
gut ift ed, wenn man fich von Jugend auf fromm 
und ehrlich aufführt! Jezt drungen mir die Thränen 
indie Augen, ich umarmte und füßte ‚einen nach dem 
andern, und dankte ihnen secht herzlich für ihren 
Beiſtand. | 

Boͤhling ſchien fich ganz zufrieden zu geben; 
nun fo feid denn ruhig, fieng er an, wir wollen 
bier auf der Stelle alles vergeffen, ich geb euch 
meine Parole, daß ich nichts von dem allem bei 
dem Regiment gedenken will, fo laßt ung denn zu⸗ 
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ſammen bfeiben, wir wollen bernach dann den Bur⸗ 
ſchen wieder laufen laſſen. | 

‚Der Corporal und feine zween Kameraden fchie- 
nen fih nun auch zufrieden zu geben, und fo war 
alles in Drdnung 5 ich armer Schoͤps hatte indef- 
fen alles geglaubt, und meinte, ich würde die fünf- 
tige Nacht wieder zu Utrecht in meinem Bettefchla: 
fen, allein fo weit waren wir noch lange nicht. 

Nun fing Söhling an, wir müjfen doch zu 
efien und zu trinfen haben, du Slinder! (das 
war Des Mennonift) geh wader befielle was. Slin- 
der gieng, und auf dem Zufe folgte ihm Böhling 
nah. Was denken Sie wohl! fie giengen und 
folen noch wieder fommen, denn feit der. Zeit hab 
ich fie nicht- wieder gefeben. 

Wir merkten endlich Unrath, als ſie ſo FIR blies 
ben, einer von ung gieng heraus, fand aber zu feis 
nem Erftaunen die obere Treppenthär von auffen 
verriegelt. Da fafen wir nun, die drei Soldaten 
waren aͤuſſerſt beffürzt, mir war auch nicht wohl 
bei der Sache, und doch hatte ich fo einen innerlis 
hen Muth, fo Daß ich meine Kameraden tröften 
konnte. Wir gudten zu den Zenftern hinaus, als 
lein Da ward auch unmöglich weg zu kommen, theils 
war es zu hoch zum Springen, und theils hinderte 
uns auch eine groſe Mauer weiter zu kommen, als 
in den Garten. Was war zu tbun? wir muften 
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eben Geduld haben; indeſſen weinten die Kerl wie 
Die Kinder, ich troͤſtete ſie, ſo gut ich konnte, und 
bat ſie, gutes Muths zu ſeyn, ja ich fieng an, ihnen 
zu predigen, daß Gott noch lebe, wir wollten ihm 
vertrauen, fleiſig beten, und ſo ſeine Huͤlfe erwar⸗ 
ten; anfänglich hatten fiefeine Ohren für fo etwas, 
nach und nach aber thats gut, die Leute wurden fo 
gefchmeidig wie Wachs an der Sonne, wir famen 
gar fo weit, daß wir Morgends und Abends Bet: 
ftunde hielten. 

Doch ich will erzählen, was weiter geſchah. Als 
wir obngefehr eine Stunde fo gefeffen, und Kalen⸗ 
ber gemacht hatten, fo fam ein Kerl zur Thür her— 
ein, ich Fan ihn mein Xebtag ſehen. Stellen Sie 
fi einen kurzen unterfezten Mann vor, auf dem 
Kopf hatte er eine rothe wollene Kappe, unter ders 
feiben einzelne gelbrothe Härgen, fein Geficht war 
roth, kupfrig und platt, die Augen gros und blaß, 
ich fan die Augen nicht befchreiben, er klozte ei- 
nen Damit an, ald wenn der leidige Satan dahinter 
gefejfen und heraus geguct hätte. Die Nafe hatte 
ihre Stüze verlohren, daher war fie ganz platt beis 
gefallen, unter derfelben war ein Maul gräufich 
anzufehen, die Lippen waren blau, di, und vols 
ler mweißlichter Gefhwüre, er trug einen Dunfela 
blauen etwag abgetragenen Rod mit glatten meffin> 
genen Knöpfen, darunter ein altes fcharlacheneg 
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Weſtgen ebenfalls mit meſſingenen Knoͤpfen, dar⸗ 
auf folgte eine ehmals ſchwarz geweſene lederne Ho⸗ 
ſen, dann weiſe wollene Struͤmpfe, und nun alte 
niedergetrettene Schuhe, das war unſer Wirth. 
Mit einer heiſern dumpfen Stimme roͤchelte er, 
durch die Nafe: wir follten nur befehlen, was wir. 
- effen und trinfen und haben wollten, denn alleg 
flünde zu unferm Befehl. 

Sch muß geftehen, mir efelte fo vor dem Man⸗ 
ne, daß ich an Eſſen und Trinken faft ohne Braufen 
nicht denken fonnte, denn ich ſchloß von dem Wirth 
auf die Wirthin, und ich ahndete lauter Greuel⸗ 
fuppen. Indeffen vom Wind fies fih auch nicht 
leben, und wir vier arme Burfche waren fehon fo 
mürbe, daß mir und alles gefallen liefen. Wir fag: 
ten ibm, er folle uns nur zu effen und trinfen ges 
ben, was er hätte. Der Wirth gieng wieder fort, 
Zur; darauf fam ein Mädgen. — Nun dag Mäds 
gen machte einen ganz befondern Eindrucd auf mich. 
Elementine Darf nicht erfchreden, von der Art der 
Eindräde war der meinige nicht, fie war etwas lang, 
(hön gebildet, und aus ihrem Geficht Teuchtete fo 
etwas hervor. — Ja da happerts, wie fol- ichs 
nennen? — Ich hab wohl fo das erſte Mondg« 
viertel fehen untergehen, die ganze Welt war fiil, 
fein Lüftgen wehte, fein Wölfgen war am Himmel 
und da ſenkte ſich dann das zweihoͤrnichte blaffe 
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Licht ſo auf den Wald hin, als wollte es ſagen, 
guck mich noch einmal an, Freund! bald iſts ſtock⸗ 
finſter, grauſende Nacht! — ſo wars mir als das 
Maͤdgen den Tiſch deckte. Nein! rief mein Herz 
in mir, da griff ich, hol mich Gott! den Mond 
an den Hoͤrnern, reiß ihn herum und laß die Welt 
fein volles Antliz ſchauen, den ganzen Vollmond, 
und ſo ſtell ich ihn dann da droben in Oſten und 
laß ihn Berg und Thal erleuchten. Der Gedanke 
ſchritt mir fo ſtark durchs Gehirn, daß ih aufs 
fund, und eben ſo ſtark im Zimmer auf und ab 
ſchritt. 

Es iſt etwas befonders um ein Maͤdgen; ſo wie 
ſie in das Zimmer trat, ſo gieng bei uns allen eine 
Veraͤnderung vor; Die meinige hab ich geſagt, Die 
andern weis ich nicht, der eine ſagte: Guten Tag 
Jungfer! und laͤchelte: der andere ſahe ſie freund⸗ 
lich an, der dritte blinzelte ſie nur an, u. ſ. w. 
Ich ſagte und that aber nichts, als was ich ſo 
eben geſagt habe. 

Der Wirth und ſeine Tochter trugen wechfels⸗ 
weiſe auf, was wir haben ſollten, und lieſen uns 
Dann allein; jezt ſchlug ich meinen Kameraden vor, 
wir wollten ſuchen, das Maͤdchen auf unfre Seite 
zu bringen, ſo daß ſie uns los huͤlfe, und mit uns 
fort gienge, ich wollte dann fuͤr ſie ſotgen, daß ſie 
gluͤcklich wuͤrde, Das gefiel den Burſchen. 
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Nachdem wir gegeffen und getrunfen hatten ö 
fo famen Vatter und Tochter wieder, und trugen 
wieder ab. Nun gieng ih mit dem Vatter heraus, ' 
drädte ihm zwo Dukaten in die Hand und fagte: 
er möchte Doch erlauben, daß ung feine Tochter zus 
weilen befuchte, und ung die Zeit verfürzte, ich 
wollte ihm Bürge dafür werden, daß fie nicht ver: 
unehrt werden folte. Meinetwegen! ſchnob der; 
Kerl, und zog fein Maul fo, ald wenn er lachte, 
Es dauerte nicht lang, fo fam auch das Mädgen 
und brachte etwas zu nähen mit, fie möchte ſechs⸗ 
zehn Jahr alt feyn, in wiefern fie aber noch uns 
fhuldig war, das weiß ich nicht, genug fie hatte 
Die befte Anlage zu einer recht braven Hausmutter, 
nur ſie muſte aus dieſem Hauſe, denn da war ſie 
in der Hoͤllen Rachen. — 

Ich gab mich mit ihr ins Geſpraͤch, ich redete 
freundlich, aber ernſtlich von der Tugend eines 
Weibsbildes, und wie ſie ſo gluͤcklich mache, ich 
ſagte ihr, ich koͤnnte fie zwar nicht heurathen, aber 
wenn ich ſie nur in meinem Vatterlande haͤtte, ſo 
wollte ich eine Frau aus ihr machen, die eine Art 
haͤtte, und was ich ihr als weiter ſagte. So re— 
dete ich ihr täglich zu, auch meine Kameraden bes 
redete ih, daß fie nichts unanftändiges in - ihrer 
Gegenwart fagten, kurz, wir machten dem Mädgen 
fo grofe Luſt fromm und brav zu werden, daß fie 
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gar bald Herzlich wuͤnſchte mit ung fortgehen zu 

koͤnnen; befonderd Da wir leicht denfen fonnten, 
dag Böhling wieder fommen, und Dann wars 
ſehr ungewiß, was es mit uns geben wuͤrde. Zu⸗ 
dem muſten wir ihn ja auch alle Augenblicke gewaͤr⸗ 
tig ſeyn, denn wir hatten gar keinen Grund zum 
Nachrechnen, ob er über lang oder kurz wieders 
kommen würde, Doch das leztere fehien und immer 
am wahrfcheinlichften. 

Indeſſen gieng ein Tag nach dem andern hin, 
und eine Woche nach der andern, unſer Jungfer 
Litzchen konnte nicht zum Zwed femmen, wie fehr 
fie e8 auch wuͤnſchte, und ung allen wurde die Zeit, 
Jahrs lang, befonders weil wir immer in Angfl 
und Zurcht figen muften. Das begreif ich aber auf 
die heutige Stunde noch nicht, woher es fam, Daß 
‚man ung fo lang dert figen lied, Denn wollte Boͤh⸗ 
ling nichts weiter mit und machen, fo konnte er 
ung ja laufen laffen, denn wir lagen doch da auf 
feiner Koft, wollte er. und aber noch zu etwas ans 
ders brauchen, warum lied er und Dann an einem 
fo unfishern Ort fo lang ſizen? Doch was liegt mir 
dran, genug wir famen endlich weg. 

Der Zugang zu unferm Zimmer vorn auf dem 
Gang war nicht allein von aufjen verriegelt, ſon⸗ 
dern der Wirth unterhielt auch eine Wache von 
vier Mann vor der Thür, Die heftändig und ordent⸗ 
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uch abgelöft wurde, was dag für Kerle waren, bag 
weis Gott! genug ed war da eine Mordgrube, wo 
mancher fehon fein Leben eingebüft Haben mochte. 
Es ift fonderbar, oft ift eine Sache ganz leicht, 
wenn man nur auf Den rechten Sprung fommt ; 
Da Hatten wir nun fechd Wochen lang alle unfere 
Erfindungsträfte angeftrengt, wie wir wegfoms 
men wollten, und jezt auf einmal fiel mirs eins 
ich fragte Kiesgen , ob fie nicht allein wegfommen 
koͤnnte. Sie bedachte fich ein wenig, endlich fagte 
fe, Das laͤſt mein-Batter nicht zus en! fragte ich. 
weiter: fo gebe fie ohne ihres Vatters Willen — 
das Darf ich auch nicht, verfezte fie, Denn fo bald 
man mich vermißt, fo bald traut man nicht, und 
bringt euch entweder fort oder gar ums Leben: 
Denn weil ich fo viel mit ihnen umgehe, fo traut 
man mir dejlo weniger. Nun! fagte ich ferner, 
fo made fie, daß fie Schlaffraut (Opium) aus der 
Apotheke befommez ich unterrichtete, fie, was dag 
für eine Wuͤrkung habe , und bat fie, recht behut— 
fam zu feyn, Dazu ſchenkte ich ihr eine Dufate, um 
etwas anzufchaffen, und das übrige für ſich zu ber 
Halten. Nach zween Tagen kam fie mit Freuden 
und hatte fo viel Opium, Daß man einem Türfen 
Damit hätte vergeben können. Das allerfchlimmfte 
bei der Sache. war, Daß ich nicht verfiund, wie 
viel man ohne Gefahr geben dürfe, denn ich wollte 
Pfalabaiex. Zeitr.1o,Heft 1780. 3 nie» 


A 


354 Leben der Theobore 


niemand ermorden, aber doch auch gern jedem fü 
viel geben, als zu einem langen: tiefen Schlaf nö« 
thig war. Ich bat alfo Ziesgen fich bei einem 
verſtaͤndigen Manne erfundigen zu: laffen, wie viel 
man wohl geben müffe. Da war nun wieder guter _ 
Math theuer; aber was vermag Weiberlift nicht? 
Sie wuſte, daß ihr Vatter in folhen Sachen recht ' 
bewandert war, aber gerad zu Durfte fie ihn nicht - 

fragen, Daher fieng fie es fo an: fie erdichtete eine 
Gecſchichte Die ich- meinen Kameraden erzählt haben, 
folte, in der Gefchichte kams vor, daß einem ſtar⸗ 
fen Manne fei ein Schlaftrunf eingegeben worden, 
und da hab ich behauptet, einer Erbfe groß fei ge: 
nug, Die andern aber hätten gefagt, nein!‘ man 
muͤſſe wenigſtens einer Haſelnuß dick nehmen. 
Nun hatte der Vatter gelacht und geſagt, ja eiß 
ner Hafelnug Did hätte ihm ewigen Schlaf’ ger 
macht. So! — verſezte Liesgen, fo hat doch 
wohl der von der Linden recht? — Ya, antwor: 
tefe der Vatter, er hat mehr recht, als die andern, 
aber einer Erbfe did ift auch noch zu viel; doch 
wenn einer recht ſchlafen fol, fo muß er einer klei- 
nen Erbſe dick in dem keib haben. 

Nun wußten wirs, wir berathſchlagten uns, 
und beſchloſſen, Liesgen ſollte veranſtalten, Daß 
des Abends eine Bierſuppe gekocht wuͤrde, wir und 
Ziesgen wollten nicht davon eſſen, die andern abet 
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alles nun nahm ich für jede Perſon fo viel Dpium, 
als mir genug Däuchte und gabs Aiesgen, lehrte 
fie. auch, wie fie ed nun ferner machen müßte, Das 
Dinggieng gut, Ciesgen richtete Die Sache fo ein, 
Daß ale fich ſalt an der Bierfuppe afen, und eh 
wird ung verſahen, ſo fchlief alles im ganzen Haufe. 
feif und, feft, nur wir vier- und Liesgen waren 
recht munter, wir famen alfo leicht durch. So bald 
als Ziesgen unten alled im Schlaf hatte, und die 
Wache auch ſchlief, fo riegelte fie auf, und holte, 
‚und ab. Gott! wie froh waren mir ,- wir -eiltän 
als .flögen wir Davon, und nahmen unfern Weg 
auf Urrecht zu. 
Die Soldaten aber durften nicht in die Stadt 
fommen, fie nahmen alfo Nebenwege und flüchte- 
ten fort, ob fie gluͤcklich durchgekommen find, dag 
weiß ich nicht. Ich und. Liesgen aber, wir blie: 
ben.im Gebuͤſch, bis des Morgeng die Thore auf 
waren, Mir giengen nun ungehindert in die Stadt, 
und ich brachte das Mädgen zu einem guten Freunde 
bei brave Leute, Denen gab: ich Commiſſion, daß 
fie das Mädgen wie ihr Kind halten und zu allem 
Buten, anführen folten, denn ich wollte alles be: . 
zahlen. Beſonders aber befahl ich ihnen und dem 
Mädgen, Daß fie nicht weit ausgeſchickt werden 
Dürfte, um nicht wieder verloren zu geben, oder. 
mweggefapert zu. werden. 
84 In⸗ 
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Indeſſen Kiesgen will nicht in dem Haus blei⸗ 


ben, ſie fuͤrchtet ihren Vatter, ich bitte Sie alſo, 


befter Herr Bruder! nehmen Siefic des Mädchens 
an, ih mil fie Ihnen zufchiden, machen fie nur 
etwas rechts Daraus, wennd angeben und fih das 


Ding nur fhiden will; eigentlich fol -fich meine Cle⸗ 


mentine ihrer annehmen , denn ohne Alesgen wä= 
ze ed mir vieleicht fehlecht gegangen, nun Gott hat 
geholfen 5 ich bin doch froh, daß ich wieder hier 


bin; jezt ſchmeckt mir das Sizen und ſtudiren viel 


beſſer, aber keine Menſchenſeele kriegt mich wieder 


heraus, dafuͤr bedank ich mich. Ob nun Boͤhling 


ruben wird, weiß ich nicht, er mag aber machen, 
was er will, ich bin jezt ſicher. Nebſt herzlichen 
Gruß u. f. w. Ä 
Dies war ded ehrlichen Hans Jakobs Brief. 
Alle drei wurden num wieder froh und heiter, und 
alle drei dankten Gott herzlich für feine gnädige Be⸗ 
wahrung. Dem Batter wurde auch der Brief zu⸗ 


geſchickt, um ihn aus feinem Kummer zu reiſſen, 


der wollte aber nun durchaus ſeinen Ans Jakob 
wieder bei ſich haben; er ſagte: es muß alles ſei⸗ 
nen Gang gehen, der Junge wird mir ganz vor⸗ 


nehm, er ſoll werden was fein Vatter iſt, ich muß 
ihn wieder bei mir baben, u. f- w. | 


Das diefe Veränderung bei dem Dietrid von 
Her Linden fo ganz unerwartei'vorgegangen war, 
batte 
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hatte mehr ald eine Urſache: die erfie wars ber 
gute Mann hatte nun wieder allen den Glanz, den 
ihm die Luft zum Heyrathen vord Geficht gemahlt 
und gezaubert hatte, mit dem herrlichen Paradieg, 
in welches er hofte verfezt zu werden, verlohren ; 
Daher fieng fein natürlicher Karakter wieder an, die | 
Oberhand zu befommen, jezt mwünfchte er fich oft 
wieder in feine alte Wohnung, und fo ganz wieder 
in feine alte Lage; allein dag ließ ſich nun.nicht 
mehr thun, denn feine Frau war feine Eva, fie 
zanfte wohl nicht mit ihm, aber fie verfiund , ihn 
mit Sreundlichfeit ganz zu bebersfchen, fie. litte 
nicht, daß er fich altfränfifch Fleidete, und fonft 
altmodifch lebe, die füfe Zeit war nun für den al- 
ten Diedrich auf ewig verfchtwunden 5 doch wünfchte 
er feinen Zans Jakob zuruͤck; dazu war abernoch 
eine Urſache, Die ihn bewegte, und die er felbft nicht 
wußte. Geine Frau hielt fehr zärtlich an, er 
möchte ihn Doch zu fich nehmen, denn fie habe ihn 
fo lieb, fie mäffe ihn bei fich haben , fie hätte feine 
Ruhe, big fie ihrem Sohn felbft aufwarten und ihre 
- Pflicht an ihm vollfuͤhren fönnte, u. f. w. Mit der⸗ 
gleichen Reden lag fie ihrem Manne beftändig in den 
Dhren, diefer nahm auch alles für wahren Ernſt 
auf, obgleich die Frau von der Linden weit ans - 
dere Abfichten hatte, die fie fo reden machten, ihre 
Caroline war die verborgene Urfache davon, und 
33 fe - 
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fie Hatte den Plan, dies Mäßgen an den Zaͤns 
Jakob zu verheyrathen, den wollte fie ausfuͤhren, 
es moͤchte auch koſten, was es wollte, indeſſen huͤ⸗ 
tete ſie ſich wohl, ihrem Manne das mindeſte davon 
zu ſagen, denn ſie vermuthete mit Recht, er moͤchte 
wegen der Clemtentiney und feinem von ſich gege— 
benen Wort, Einwendungen machen; doch glaubte 
fie gewiß, wenn der GStieffohn einmal bei ihr im 
Haufe: wohnte, beftändig mit dem Mädgen ums 
gienge, und fie ihm dabei alle Liebe erzeigte,.. fo 
wuͤrde er fich endlich gewinnen laſſen, die Elemen- 
tine vergefien, und fo wäre die Hauptfache gewon- 
nen. Sie konnte fich herzlich über ihre eigne Klug: 
heit freuen, denn auf die Weife brachte fie Die: 
drichs halbes Wermögen an ihre Tochter. 

Ehrenfried befuchte feinen Schwiegervater zus 
weilen, auch wohl in Gefellfchaft feiner Theodore, 
fie bewiefen dann auch der Mutter ale findliche Ehr⸗ 
erbietunig, und Karoline war immer ihre liebe 
Schwefter , die Mutter war auch fehr wohl mit ih» 
nen zufrieden, und erzeigte ihnen alle Liebe. 

Nun trug es fich zu, dag der Kammerath und 
feine Frau auch jezt nach Jans Jakobs Befreiung 
einen folchen Befuch bei den Eltern ablegten, fie 
merften bald des Vatterd Veränderung: denn er 
fieng alfofort von der Zurüdberufung feines Sohns 
Nan zu reden, und feine Frau beftättigte das "mit 
ben zaͤrtlichſten Ausdruͤcken. 
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| Ehrenfried kannte die Belt, er hoͤrte die Frau 


Schwiegermutter von weitem geben‘, er merkte ih⸗ 
‚sen. Plan, und daran dachte fie. ganz und gar nichts 


indeſſen fand: erd boch nicht zutraͤglich, ihr entgegen 


# 


zu. arbeiten. nur dag ſchien ihm’ nothiwendig zu 
ſeyn, daß er den Vatter von der Zuruͤckberufung 


ſeines Sohns abbraͤchte. Er fieng alfo an: 


Schwiegervatter! es geht nicht an, daß wir mei⸗ 


„nen Schwager zuruͤckfordern. Sehen Sie, ich 


„will Ihnen ſagen, was ich mit ihm vorhabe: ſo⸗ 
bald er ein wenig. weiter: iſt, und Die Kaufmann⸗ 


„ſchaft verſteht, auch ſonſt noch etwas gelernt hat, 


fol. er wieder kommen, und wenn Sie's erlaus 


„ben, ſich auf dem Ainbenhof, wo ſeine Vaͤtter 
„gewohnt, haben‘, niederlaffen, und dann fol er 
„eine ſchoͤne Fabrik anfangen, vielen armen Leu⸗ 
„ten Brod geben, und fo dem Batterlande ein 
„recht nüzliher Mann werden,: dazu gehört aber 
„Wiſſenſchaft, da muß.er die Kaufmannfchaft vers 
„ftehen, und wiffen mit den Leuten umzugehen. 
Diedrich ſchwieg und dachte nach, feine Frau mar 


vergnuͤgt, denn Das war ihrem Plan eben nicht Zus 
. wider. nur hätte fie ihn gern erft einige Zeit bei 
ſich gehabt! Ehrenfried beruhigte fih damit, daß 


er: fagte: das kann ſich auch noch wohl machen laſ⸗ 

fen, Srau Mutter! | 

——— der Zeit ſaß Karoline ganz ein und 
34 ſahe 
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fahe tief nachdenkend und traurig au, Ehrenfried 
und feine Theodore fannten fie noch nicht genau, 
bei dieſem Befuche aber entflund eine neue Zunei⸗ 
gung in ihnen: gegen diefe Stiefſchweſter, befon- 
ders da fie fie traurig fanden, fo daß fie befchtof- 
fen, fie mit nad Rheinau zu nehmen, und fie eini⸗ 
ge Zeit bei ſich zu behalten; der Mutter war das 
ungemein erfreulich, der Tochter auch, und dem 
Batter war ed auch lieb. 

Am andern Morgen reifte Ehrenfried mit feis 
ner Srau und Zarolinen wieder ab. Unterwegs 
ſchwieg leztere immer fill, fie feufzte oͤfters mit ver⸗ 
ſtohlenen Thraͤnen. Theodore druͤckte ihr die Hand 
freundlich, und ermahnte ſie, offenherzig zu ſeyn, 
Der Kammerrath that desgleichen, fo Daß endlich 
ihr Herz aufthauete, fie wurde offenberzig , und 
erzählte folgende Befchichte : 

Berwichenen Mai ware einmal ein vortreflicher 
fhöner Tag, es war Sonntag, ich wurde früh 
wacker noch eh die Sonne aufgieng, ich hörte die 
Nachtigallen fo fchön fingen, Daß ich nicht mehr 
liegen bleiben konnte, ich fiund auf, gieng and 
Genfter, machte ed auf, und ſchaute hinaus. ch 
weis nicht wie’d mir war, mir wurde fo wohl, Daß 
es nicht zu. befchreiben iſt, da grünte und blähte 
alles, in der Ferne befchien Die aufgebende Sonne 
Die Spize des Berges, im Thal lag ein duͤnner 

Ne 


« 
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Mebel, alles war ftil, es wehte fein Lüftgen, und 
auf allen Bäumen fangen die Vögel. 

Nun wi ich ihnen fagen, wie’ mir war: ich 
Dachte ſo nah, wie alle die Vögelchen fo fröhlich 
wären, und wie alles fo munter wäre, auch die ' 
Menfchen feien ja munter im Frühling, und mach» 
ten fich luſtig, und ich — ich weis nicht, wie's mir 
war, ich konnte nicht recht munter feyn, wie ich 
Da fo Dachte, fo mußte ich weinen, und ich mußte 
Doch nicht warum, mir, ward, als wenn ich allein 
in der Welt wäre, und wenn ich-aud an meine 
Mutter, an meinen Vatter, und an Sie dachte, 
und mir vorſtellte, ich hätte ja. Freunde genug, 
und ich fei ja nicht arm und verfafen in der Welt, 
fo war mird doch nicht recht, ed fam mir doch fo 
vor, ald wenn ich alein wäre. Lieber Gott! dachte 
ich fo in mir ſelbſt, was fehlt mir Doch, warum 
bin ich Doch nicht. recht froh und Fröhlich, ich bin 
ja gefund und hab feinen Mangel, gieb mir doch 
ein fröhliches Herz, lieber Gott!- und mache mich 
gluͤcklich. Indem ich fo dachte, fiel mir ein, ih 
wollte wohl eine halbe Stunde von bier, nach 
Srauenbrück, zur Kirche gehn, fo wie mir dag _ 
einfiel, fo wars auch beſchloſſen, ich zog mich an, 
und fo bald meine Eltern aufftunden, fo bat ich fie 
um Erlaubniß, Die ich Dann auch gar leicht erhielt. _ 
Genug: ich zog mich an, Frühftädte und wanderte 

35 dag 
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das Thal hinab.. Das kann ich fagen, in meinem 
Leben ift mir die Welt nie fo ſchoͤn vorgekommen, 
als den Morgen, mir war fo.fhwermüthig, ‚fo traus- 
rig wohl, daß ich mich nicht fatt weinen fonnte; Nun 
gut ich fpazierte langſam fort,‘ denn es war noch 
frühgenug indie Kirche, der Fuspfad gieng langs die 
(hönfte Wiefe von der Welt mit einem hellen Bach 
‚ neben dem. Gebuͤſche hin; kaum. war ich eine Viers 
telfiunde gegangen, fo hört ich vor mir hin am Weg 
eine ſchoͤne maͤnnliche Stimme fingen, ich hab mir 
dag Liedgen bernach geben laſſen und kanns aus⸗ 
wendig, er fang: 


Komm füfer Geiſt in diefe ‚Kite, Wäfte — 
Und troͤſte Doch mein ſchmachtend Herz 
Jezt ſaͤuget die Natur, und bietet ihre Bruͤſte, 
Den Kindern dar. Sieh meinen Schmerz, 
Laß doch ein Troͤpflein Troſt in meine Seele flieſen, 
Und mich ein Tröpflein nur, aug Deiner" Quell 
- genieſen. 
"Soll ich allein bei dieſer Fuͤlle ſchmachten? 
Mein Vatter ſieh mit Huld mich an, 
Wie lange muß ich fehon, nach bir vergedent 
trachten, 
Duschfenfgen meine gebendbapn ? 
Unendlich liebſt du ‚doch die Wohlfarth Deiner 
Kinder, 
Mit andern, Gott he verfaͤhrſt du auch ge⸗ 
inder. 
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34 murre nicht, ich bitte nur um. Freuden, 
: Ein einzig Tröpflein ſchenk mir nur, 


Dann will ich gern und froh, noch manche Träß» 
‚fal leiden, 


| Durcgehn des Kreuzes blut’ge. Spur. | 
Du. börft doch mein Gebet, erbör’ ed ew'ge Güte) 
Erfreue meinen Geift, erheitre mein Gemuͤthe. 


Ich hörte Den Geſang von Anfang big zu. Ens 
de, ‚und verftunde jedes Wort; ich blieb ftill ſte— 
: «hen,. um den Sänger nicht zu flören, und. fühlte 
tief in ‚meinem Herzen, Daß der Menfch gerad fo 
fang, ald wenn-er an meiner Stelle gemefen märe, 
- fo wars mir juſt, wie er fang, mir floffen Die Thraͤ⸗ 
nen häufig, und meine ganze Seele fange mit. 
Als er aufhörte, fo gieng ich weiter, und bald 
ſah ich einen Mann vor mir fpaziren, er am auf 
wich zu, und jezt will ich ihn Ihnen befchreiben s 
er war etwaglang, nicht Did. und auch nicht mas 
ger, aber fo fchön gewachfen,, ald man fich nr .et= 
was vorftellen fann. - Seine Kleider waren modifch, 
aber Doch etwas abgetragen, .er hatte fehr reinliche 
und feine Wäfche-an, fein Geficht war das ſchoͤn⸗ 
fie männliche Geſicht, das ich in meinem Leben ge: 
fehen habe, nur etwas blaß von Traurigfeit. So; 
wie ich Daher gieng, fchien er fich etwas zu wun= 
dern, wieein Frauenzimmer von meinens Anzug indie 
Burn Gegend — er trat aus dem Weg und er⸗ 
war⸗ 
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wartete mich, ich gieng auf ihn zu und machte ibat.. . 
ein Kompliment. Er beantwortete das fehr ernſt 
und edel, und fragte mich: um Vergebung, mein 
Srauenzimmer! gehen fie nicht nach Srauenbrück ? 
ich antwortete: Ihnen aufzuwarten; fo wil ich 
die Ehrehaben, Siezu begleiten, fuhr er fort, denn 
ich gehe auch dahin. Das edle Anfehen des Man⸗ 
nes , nnd ich geftehe ed gern, weil er mir wohlge- 
fiel, das bewog mich, ihm meinen Arm zu geben; 
fo wandelten wir fort. Nun fieng ich an, fein Sin⸗ 
'gen zu rühmen , und geflund ihm, daß ich bag Lied 
ganz gehört hätte. So! fagte er: eg freut mich, 
Daß fie das Liedgen rührt, denn obgleich Feine 
Kunft darinnen ift, fo geht ed Doch von Kerzen. 
| "sch: Aber, mein Herr! mir iſts gerad fo, wie 

dem , der das Lied gemacht oder gefungen hat, ich 

Lkonnte mich des Weinend nicht enthalten. 

Er: So find unfre Herzen gleich geftimmt, Darf 
ich fragen, wer fie find? 

Ich: Ich bin Die Tochter eines verſtorbenen 
Prediger, und meine Mutter hat ald Wittme den 
Herrn von der, Zinden geheyrathet. | 
| Br: Was! den Schwiegervatter Des Kammer⸗ 

rath Ehrenfrieds? 

Ich: Ja der iſts. 
Der Fremde verwunderte ſich, jezt druͤckte er 
mir die Hand und fagte ſehr freundlich: es freut 
mich 
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mich aus der Maſen, daß Sie mit dem rechtſchaf⸗ 
fenſten Mann auf der Welt ſo nah verwandt ſind. 
Ihe: Wenn Sie meinen Schwager lieben und 
Thäzen, fo muͤſſen Sie ſelber ein fehr rechtfchaffe 
‚ner Mann feyn. Kennen Sie ihn? 

Er: Ich kenne ihn blos von Anſehen, und nur 
aus Dem Gerüchte, aber ich nehme mich fehr genau 
in Acht, daß ich niemand für einen rechtfchaffenen 
Mann halte, bis ichs gewiß weiß, daß ers iſt; 
‚aber noch vielmehr huͤte ich mich einen fehlecht zu Hals 
‚ten, bis ich die überzeugendften Proben Davon habe. 

Ich: Das ift fehr edel; aber find Sie denn 
meinem Bruder befannt ? 

‚Kr: Schwerlich, W 

Ich: Darf — mir denn nicht Ihren Namen 
ausbitten? 

Er: Ich bin der Sohn des rechtſchaffenſten Man⸗ 
nes, Tugend und Erfuͤllung meiner Pflicht mach⸗ 
ten mich ungluͤcklich, verbannten mich aus meinem 
Vatterlande, und noch muß ich herumirren, und 
‚finde kein Plaͤzchen, wo mein Fus ruhen kan, ich 
darf meinen rechten Namen nicht nennen, und bis 
dahin, daß Gott mein Schicſal aͤndern wird, heiß 
| ich Sultmann. 

Ich weis nicht, wie mir das alles ſo durch die 

Seele drang, ich ſpuͤrte das innigſte Mitleid mit 

dem Herrn ——— in meiner Seele, ich gab 
ihm 
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ihm das auch ſo zu verſtehen, daß er bis zu den 
Thraͤnen Dadurch gerührt wurde. Kurz, wir wur—⸗ 
den ganz befannt auf dem Wege, und fihieden un» 
gern von einander. 

Sch muß geftehen, daß mir das: Bild — 
Mannes tief in die Seele drang,, ſo daß ich des 
Mittags noch trauriger nach Haufe gieng; ich konnte 
mich den Nachmittag kaum ſo viel verſtellen, daß 
meine Eltern nichts merkten. Gegen Abend kam 
ein Knabe, welcher mich allein rief, und mir einen 
Brief uͤberreichte, ich brach ihn auf und las ihn, 
Gott, welche Gemuͤthsbewegungen brachte er in 
mir berrvor! er war vom Herrn Dultmann; er 
ſchrieb, er habe fih nach mir erfundigt, und fo 
viel Gutes von mir gehört, daß er ed würflich für 
ein Gluͤck halte, in meine Belanntfchaft gerathen . 
zu feyn, er bat mich um meine Freundfchaft, und 
verficherte mich der feinigen; ferner fchrieb er: 
wenn mein Herz noch nicht verfchenft wäre, und ich 
fönnte ed ihm aufbehalten, bis er einmal oͤffentlich 
auftretten, und-mich ordentlich und mit Ehren von 
‚meinen Eltern begehren und ernähren fönnte, fo 
wuͤrde er ſich das fürd groͤſte &lüd rechnen; denn er 
müßte mir geftehben, daß er Die Sympathie unferer 
Seifter den Morgen fo ganz gefühlt habe, und dag 
„er nicht glaube, eine Perfon wieder zu Anden, ‚ die 
ſich ganz fuͤr ihn ſchice, u „u. ſ. w. 
Der 
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Der Knabe fagte mir, er müßte. wieder Ant 
wort haben; ich gieng alfo allein, und ſchrieb ihm 
ungefähr fo: Es fei mir eben fo ergangen wie ihm, 
fein ganzes Dafeyn habe tiefen Eindruf auf mich 
gemacht‘, auch. fei’ mein Herz.noch frei. : Indeſſen 
würde er mir verzeihen‘, Daß’ ich mich mit ihm in 
feine genauere Freundfchaft: und. genauen. Umgang 
- einlaffen fönnte, big ich ihn ganz Fennte. : 

Ehrenfried und Theodore hatten während dies 
fer ganzen Erzählüng die Karoline “angeftaunt, fie 
hatten fo viel-Geift an ihr von fernenicht geahndet, 
bier an dieſem Orte ihrer. Erzählung aber unterbra+ | 
hen fie fie beide, beide fielen ihr in der Kutfche um 
den Hals, kuͤßten und herzten fie. Das war nun 
Wonne für Karolinen, fie weinte hart, fo daß fe 
fchluchjte, denn die Zuruͤckhaltung der Theodore 
hatte ihr weh gethan, num aber flöffen die Geifter 
wie zween benachbarte Thautropfen in der Morgen- 
fonne zufammen, fogleich: fehworen fie fich ewige 
Liebe und Schwefterfchaft, und beſchloſſen fich zu 
Duzen. | 

Nun, teure Schweſter! ſagte Ehrenfried, da 
haben Sie ſehr weislich gehandelt, ein Frauenzim⸗ | 

mer kann nicht zu vorſichtig ſeyn. | 

So dachte ich auch, fuhr Karoline fort, wir 
haben ung feit der Zeit noch ein paarmal gefehen, 
und öfter gefchrieben. Jezt fieht unfere Berabte» 

dung 
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dung fo: Sollte ich eine Perfon finden, mit der 
ich glüdlicher zu feyn glaubte, ald mit ihm, fo 
bald fich fein Schickſal änderte, fo will er mich nicht 
hindern, er aber will mich nicht vergeffen, fondern 
mich heyrathen, fo bald er mich glüdlich machen fan. 
Ob ich nun wohl in meinem Herzen fühle, daß ich 
ihn heyrathen werde, in fo fern er der iſt, wie er 
fagt, und daß ich nie einen andern wählen werde, 
fo find ich Doch nicht für gut, ihm das zu fagen, 
Bis ich ihn ganz kenne, indefjen behandele ich ihn 
als einen braven und guten Freund. Meinen El» 
tern habe ich aber noch nicht8 fagen mögen. Eh⸗ 
renfried und Theodore billigten alles, und lobten 
fie wegen ihrer Vorſicht. Unter Diefen Erzählungen 
und Gefprächen langten fie vergnügt und gefund 
zu Rheinau an. 
(Die Fortfegung folgt.) 


— — — — 








III. Auszug eines Schreibens des Hrn. gehei⸗ 
men Rathes Daries von Frankfurth an der 
Oder, an Herrn Profeſſor Succowin Lautern: 
über die Kultur der ſtets blühenden 
Erdbeeren. 


w. W. fchreiben in Dero oͤbonomiſchen Botanik, * 
dag die ſtets blühenden Erdbeeren fparfam 

a Srüchte 
* Succows dfonom, Botanik. ©. 241. Stetsblühende 


. Erdbeere. Die Frücdte find pyramidenförmig, tragen 
big in den fpaten Herbit, aber ſparſam. 


> 
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Srüchte tragen. .Diefem widerfpreche ich, weil ich 
in meinem biefigen: arten einen. ziemlichen Vor» 
rath Diefer Pflanzen habe, Die .reichlihe Früchte 
tragen. Ich eſſe fie faft fäglich,, und dies gehet in 
einem fort, bis auf Martini. Die Erfahrungen ,. 
die ich Hiebei gehabt‘ habe, will ich ihnen mel⸗ 
den. Ich bekam im Anfang fünfzehn Pflanzen von. 
Diefen Erdbeeren, pflanzte fie in meinem Garten, 
lieg fie fleifig jäten und ordentlich handhaben, bes 
Fam aber wenig Früchte von ihnen. Drei Jahre: 
beforgte ich fie auf Diefe Art, allein fie blieben bei 
ihrer Gewohnheit, wenig Früchte zu tragen. ch. 
wurde hierüber verdrüßlich, und unterlieg ihre wei— 
tere Pflege. Der Erfolg war diefer: ihre Ran 
fen liefen durcheinander, und dag Unkraut ver: 
mifchte fih mit ihnen. In diefem Zuftande fingen 
fie an, die fchönften Früchte zu tragen. Dies machte 
mich wieder aufmerffam. ch lied viele Pflanzen 
ausnehmen , weiter verpflanzen, und in eben dem 
gemeldeten Zuftande fortlaufen. Durch dieſen Weg. 
. babe ich eine grofe Menge Pflanzen befommen, die 
ich fehon häufig verfchenfe, und in einem folchen. 
Zuftande, da ich fie weiter nicht reinigen laffe, als 
nur durch Ausziehung des gröften Unfrautes, lies 
fern fie mir häufige Früchte, Jedoch muß ich fie 
häufig begiefen Taffen. 

Anmerfung des Herausgebers. Den Baume 

Pfalsbaier. Beitr. 10, Heft,1782, Aa gärts 
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gärtnern ift bekannt, daß Bäume nicht fragen, bis 
fie ihrer. eignen Natur nach ‚die fi gar nicht bes 
fiimmen läßt, binlänglich ausgewachfen find. Bes 
fehneidet man Bäume, die diefer ihrer Natur nach 
einen fiarfen Wald erfodern, fo treiben fie beffän« 
Dig. Wafferreifer , aber tragen nie, oder fehr wenig 
Srüchte. Die Erfahrung hat gelehrt, Daß derglei— 
chen Bäume fruchtbar werden, wenn man fie ein 
oder zwei: Jahre nicht befchneidet, wo fie dann im 
Dritten Jahre gewöhnlich blühen , und Früchte ans 
ſezen. Wahrfcheinlich find die ftetäblühenden Erd» 
beeren von der Natur diefer Baumes; nämlich, daß 
fie nicht ehender Früchte anſezen, bis fie in Vers 
hältniß ihrer Wurzeln in eine genügliche Menge 
Ranken ausgewachfen find, als zu welcher Vollkom⸗ 
menpheit fie bald gelangen, wenn man das Erdreich, 
in dem fieftehen, nicht bearbeiten läft. Doch ſcheint 
auch der Schatten, Den Das häufige Unfraut ihnen 
gewähret, ibnen nüzlih, ja nöthig zu ſeyn; auch 
Deswegen, meil dieſes das Verdünften der Feuch- 
tigkeit Durch Die Sonne vermindert; weswegen Hr, 
Daries bei Ausraufen des Unfrauteg fo fleifig muß 
giefen laſſen. m. 
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IV. Zerr Bacchus. Sin Anhang zu Bürgers 
Gedicht von eben derfelben Aufſchrift. 


Seit faft viel taufend langen Jahren ſprach 
Man Apolin nur und feiner Leier nad; 


ein Gedicht.- \ 


Apol war hin, war her, war überal; 
Und recht dem tapfern Bachus zum Scandal, 
Gang man von nichts ald von des Buben Gaben, 
Die man von ihm'grosgünftigft wollte haben. 
Sarg man von Vatter Bacchus Nektarwein, 
Da wollte ſtets der Knabe Helfer feyn. 
Sang man von Kiebe, forderte Apoll 
Sogleich ganz aufgedunfen feinen Zoll. 
Sang man von grofer Helden Wunderthaten, Ä 
Da wollte er allein nur immer rathen. 
Und Bachus — iſt nicht er der groͤſte Held? 
War er nicht Sieger, zwang er nicht, die Welt? 
Gab er und nicht den füfen Rebenſaft? 
Und gibt fein Wein ung nit zur Liebe Kraft? — 
Geht hin zu Bürgern, der. ift doch ein Mann, 
Shr Sklaven, der’s euch beffer Iehren kann ! 
Der -weis euch, wo der Schuh die Füffe drüdt, - 
Was für Apollo fih und Bacchus ſchickt. | 
Apollo's Leier ift ihm zwar zu theuer; 
Allein er fingt euch, troz des Knaben Leier. 
Das maht,. er fang von Bachus Nebennaß, 
Nicht, wie Apoll, Diskant ; den Kantorbaf, 
Den Bacchus ſingt, fang er und es gelang. 
Apollo fah’s, ihm ward ums Herzchen bang, 
Er fieng fih an die Hare anszuraufen, 
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Und bacchiſch toll, bergab, bergan zw laufen. 

Das iſt der Sünden Schuld; fo geht es recht! 

Man ift nicht immer, Herr Apoll. fein Knecht: 

- Nun heift ed: Buͤſe — Unterdefien wollen 

Wir treu dem Bacchus für die Lieder zollen, 

Yuf! wer nicht Sklavenherz im Bufen- trägt, 

Macht euch zum Dient des beflern Herrn zurecht! 

Nehmt, Dichter, ſtatt Apoll den Bacchus an; 

Der lohnt’ euch doch — er ift ein braver Mann, 
geidelberg. ®. €. Lauter. 


—— -— 
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V. Gelehrte Anzeigen. a. (Vatterlaͤndiſche). 


1. Mannheim. Ueber den merkwuͤrdigen Bau 
der Zeugungsglieder einiger Geſchlechter aus der 
Familie der Contorten, von Fr. Kaſimir Medikus; 
im Verlage der neuen Hof- und afademifchen Buch⸗ 
handlung. 1782. Dftav. 88S. In den Justapfen 
eines Jacquin, Kölreuter und Rottböll hat Hr. R. R. 
mehrere Beobachtungen über Die Zeugungstheile Die- 
fer Gewaͤchſe angeftellt, und hier befchriebenz; Doch 
glaubt er nicht, Daß das, was jene wirklich dafür 
angenommen haben, bei diefen Pflanzen die Nar- 
be ift. Was er vormals ald eine Art ded Cynan— 
chum anfah, und unter dem! Namen’ des darnie- 
derliegenden befchrieb, macht er nun wegen des kuͤnſt⸗ 
lichen Baues ihres falfchen Piftills unter dem Na— 
men Kölreuteria zu einem eigenen Geſchlecht; fiema- 
che den Uebergang zwifchen den Sefchlechtern Diefer 
Samilie, welche fünf, und denen, welche zehen Staub» 
fäden haben; fie babe, wie dag Cynanchum, und 
die Afklepiaden, wahre Narben, Die Bignonien 
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gehören unter die Pflanzen mit fünf Staubfäden in 
einer Blume, und ſo noch mehrere zum Theil wi- 
derholte Klagen gegen den nun verewigten Linne, 
von welhem Hr. R. zu fagen fich nicht entbrechen 
kann, er habe von dem Bau der Zeugungstheile die— 
fer Pflanzen nicht das mindefte gewuſt; heift dag 
wohl Die Verdienfte eines grofen Mannes ehren? * 


-- Anmerfung. Es ift doch merkwuͤrdig, daß ſelbſt 
Männer, Die die Freiheit im Denken unter Die grö« 
ften Vorrechte der Menfchheit zählen, bier in die= 
fem einzelnen Falle die Verdienfte des Ritters von 
Sinne fo abergläubifdh verehren,. daß fie fchon den- 
jenigen zum Voraus entweder gering fchaͤzen, oder 
ihm Doch wenigftend geheime Urfachen zur Laftlegen, 
der mit Freimüthigfeit feine. Beobachtungen wider 
deſſelben Syſtem der Welt vor Augen legt. Neu— 
tons, Leibrizend, Wolfend und noch andre der 
gröften Männer Verdienſte wurden mit Ehrerbies 
tung angeflaunts aber ihre der Welt vorgelegten 
Säze ferner zu prüfen, fie der Wahrheit immer 
näher zu führen, oder auch fie zufichten,, dies war 
felbft diefer grofen Männer einziger Wunſch. Nicht 
fo Linne, und feine Anhänger. Und doch ift gewiß, 
daß ın den erften Umriffen, worauf ſich die GSyife- 
me dieſer grofen Männer gründeten, fo viel unbe= 
ſtimmtes, ja falfches nicht war, als fich in den Ge- 
neribus plantarum, dem Grundgebäude deg Kits 
terd, wirklich vorfindet. In den Beobachtungen 
über Die Kräuterfehre, dieich Diefen Winter in vera 
ſchiedenen Fortſezungen herauszugeben gedenfe, wer- 
De ich in.den erften Durch. viele Dflanzengefchlechter 
beweifen,, daß er fie fchlechterdingg in Klaffen ge⸗ 
ordnet, in welchen fie niemand, der nicht empirifch 
| Aa3 ı,. dies 
*Goͤtting. Anz. 125. St. ©, 1016. 
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dies Syſtem kennt, finden wird, ja daß ſie, ver=- 


moͤge feinen eigenen Grundſaͤzen, nicht in die— 
ſelben gehören. Daß es Pflanzengeſchlechter giebt, 
die durch ihren Bau dieſem kuͤnſtlichen Syſteme 
widerſprechen, iſt nicht ſo auffallend, da dies das 
Schickſal beinah aller Syſtemen iſt. Aber daß dieſe wis 
derſprechende Erfahrungen unterdruͤckt werden, ... iſt 
dies Liebe zur Wahrheit, oder nicht vielmehr vorge— 
faßte Liebe zum Syſteme? * oder gar bloſer Eigen— 
dünkel, der alles gute mißkennt, oder gar verachtet, 
was nicht durch ihn oder ſeine Anhaͤnger zur Welt 
kam? — Endlich iſt es wahrhaft auffallend, Die Bes 
obachtungen anderer dadurch geringfuͤgig machen 
zu wollen, daß man ſie bekannte, oder wiederholte 
nennt. Ich wenigſtens wuͤſte nichts, dem Ka— 
rakter des nun verewigten Ritters mehr herab— 
wuͤrdigerendes, oder verkleinerndes, als wenn dieſe, 
nicht überlegte Ausdrücde wahr und gegründet waͤ⸗ 
ren. Aber dies ift immer der Fall, wenn man mehr 
der Autorität ald der Natur folgt. O Verulam, 
Berulam! wie fehr hat man deine weife rmab- 
nungen in unfern Zeiten vergefen, und wie fehr 


wäre e3 zu wänfchen, Daß ein würdiger Nachkoͤmm⸗ 


ling don Dir fie diefem geblendeten Theile som Pu— 
blitum, in einem auf unfere. Zeiten treffenden Ge— 
maͤhlde, auf dag Neue wieder unter die Mugen 


ftellen mögte, 
Medifus. 


2. Mannheim. Hier ift auffer Den in Diefem 
Sabre fehon angeführten lateinifchen Claſſikern (S. 


* Hb man Linnes fünftlipe Art‘, die Pflanzen zu ordnen, 
ein Spitem nennen dürfe, das will ich den Philofophen 
zur Prüfungüberlaffen. Ich wenigftens Fann es höchs 
ſtens nur vor Neyifter erfennen, mo die Zahl oder der 
Bau der Staubfäden das Alphabet ift. Und wer mögte 

auch das brauchbarfte Negifter ein Syftem nennen ? 


% 
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143. S. 566.) fürzlich auch noch der Statius in 
zweenen bequemen Dftanbänden nach 3. F. Gro—⸗ 
novs Ausgabe abgedruckt worden. Vielleicht wird 
dieſer Dichter, der fü: die Dichterſprache fo mich. 
tig ift, bald in eine bejjere Achtung gefezt, und in 
eine vertraufichere Bekanntſchaft unſerer Humanis 
ſten und Dichter eingeführt *, - | 


TUNER INES RÜBER AR 
‚Die hieſigen Herausgeber der sömifchen Schtifts 
fteler des fchönen Altertyumes haben es fich zur 
Pflicht gemacht, nicht adein jene zum Drude zu bes 
ördern, die fie Durch einen ftarfen Gebrauch in den 
Schulen eines gefchwindern Abſazes verfichern, fon: 
dern fie haben auch auf jene vorzügliche Rüchfichr 
genonimen, deren Ausgaben eben Deswegen felten und 
var find, weilfie fein Buchhaͤndler gerne verlegen mag, 
Da fie nur Kenner deg fchönen Altertbumeg, und 
nicht Schüler der lateinifchen Sprache faufen. Des⸗ 
wegen haben fie Die Pharfalien deg Lucans, Die 
Satyren des Juvenals, deg Perſius, und der Sul- 
pitia, die Werke des Aufong, und ganz Fürzlich 
des Statiug herausgegeben, und fie hoffen dadurch 
um fo mehrden Dank deg Publikums zu verdienen, 
da ſolches dieſe ſchaͤzbare ‚ aber wegen des theuren 
Preiſes feltene und beinah unbefannte Schriftſteller, 
in dem wohlfeilſten Preife nun haben kann. Die 
Herausgeber werden in Zukunft fortfahren nach die— 
ſem Plane roͤmiſche Schriftſteller zum Drucke zu be⸗ 
foͤrdern, die bald mehr, bald weniger bekannt ſind, 
die aber alle verdienen, in den Händen der Sreunde 
des ſchoͤnen Alterthumes zu ſeyn. Ja ſie hoffen, 
daß man auch in Zukunft die minder bekannten in 
Schulen einfuͤhren werde, da der niedere Preis 
dies jezt moͤglich macht. Denn nach dem ſehr vor— 
treflichen Plane eines benachbarten Gymnaſiums 
*Goͤtting. Anz, 138, St. 
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ſoollte man mit den, mit der Tateinifchen Sprache 
nun fchon mehr vertrauten Schülern nicht mehr gans 


ze Autores, fondern nur von jedem fo viel lefen, | 


als erfoderlich ift, um fie mit Der Schreibart und 
Manier deifelben befannt zu machen, und auf diefe 
Art alle mögliche Autoren des feculi aurei in Den 
oberfien Klaſſen eined Gymnaſiums durchgehen. 


3. Sortfesung der im Verlage der Furfürftlichen 
Zofbuchhandlung in dem Zaufe des ı782ften 
“jahres bei dem Sofkammerrath Ar. Schwan 

ß erfcbienenen Werfer 

Des Sreiberrn von Sylienhardt, Sr. Kur: 
fürftl. Durchl. Kämmerer und Major unter Dem 
bochlöbl. Prinz Maxiſchen Infanterieregiment, auf 
Erfahrung gegründete Gedanken über die Reitkunſt 
und was dazu einſchlaͤglich iſt, nebſt einem Anhang 
einiger Recepte. 180 Seiten in gr. 8. nebſt einem 
Kupfer. — Der Herr Verfaſſer hat dieſes Werk 
feinen Herrn Kameraden, den Kurpfalzbaierifchen 
Korps, Staabs- und andern Herrn Offiziers zus 
geeignet, und giebt in Dreifig Kapiteln eine Anmweis 
fung, wie man fich ſowohl beim Ankaufe ald bei der 
Behandlung der Pferde verhalten muͤſſe. Wir 
muͤſſen es den Werkverftändigen überlaffen, zu Urs 
theilen, in wiefern er feinem Endzwecke ein Gnuͤge 
geleiftet. Da er aber bekanntlich ein guter Pferdes 
Penner ift, und fich feit langen Jahren hier auf Dies 
fe8 Studium gelegt hat, fo ift nichtd anders zu vers 
muthen, ald daß diefe Anmeifung, die eigne auf 
Erfahrung gegründete Bemerkungen und Hands 
griffe enthält, allen Pferdeliebhabern willkommen 
ſeyn werde. 

(Die Fortſezung folgt.) 


——— — — — 
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2 Sefbluß der lezten Sragmente des 
Ä Aninius. 


Scan laͤßt ſich ſagen, was dann feine verord⸗ 
nung eigentlich enthalte. | 


| We man Verordnungen machen koͤnne, ohne zu 


wiſſen, was man verordnet habe, daruͤber 
iſt ſich, meines Erachtens, eben fo wenig zu ver- 
wundern, ald wie man 3. B. einen Braten effen 
koͤnne, ohne fo diel Davon zu verſtehen, ob er auf 
Der Thber Daher geſchwommen, oder von dem naͤch⸗ 
ſten dem beften Baume. gefallen fei. Es gicht Zeit» 
alter, wo ein ehrlicher Autor, und follteer erzählen, 
die Menfchen gehen in feinem Lande auf Den Köpfen 


ohne alle Bedingnig den vollfommenften Glauben 


verdient, und es war von jeher die höchfte Stufe 
menfchlicher Weisheit, ſich über nichts zu verwun⸗ 
dern, und, fo toll, und unfinnig ein Streich, wels 
chen ernfihafte Männer begehen, fo grob die Uns 


wiſſenheit oder Trägheit, von welchen jenerherrährt, 


Spfatzbaler.Zeltr.in.geft1782, Bb ſeyn 
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ſeyn mag, denſelben als etwas, das man lange 
erwartet hat, aufzunehmen. Was nun den Tejan 
betrift, ſo wuͤrde man ihm Unrecht thun, wenn man 
ſagen wollte, er habe die ſchlimmen Folgen und 
Zerruͤttungen, welche in der Folge durch feine Be> 
fehle neranlagt worden, gewuͤnſcht. Vielmehr war 
ihm das Bute herzlich lieb, und er hätte gar gerne 
jedermann befriedigt, und wohlgethan, follte er 
auch feinen andern Beweggrund, ald den gemöhn» 
lichen dazu gehabt haben, fich bei feinem Amte jene 
Ruhe und Bequemlichkeit, welche Durch eine gute 
Ordnung entfteht, und beinebend den moͤglichſt be- 
‚ften Ruf zu verſchaffen; allein Der Fehler war, daß 
er weder das Gute, noch das Verderbliche Fannte, 
und daß er immer erft den Ausgang der Sache aba 
warten mußte, um fich zu überzeugen, ob er feine 
Abſicht erreicht habe, Dazu kam eine übereilende 
Winfährigkeit zu allem, was man ihm unter der 
Rubrik heilſamer Gedanken vorlegte, Ja zu fagen, 
und dies Darum, Damit ed.nicht, im Faller etwag 
Yür Ueberlegung nähme, fcheinen möchte, als ko— 
ftete ed einige Mühe, ihn zu etwas, worin ein ges 
funder Menfchenverftand liege, zu bereden. Er be⸗ 
trug fih Dabei immer, ald wenn er eben das, wo⸗ 
von er indeffen gewöhnlich das erftemalin feinem Les 
ben hörte, ſchon längft gemußt, überdacht, und nur 
‚den Zeitpunkt abgemwartet hätte, mo ed nicht fehl 


— ſchla⸗ 
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ſchlagen fönnte, wenn er- im Erhfte daran wäre, etz 
was ing Werk zu richten.. Aus diefer Quelle kam 
jene Verordnung, die erfte, welche er gemacht hats 
te, daß, gleihmwie man fihder. Augen zum Sehen, 
und der Ohren zum Hösen bediente, man ſich auch 
bes Fichtd, das am fruͤhen Morgen Meere und 
Gebirge beleuchtet, Zu Gefchäften, und der Nacht, 
welche den erquidenden Thau vor fich berfendet, 
zur Ruhe bedienen follte. Tejan unterfchrieb ‘den 
Auffaz, welchen ih ihm Darüber vorlas, mit der 
eilfertigften Freude, und er würde wohl in feinem 
Leben nie wieder an das, was ergethan hatte, ge: 
bacht haben, wenn ihn nicht Der. auggefaffene Lerm 
der mißvergnügten Römer, und ihr unverfchämtes 
Staunen über die neue Einrichtung , und was nod) 
weit ärger war, Die unvermeidliche Nothwendig⸗ 
feit, in Gefellfehaften hieruͤber etwas Schickliches 
zu fagen, nothgedrungen: hätte ‚. fich über die neue 
Einrichtung, ‚welche er, dem Vernehmen nach „ges 
macht haben ſollte, etwas erzählen zu laſſen. 

Was Fannft du verordnet haben, fieng-ich an, 
daB nicht gerade dahin abzielte, Die Römer glüd: 
lich, deine Ruhe gefichert, und deinen — un⸗ 
ſterblich zu machen? 

Einiger Leſer willen, — wit der roͤmiſchen 
Urbanitaͤt weniger bekannt ſeyn duͤrften, finde ih 
nicht uͤberfluͤßig, hier anzumerken, daß dies einer 

Bb 2 der 
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der befcheidenften Eingänge war, womit man es 
unternehmen fönnte, eine Obrigkeit anzureden. 
Wem ein bischen mehr, ald mir, an der Gunſt der 
Groſen gelegen war, der fprach von weltbefannter 
. Einfiht, von angeffammter Weisheit, von Cle⸗ 
menz und Gerechtigfeitsliebe, und gewöhnlich am 
meiften von den Eigenfchaften, welche der Mann, 
an den man ſich wendete, am menigften befas. 
Das befte und faßlichfte Kompliment, womit man 
fih und feine Sache jemand empfehlen konnte, war, 
die Lobſpruͤche, welche man ertheilte, auf Vergleis 
chungen zu gründen, und andere zu verdunfeln, 
um einem mehr Licht zu geben. Ich Eonnte alfo 
nicht umhin, mich, foweit es einem ehrlichen Mann 
erlaubt feyn Fonnte, der allgemeinen Gewohnheit 
zu unterziehen. 

Welch ein elended, mit den verdrüßlichften Bit: 
terfeiten angefülltes Leben, fuhr ich fort, haben 
nicht Die Vorgänger deines Amtes geführt?. Ihr 
einziges Gefchäft vom frühen Morgen bis in den 
fpäten Abend, war, Klagen anzuhören, die Bes 
fchuldigten hart anzureden, felben dad Geſtaͤnd⸗ 
niß ihrer Vergehungen abzundtbigen,. und fie zu 
beftrafen. Sie mußten ihr Geficht, als die Maske 
ihres Amts, in traurige und dDrobende Falten les 
gen, und jeden, der fie anfah, merfen lajjen, daß 
es ſchrecklich feyn muͤſſe, in ihre Hände zu gerathen. 

Die 
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Die Merkmale diefed gerichtlichen Eiferd gruben 
fi in tiefen Furchen auf die Stirnen unfrer Polis 
jeirichter, und ed mag eine Zeit fommen , daß Lars 
ven, worin ihre Phifionomien nachgeahmt find, 
auf Stangen vorausgetragen, die Wirkung haben, 
ganze Heere zu zerftreuen. - Wenn fie der Buchftabe 
ihred Amts dahin anwies, die Menfchen zu beffern, 
und folche dem Stat als nüzliche Glieder zu erhalten ? 
fo hat fich Dies in den legten Zeiten gleichfam in Die 
Hficht verwandelt, Menfchen auszurotten, und 
den Stat durch öffentliche Anftalten zu entvölfern. 
Es ift bereits ein gutes einträgliched Gewerb ges 
worden, Ketten, Peitfchen und Folterbänfe zu ver⸗ 
fertigen , und die Bauart der Kerker wird von ung 
bald ihre Benennung erhalten. — Die Bewegungen, 
womit Tejan Died anhörte, liefen mich den Eins 
drud wahrnehmen, welchen diefe Vorſtellung auf- 
ihn machte. Diefem allem, ſchloß ich, kannſt du 
mit Verordnungen, wie Deine gegenwärtige vom 
frühen Aufftehen ift, nach und nach abhelfen. Du 
wirſt Dir Die befchwerliche Arbeit erfparen, Diefen 
binden, einen andern ffümmeln , und täglich eine 
Menge grofer und kleiner Händel zu fchlichten,, in» 
dem dus den Quellen und Urfachen, wodurch dieſe 
Dinge veranlaßt werden, zuborfommf. Es ift 
um den fchönen Befehl, den du, gemäß Deines tie- 
fen Blickes in die Folgen der Dinge, herausgabſt, 
36 3 daß 
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daß die Rathsherren gleich bei Anbruche des Tags mitt 
nüchternen Seelen fih an ihre Sefchäfte begeben fol 
fen, nur eine Kleinigfeit;. aber dennoch find die Fols 
gen, welche Daraus nothwendig hervorgehen muͤſſen, 
vortreflich und mannigfaltig. Man wird, ohne daß 
deine Verordnung eine Silbe davon meldet, welches 
nur dazu Dienen würde, Diefelbe verhaßt zu machen, 
unvermeidlich. gezwungen ſeyn, fich Den’ nächtlichen 
Perfammlungen des Muthmwillend und der Unmäs " 
figfeit zu entziehen, Die Schwelgereien uͤppiger Bas 
chantennächte einzuftellen, und fi) unmerflih an 
eine gewiffe Ordnung zu gewöhnen, woraus ber 
Hang und der Vorgefhmad nach benachbarten Tu— 
genden- fließt, Der unternimmt eine vergebliche 
Arbeit, der den Leidenfchaften eines verwöhnten 
Volkes gerade und. ploͤzlich entgegenarbeitet: aber 
wer mit dem Eleinen verborgenen Ruder die unbäans 
dig braufenden Segel in: der Stille nach feiner Ab: 
ſicht zu lenken weiss befizt das Geheimniß der Mens 
fhenbildung „ und: den Beifall der Weifen, Wie 
vielen Unordnungen bift Du Durch dieſes Eleine uns 
fhuldige Mittel, wobei niemand gefränkt, niemand 
irgend eines Vortheils beraubtwird, zuvor gefoms 
men! Es ift fo, wie es ſcheinen möchte, einenichts= 
bedeutende, geringe Sache um dag frühe Aufftehen ! 

„Wir müfen etwas Gröfered verordnen, ant— 
wortete Tejan, wobei er Miene machte, ald märe 

ihm 
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ihm: jeder -Vortwand willkommen, Durch welchen er 
Urfache fände, dag Angefangene zurüd zu nehmen, 
‘und fi aus der Sache zu ziehen. Unſer Anfehen 
erfordert, wiederholte er, Daß wir etwas Gröferes 
befehlen.“ Tejan wanfte, und feine Einfälle murs · 
den bedenklich 5 allein da die Furcht und Eitelkeit 
die bahnlofen Quellen waren, worauf feine Gedan⸗ 
fen Daher ſchwammen, fo durfte man jenen nur eis 
ne neue Wendung geben, um dieſe nach ſeinem Be⸗ 
duͤrfniß zu lenken. 

Wer die Gefeze der Natur nachahmt, gab ich 
zur Antwort, der fan ſich ſchmeicheln, daß er auf 
dem Wege ſei, dem gröften Ideal fich zu nähern, 
Eich, wieed die Sonne mit der ffüfenmäfigen Ver⸗ 
theilung des Lichtes und der Wärme macht. Ahr 
Licht ift fanfter am Morgen, umd ihr Erwärmen ift 
jugendlicher in den Zeichen Des Widders; aber eben 
Diefed Herannahen, dies Auflöfen iſt die Urſache 
des DBlattd und der Bluͤthe, der mwohlriechenden 
Blume, und der reifen Frucht. So ift auch für 
die zarten Keime der Thau a a ‚ als ein 
beftiger Plazregen. 

„Wenn nur dad, mag wir jüngft verordnet ha⸗ 
ben, eine Kleinigkeit iſt! fagte Tejan den folgenden 
Morgen. Wir müffen immer dahin Bedacht neh» 
men, fuhr er fort, indem er mich für eben Die 
Grundſaͤze, welche ich ihm am vorgehenden Abend 
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einprägte, zu bereden fuchte, daß wir mit kleinen, 
. ganz fanften Anfängen, grofe Werke erzielen.‘ Und 
nunmehr hatte ich Mühe ihm feine Bedenklichkeit zu 
benehmen, Daß er in der That nur mit einer; Klei- 
nigfeit den Anfang gemacht, und die Sache: keines⸗ 
wegs zu ſcharf und zu unbehutfam angegriffen habe. 

Ein anders wäre, fagte ih, menn Du verordnet 
hätteft, dag man fich Fünftig zu: feinen Tiſchbeeten 
feiner weichgefuͤtterten Lehnen bedienen, noch diefels 
ben mit ausgefchnizten Schaalen imentlegnen Meeren 
Fünftlich gefammelter Schildfröten, verzieren, daß 
man den vornehmen Dann, der eine gute Tafel 
bält, darum noch nicht für einen Mann, der feinem 
Stande Ehre macht, halten, noch die Urfache feines. 
Lebens in feinem. Gaumen finden, oder feine Heerden 
und Heer in dem geraumigen Umfange. eines fet⸗ 
ten Koͤrpers verſchlieſen ſoll. F 

Das wäre ein anders, ſagte Tejan. | 

Dder wenn bu verordnet hätteft,, daß dem, der 
feinen Ring, dad Sinnbild unverlezlicher Treue, 
vom Finger zieht, um pirenifche Aepfel kaufen 
zu fönnen, da die, welche um Tibur mwachfen, 
von der nämlichen Guͤte find, die Merkmale der 
Schande auf das Angeficht treiten, und daß die 
Schande den treffen fol, der feinem Mufwärter 
laut, daß man e8 hören kann, befichlt, ‚ein bes 
fcheidenes — mit Bohnen und Habergruͤze zu 

— 


Lezte Fragmente des Aninius. 385 


bringen, und ihm heimlich ind Ohr fagt, niedliche 
Zuckerwerke zu fich zu ſtecken. 

„Das wäre ein anders, wiederholte Tejan. 

Dder wenn Du verorduet hätteft, Daß derjenige, 
Der fich bei lebendigem Leib eine Bildfäule errichten 
läßt, die Eigenfchaften zined Pauls Emiliug bes 
wiefen, oder Die Krengen Sitten Ded Fabius Mas 
ximus, vor deſſen ſcharfem und unbeftechliehem Aus 
ge fih Publius Decius, fein Amtsgenoß, fürde 
sete, erreicht haben müffe. 
>. „Behätel“ rief Tejan aus. 

Aber fo, fagte ich, ift ein Befehl, wie der deis 
nige, Daß man früh, und zur Zeit, wo die Thiere 
und Die Vögel des Waldes ihr Lager verlaffen, aufs 
ſtehen fol, eine folche Kleinigkeit, daß zur gänzlis 
- chen und augenblidlichen Erfüllung deſſelben weiter 
nicht8 erfodert wird, — «ls daß du felbft auf: 
ſtehſi. 
wie in Rom eine ploͤzliche Vereinigung aller 

Gemütber entſtund. 

Unter den vielen Originalzuͤgen, wodurch ſich 
die Römer zu meinen Zeiten von allen andern Voͤl⸗ 
fern des Erdbodeng unterfchieden, Maren zween 
aufferordentlih. Der erfte betraf Die Einrichtung , 
dermög welcher die Obrigfeiten zu befehlen, und 
die Unterthanen zu thun und zu laffen hatten; Der 
weite befiund in der Gewohnheit, fo oft ein Vor⸗ 
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ſchlag mißlungen, oder eine Verordnung nur zur 
Haͤlfte befolgt, und mithin die Hofnung, welche 
man ſich anfaͤnglich machte, vereitelt ward, die Ur⸗ 
ſache dieſer Fehlſchlagung niemals bei denen, de— 
ven fträfliche Halsſtarrigkeit ſie veranlaßt hatte, ſon⸗ 
dern immer in der Beſchaffenheit der getroffnen Ein⸗ 
richtung zu ſuchen. Da es nun lediglich von der 
Willkuͤhr des Volks, oder einer maͤchtigen Zunft 
abhieng, ob etwas genau und Dauerhaft beobachtet 
werden follte oder nicht, fo ift fich leicht vorzuſtel⸗ 
len, daß ein Gefez, wodurch ber Ausgelaffenheit 
peilfame Schranken gelegt, und der Müfiggang zur 
Arbeit angehalten, oder fonft ein fehädlicher Unfug 
abgeftellt wuͤrde, felten länger, als drei Täge, den 
erften Beifall, und jenen Nachdruck, welcher zur 
Ausübung erfordert wird, beibehalten habe. Das 
‚zu kam noch der Gebrauch, welcher zur Aufmun« 
terung guter und grofer Gefinnungen dienen follte, 
den. Erfinder. und Urheber eined neuen Vorſchlags 
jederzeit bekannt zu machen, und ihm die Anzahl 
und Vortreflichkeit derſelben an Wahltaͤgen zu einem 
Verdienſt anzurechnen. Es hatte alſo nicht ſo bald 
jemand etwas Gutes geſagt, und es dahin gebracht, 
dag fein Gedanke eine Regel geworden: fo mac: 
ten fich andere, aus Furt, wenn die Sache gut 
gieng, viel zu verlieren, ein ordentliches Geſchaͤft 
daraus, das Werk durch irgend eine Kabale zu zer 
Kören, 
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flören, und vermög des Ausgangs, welchen ed 
nahm, den Verſtand und die Fähigkeit des erften 
Urpeberd in fchlimmen. Ruf zu bringen. Gieng es 
nicht an, eine Verordnung gaͤnzlich zu zernichten: | 
fo befirebteman fich , wenigfteng etwag mehr, oder 
minder zu machen, . und- nie. ward etwas, mie eg 
anfangs auftrat, gelajfen. Es verfteht fich von 
ſelbſt, daß jeder Rathsherr die Abfichten und Bor: 
theile feiner Parthei zu Rathe gezogen, und, da 
die Römer: den andern Tag gewöhnlich nicht mehr 
wußten, was fie den vorhergehenden befchlofs 
fen hatten: fo war ed gar nichtg ſeltnes, zu gleis 
cher Zeit zwo Verordnungen, welche ſich einander 
durchaus widerfprachen, an der nämlichen öffent 
lichen Säule ganz vertraulich neben einander zu 
‚erbliden. | 
Nun wäre Dazu, daß Tejan in feine ſchoͤne Vorord⸗ 
nung, wider dad Schlafen in den Tag hinein, ein Mifs 
trauen, und den Vorfaz, davon abzulaſſen, faffen 
möchte, mehr nicht näthig geweſen, als ein fräflicher 
Entſchluß der Römer, derfelben nicht nachzutommen ; 
allein feine Politik, welche er zum Grunde feineg 
Dbercenforamted gemacht hatte, war auf Die Vor— 
ausfezung, daß die Sefinnungen der Römer in un. 
zählige Faktionen getrennt ſeien, gebauet, und es 
war feine Abſicht, ſtets nur folche Verfügungen; | 
wodurch er fich Die fämmtlichen Partheien verbinden 
| möchte, 
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möchte, zu treffen. Was er im umgefehrten Falle, 

daß alle gleich gefinnt wären, zu thun habe, dars 

über hatte er nie nachgedacht, aber ausgemacht war 

ed dann, folte fich jemals eine folche Erfcheinung 

ergeben, daß er auf den Fall ganz andere Maafres 

geln ergreifen, und was er. gebauet haben Be 
“auf der Stelle zernichten müßte, 

Indeffen war jener Sail unmöglich voraus zu fee 
ben, und Solon, und Plato, und Die Meifeften 
der Geſezgeber würden fich vergebens bemüht haben, # 
jemals fo plözlich, wie Tejan that, eine Stimme ’ 
und einen Wunfch der Römer zu bewirfen. Für 
den Schlaf war alled, und Dennoch war den Rö- 
mern eine Ereigniß, wobei gar niemand dem ans 
dern widerfprach, fo fremd, und gewiffer mafen fo 
unausſtehlich, Daß fie anfangs alles Mögliche vers 
ſuchten, der Verordnung des frühen Aufſtehens 
eine vortheilhafte Wendung zu geben; aber wie zu— 
weiten ein feindfeliger Genius, der mit unfichtba= 
sen Händen fnüpfet oder ablöfet, die beften Vors 
haben verwirret: fo haben fie ed alle dahin ange 
legt, fich ſelbſt einen derben Streich ‘zu fpielen, 
wenn nur Tejan vor lauter Nachfinnen, wie er po⸗ 
Titifch handeln möge, nicht auffer Stand gemwefen 
wäre, fich rathen und. helfen zu laffen. Alle mach» 
ten nämlich den Eingang ihrer Borftellung wider 
feine Verordnung Damit, Daß fie Die Verordnung 
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Bid an die Sterne erhuben. ,„„Wenn wir gleich, 
fiengen fie an, gewohnt find, die Herrfichften Ans 
ftalten von den Bürgermeiftern, Rathsherren und 
Zunftmeiſtern zu erhalten u. f. w. fo hat Doch Deine 
Scarffinnigfeit im Erfinden, deine Stärfe im Bes 
urtheilen, und deine Gefchwindigfeit im Entwerfen 
and Ausführen alles, was wir bis Diefen Tag 
gehört, gefefen und gefehen haben, fo gar weit 
übertroffen, daß ꝛc.; Dann folgte eine nähere Bes 


‚ leuchtung der.affgemeinen und Privatvortheile des 


Auffteheng, und wie ed ganz bilig und recht wäre, 
Daß in Betreff anderer Stande eine ſolche Verfüs 
gung getroffen werde; nur fezten fie hinzu, nur 
unferm Stande fcheint felbe nicht allerdings anzu» 
pafjen; Ä 

„Wenn cd dem gemeinen Wefen nichts ver 
ſchlaͤgt, fagtenfie, Ritter, ob wir wachen oder ſchla⸗ 
fen; fo.ift es der Abficht einer guten Verordnung 
ſchnurgerade zuwider, Diejenigen Damit zu quälen, 
in deren Betref hierin weder pro noch contra etwas 
verordnet werden dürfte, Der Entzweck unſers Das 
ſeins iſt gegenwärtig in Rom die Honneurs zu ma« 
chen, und Durch unfern Aufwand, der über uns 
fexe Kleider, Mahlzeiten und Kuftreifen geht, den 
übrigen zu zeigen, Daß unfere Worältern brave Leute 
gewefen. Seine Weisheit, der Hr. Obercenfor Zes 
jan; werden gemäß ihrer Einficht, nicht umhin koͤn⸗ 
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nen, zu bemerken, daß theils ſchon unſere ganze 
Erziehung, theils unſer Beſtreben und Ehrgefuͤhl 
einzig dahin gehe, uns in jenen Qualitaͤten hervor 
zu thun. Dagegen iſt es allerdings loͤblich und auf⸗ 
erbaulich (um nicht zu ſagen, daß es ſo gar billig 
und erwuͤnſcht ſeyn würde) die Rathsherren, Rich: 
ter und Advokaten dazıranzuhalten, ald Deren Thun 
darin beſteht, permittelft einiger griechifchen Sprüs _ 
che, welche fie zum Spas Sprüche des Rechts nen⸗ 
nen, den Frieden einzelner Familien zu ſtoͤren, und 
diejenigen, welchen ſie zu Haab und Gut verhelfen 
ſollen, durch lauter Spruͤche um Haab und Gut zu 
bringen.“ Dieſen lezten Zuſaz hat man als eine 
bloſe Erweiterung des Sazes, und als einen rhe⸗ 
toriſchen Kunſtgriff anzuſehen, vermoͤg welchem ein 
kluger Redner nie auſſer Acht laſſen durfte, der 
Partei, der-er nicht wohl wollte, alles aid un 
Nachtheilige aufzubürden. 

„Wenn 88 nur darauf ankoͤmmt, erricberten 
die Rathsherren, daß es dem gemeinen Wefen nichtd 
verfchlägt, ob einer macht oder fihläft, fo glaubt 
unfer einer ein eben fo ſtarkes, ja vieleicht wohl 
noch ein ftärfered Recht, als die Herren Ritter ‘zu 
haben. Wir fufen ung überdies auf die Präferips 
tion ‚welche wir allerdings beweiſen fönnen, und 
endlich auf die Natur unferer Öefchäfte, welche uns 
mittelbar das ſtaͤrkſte Tageslicht erfodern. Dage⸗ 
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gen iſt es allerdings gerecht und nothwendig, die⸗ 
jenigen dazu anzuhalten, welche, ſie moͤgen bei 
Tag oder Nacht erſcheinen, nichts verderben koͤn⸗ 
nen, indem, gemäß ihrem eignen Geſtaͤndniß, ale 
les, mag fie zu thun haben, darin befteht, gläns 
zende Figuranten zu machen.’ 

So ungefähr remonftrirten und fehlugen fich ale 
Staͤnde einander vor, und dag mit einem Eifer, 
welcher bald mit kleinen Thätlichfeiten begleitet, 
und zulezt einem Aufruhr nicht unähnlicd war. 
Dies veranlaßte die -Zunftmeifter, die Stimmen, 
welche einzeln Die Verordnung durchaus verwarfen, 
zu fammeln, und bei Ueberfendung derfelben den 
Tejan in aller Ehrfurcht wiffen zu laffen, daß feine 
Vorausfezung, als wenn ed den Römern an Ein» 
Helligkeit der Geſinnungen fehlte, aus uͤbelgegruͤn⸗ 
deten Nachrichten gezogen, und vielmehr, wenn es, 
wie im gegenwaͤrtigen Fall, eine gemeinſchaftliche 
Sache betraͤfe, nichts harmoniſcher, dann ihre 
Denkungsart ſei. Was außerdem, und in Betref 
häuslicher Privatfaͤlle u. d. gl, geſchaͤhe, fo ſei dies 
keineswegs ſchaͤdlich, ſondern, wie jeder verſtaͤn—⸗ 
dige Staatsmann mit Händen greift, eben dazu 
gemacht, dem Strome der Gefchäfte die nothwen⸗ 
Dige Bewegung zu geben. Dies fei gleichfald das 
Salz ded bürgerlichen Wized, und das befte Mite . 
tel, fhädlihe Zufammenrottungen zu. verhindern. 

Die 
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Die RKuhe und Zufriedenheit friedfertiger Gemü— 
ther , fuhren fie fort; wäre außerdem der erfte Ans 
fang bürgerlicher Glädfeligfeit, und jene Verord⸗ 
nung hätte alles Ziel verfehlt, welche Anlaß gäbe, 
daß dieſelbe zerrüttet würde, 

Zu gleicher Zeit erfchienen in fliegenden Schrif—⸗ 
ten fürchterlihe Schilderungen bürgerlicher Unrus 
ben, und, als mwären diefe in Rom ſchon vorhan⸗ 
den, ſcheinbare Vorftelungen an Die Häupter ders - 
felben, worin dieſe erfucht würden, den Trich vor⸗ 
eiliger Entfchliefungen zu bezähmen, und einen gu— 
ten Ausgang Der Sache zu erwarten, in Betracht, 
daß ed diesmal von Dem weifeften aller Statgmän> 
ner, dem grofen Tejan nämlich, abhänge, vonder 
DHefchaffenheit Des allgemeinen Mißvergnügeng die 
gehörige Einfiht zu nehmen, uud der Billigfeit 
nachzugeben. Es fei unfinnig, zu vermuthen, Def 
- ein fo grofer Mann das Geringfte wider die Frei— 
heit, welche Die Römer fo theuer erfauft hätten, 
unternehmen, und etwas unerhörtes beginnen ters 
de, u. ſ. w. Tan 
mie Phonion bei dem Tejan wieder ans Bret 

Fam, und mid herabmachre. 

So fehr ich Urfache fand, gegen den Phonion, 
Dem ich die Befanntfchaft mit Dem vornehmen Tes 
jan zu danken hatte, mißtrauifch an feyn: fo ges 
neigt musde ich feit dem Augenblick, wo die grofe 

Schlaf⸗ 
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Schlafverordnung erfchienen war, allen’ Verdacht, 
daß er dem Guten erſtorben ſei, zuruͤck zu nehmen, 
und mich ſelbſt zu der Ueberzeugung, daß ich ſeine, 
offenbar boͤſe, Grundſaͤze nur halb verſtanden 
haͤtte, zu bereden. Er miſchte ſich nicht nur nicht 
im Geringſten in etwas, was ich that, ſondern be⸗ 
gegnete mir mit der Achtung, welche man den 
Perſonen, die in wichtige Dinge einen groſen Ein⸗ 
fluß haben, bezeigt, und ſchien mit dem Verdienſte 
und dem Bewußtſeyn, daß urſpruͤnglich Er dieſer 
Urheber von allem, was geſchehe, geweſen ſei, uns 
endlich zufrieden zu ſeyn. Nur zuweilen, und wenn 
er nicht auf feiner Hut war, fehien es mir , als 
wenn er mir einzelne Blicke zumarf, welche bergifs 
teten Pfeilen ähnlich zu feyn, und die Abficht zu, 
haben ſchienen, mich zu Durchbohren., 

Phonion Fannte den Tejan aug Erfahrung. Er 
wußte, daß Männer, wie Tejan, zwar gerne gelobt, 
zwar überall, wo etwas Ruhmvolles gefchieht, genant 
ſeyn möchten; er wußte aber auch, daß es unſinnig 
fei, Denfelben etwag, wozu ein Verftand, der grofe 
Plane überfieht, oder, was noch mehr ift, wozu eine: 
Anftrengung gehört, zu zumuthen, und er wartete da— 
ber gelaſſen den Zeitpunkt ab, wo ihm Tejan Gele» 
genheit geben, und ihm alle feine Kräfte anbieten 
würde, an mir Die vollkommenſte Genugthuung da⸗ 
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für, daß ich feine ganze Erwartung betrogen hatte, 
zu nehmen. | 

Was ich dem Tejan von Muth und Standhaf: 
tigkeit, von dem ewigen Ruhm einer männlichen 
Beharrlichkeit vorſagte, war nicht vermoͤgend, ihn 
über das, was er hören und ſehen mußte, zu troͤ— 
fien. Und nannte ich ihm die heldenmuͤthigen Roͤ⸗ 
mer, den Regulus und Fabricius, den Camillus 
und andere, welche Durch Weisheit und Tugend 
nach den Olymp fich geſchwungen: fo flieg bei den 
Erzählungen, was jene Männer unternommen, und 
welche Proben der Unerfchrodenpeit fie abgelegt hät- 
ten,feineAngft vollends aufs höchfte. Er feheute, fuͤrch⸗ 
‚tete und floh mich, und war äußerft verlegen, wenn 
er mir ind Beficht fah, Feine Spur von Angft und 
Berwirrung zu finden. Das war nicht auszuhalten. 

Tejan und Phonion (diefer fchlich Durch Die ver: 
borgene Treppe in Dad Kabinet des erftern) fahen 
fih einige Zeit ſtillſchweigend einander an; jener 
mit unausfprechlicher Angſt, dieſer mit Erftaunen, 
Mitleid, innigfter Theilnedmung. Sie huben ein 
ums anderemal die Hände in die Höhe, wie nach 
einem Gebirg von Sorgen, und ließen fie Dann 
wieder mit Kopf und Herz nach der Erde finfen, 
als wäre es nicht möglich, bier etwas zu heben. 
Was habe ich angefangen! fehien Tejan zu fagen. 

Was 


Reste Fragmente des Aninius. 395 


Was haft du angefangen! ſchien Phonion zu ants 
worten. DBeeden waren ihre Herzen fo vol! 

Es iſt unvorfichtig, fing Phonion nach einer 
Weile an, daß man dich von allem, was vorgeht, 
benachrichtet. Und Doch glaubte ich, fezte der Schalt 
hinzu, dag du kaum von Der Hälfte benachrichtet biſt. 

Zejan verfant auf dad Neue in Kummer. Er 
vergieng, wurde biegfam wie ein Rind, richtete ſei⸗ 
nen Blick flehentlich nach ſeinen Vertrauten: Mache 
aus mir was du willſt! war alles, was er ſagen 
konnte. 

Damals, als der Ruf, daß Tejan die erſte ſei⸗ 
ner Verordnungen herausgeben werde, in Rom er⸗ 
(hol, und er von allen Seiten mit Gluͤckwuͤnſchen 
und Lobeserhebungen empfangen ward, maßfte er 
fih der Efindung derfelben, als feines Eigenthums 
an. Er gefiel fich bei dem Lobe, Das man ihm er: 
theilte, unendlih, und vergaß fich in manchen An» 
fällen der Entzuͤckung fo weit, daß er fich die Mübe, 
gab, mir die Vortreflichfeit feiner erſten Einrich: 
tung, als hätte ich einigen Zweifel darein gefezt, 
ordentlich begreiflich zu machen, und mich meine 
eignen Örundfäze, ungeachtet er ihren Zufammen» 
bang nur noch halb begriff, zu belehren. Und der- 
jenige hätte Gefahr gelaufen, feine Gnade zu vers 
lieren, der fich hätte merfen laffen, Daß er Luft babe 
an feinem Ruhme einigen Antheil zu nehmen. 
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Nun kommt es nur darauf an, ſagte Phonion, 
daß du die Sache von dir ablehnſt. 

„Ich habe nie einen Theil daran gehabt“, fiel 
ibm Tejan in die Rede, 

Nicht, ald wenn die Verordnung nicht vortref⸗ 
lich waͤre, fiel Phonion, welcher die Worte des Te— 
jans nicht gehört haben wollte, eben fo gefhmwind 
ein. — Phonion hatte feine gute Urfachen mir 
nicht gänzlich alle Einfiht abzufprechen, und mit- 
hin ein Werft, das von mir gefommen war, nicht 
plözlich herabzufezen, Einmal wollte er dem Tejan 
feinen Schaffopf empfohlen, . und dann wollte er 
Das Vergnügen haben, fich felbfi, wenn er mich 
empor bielt, defto höher erheben zu fönnen. € con⸗ 
traire, fuhr er fort, Die Verordnung iſt ganz vor» 
treflih, an und für fih, und objective, 

Tejan fah den Phonion mit neuer Beftärzung 
an. Was follte er wünfchen, was nicht wünfchen, 
gethan zu haben ? 

Und derjenige, der fie dir vorfchlug, konnte 
leicht voraus fehen, Daß fie Dir von ganzem Her: 
zen willfommen feyn würde. Gie ift ganz aus Deis 
ner Natur, aus Deinem Betragen,, aus dem Mits 
telpuntte deiner Weisheit abgezogen. Du weißt, 
ich pflege nicht zu fehmeicheln ; aber was du aus 
‚Befcheidenheit an Dir felbft nie bemerft haben 
magſt, nur Died muß ich Dich verſichern, Daß Du 
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in dem, was man das Sublime einer guten Dens 
fungsart nennt, zu weit vorgerücdt bift, um Dir dag 
©eichte und lingebildete Der Begriffe des römifchen 
Publikums vorfielen zu können. Aber wenn ich 
dich einem Licht vergleichen kann; fo hätte derjeni— 
ge, defien Pflicht e8 war, franfen und fehwachen 
Augen, fo viel ald fie ertragen fönnen, Davon zu— 
fommen zu laffen, wiſſen folen, wie weit es thuns 
lich und rathfam fei, mit etwas den Anfang zu ma» 
chen, wo an fich weder zu wenig unternommen, noch zu 
viel erwartet iſt. Died leztere ift allerdings der 
Sal bei der erften Deiner Verordnungen. Sie iſt 
fubjective ganz und gar nichtad Hominem. Sie 
fezt eine groͤbliche Unwiſſenheit deſſen, was in der 
feinern Welt vorgeht, voraus. Gie verräth weder 
eine gute Erziehung, noch den Ton einer guten Ges 
ſellſchaft. Sie ift albern, lächerlich, vergeblich , 
und, ich glaube, wenn mans genau Be fie 
ift unterfchoben. 

„Das iſt fie’, antwortete Zejan. 

Und ſeze den Fall, fuhr Phonion fort, daß ſie 
auch gut waͤre (ſeze den Fall nur): ſo iſt die erſte 
aller Statsregeln die Klugheit. Man muß niemand 
vor den Kopf ſtoſen; man muß ſich bei niemand 
verfeinden. 

Wenn man aber vollends die buͤrgerliche Ruhe 
ſtoͤret, wenn man alle Gemuͤther wider ſich erbittert, 
Ce 3 wenn 
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_ wenn man beinahe einen Aufruhr veranlaft ! Mit 
einem Wort, deine Schlafverordnung ift unterfcho> 
ben. Bei diefen Worten endete Phonion, und indem 
er dem Tejan begreiflicy machte, daß dieſes noch dag 
einzige Mittel fei, Die Sache mit Ehren von fich abzus 
lehnen: fo erteilte er ihm beim Abfchiede, noch einige 
Maafregeln des künftigen Verhaltens gegen mich, 
deren Summe war, daß fich Tejan entfchloß , mir 
die Schuld aller Folgen und Unruhen, und feiera 
lich Unrecht zu geben. 


Wie die Rathsherren in einer Seffion darge: 
than, daß die Schlafverordnung in Prari 
niche ftart babe. 

Bei jenem allgemeinen Mißvergnügen , welches 
fih in Rom bei Erfeheinung der Schlafverordnung 
über alle Stände verbreitete, bedienten fih, wie 
leicht zu erachten, die Rathsherren, ald welche da— 
durch am meiften gefränft waren, ganz anderer 
Mittel, Dann die gemeinern Römer, diefelbe zu 
bintertreiben. Diefe weigerten fich gerade zu, fich 
nach dem Befehle zu fügen, indefjen Die Rathsherren 
ihn mit den gewöhnlichen Formalitäten in ihrem 
Pleno publiciren, und ordentlich anheften ließen. 
Sie fähen freilich dag Unnatürliche, dag Diefer Be: 
fehl in fich faßte, mit hellen Augen, fasten fie. 
Indeſſen erfordere Die Würde der hohen Stelle, von 
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welcher er ausgieng, Daß man ihm nachkomme. 
Man müffe wenigfteng verfuchen, was in Praxi 
möglich fei. Sollte dag Begehren die menſchlichen 
Kräfte überfteigen: fo würden ihre Weisheit, Der 
Herr Dbercenfor Tejan, von felbften erbötig feyn, 
die Verordnung mildeft zurüd zu nehmen. Unmögs 
lihe Dinge fönne niemand fordern u. f.w. Mit 
dieſen Vorftelungen waren die fämmtlichen Rates 
glieder um fo mehr zufrieden, als man zu gleicher 
Zeit einig war, den Verſuch des frühen Aufſtehens 
nur von Den Kühnften und Ehrgeizigften, und gleich> 
fam von Wagpälfen anftellen zu laffen. Man machte 
alfo einen gewählten Ausſchuß, der Separatum, 
das aus Freiwilligen, und diefe aus Männern bes 
fianden, welche fich, auch fogar auf den Fall, daß 
fie fein Srühftüd genommen hätten, in Die Morgens 
luft wagen Durften, ohne von Huften, Zahnwehe, 
Haupt: und Magenwehe, Katharr und Schwin: | 

del angefallen zu werden. Diefe nahmen es, vom 
| patriotifchen Zeuer entzündet, auf ſich, die Probe 
anzuftellen, und es möchte Daraus folgen, was da 
wollte, gleich den künftigen Morgen um fieben Uhr 
in den Rath den Anfang zu. machen. 

Die Sache, welche diefen Morgen gemäß der 
‚firengen Verordnung vorgenommen wurde, betraf 
die Verordnung ſelbſt. Man unterfuchte, wie weit 
Diefelbe in der Gefchichte, und überhaupt in der 

Ce 4 Ver⸗ 


400 Lezte Fragmente des Aninius. 


Verfaſſung gegründet ſeyn möchte, Die Archivarii 
verſicherten bei der Treue, welche ſie ihrem Amt 
ſchuldig waͤren, auf das Heiligſte, daß ihnen von 
keiner Praxi einer ſolchen Verordnung, wohl aber 
von einigen ungluͤcklich gemachten Verſuchen, wo 
man der roͤmiſchen Natur Gewalt anthun wollte, 
bekannt ſei: und als der Fiſcal, ein Dann, wel» 
cher die Pflicht hatte, jedem Ding, fo lange, als 
ed nicht erwiefen ward, zu widerfprechen, jenes 
geradezu läugnete + ‘fo rücdten fie mit ganzen Stoͤ—⸗ 
fen folder Akten, Ensfcheidungen und Verträgen 
hervor, welchen es in der That nicht abzuläugnen 
war, daß man fie im Schlaf verfertigt und ausge— 
ftent haben muͤſſe. Die Hiſtoriei bezeugten das 
Naͤmliche. Wir mögen die Sache am Anfang oder 
am Ende betrachten, fagten fie, ſo iſt eg Far, daß 
man nicht allerdings recht bei fich felbft gewefen, 
welches, bis dag Gegentheil erprobet wird, allein 
aus der Urfache, daß man vieles nicht beim hellen 
Tage befehen habe, hergeleitet werden muß. Und 
mit einem Wort, es mangelte zum gänzlichen Bes 
weiß, daß eine fo unerhörte Verordnung nicht nur 
nicht Herkommens, fondern nicht einmal in dem 
Weſen oder Kräften des glüdlichen Italiens gegrüns 
Det fei, nichts, als die Erfahrung der Rathsher—⸗ 
ren. ‚Und lang fonnte diefe, mie leicht zu erach 
ten, nicht ausbleiben. 
Die 
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Die Berichte, welche die Hifforici abflatteten, 
betrafen weiter nichts, ald Thatfachen, zwar in wich- 
tigen, aber nur in Dingen des Vaterlandes. Wä- 
ren e8 Angelegenheiten von irgend einem verfallenen 
Schloß in Nethiopien gewefen: fo hätte freilich eine 
getreue und gute Schilderung derfelben die Auf— 
merkſamkeit der Anwefenden gefchärft; aber fo war 
Die entgegengefezte Wirfung, welche die Erzählung 
inländifcher Dinge nach fih ziehen mußte, natür- 
lih. Dem Herrn Präfed des Separati ſchwan⸗ 
den gleich beim Anblick eines derlei Hiftorici die 
Augen, und ehe noch die Hälfte der Folianten, der 
Operum ineditorum und rariorum, und der foftbas 
ren Manuferipten, aus welchen oben befagtes be— 
tiefen werden follte, auf den Tifch gelegt worden, 
hatte fich die wohlthätige und füfe Müdigkeit deg _ 
Schlummers der übrigen Rathsherren und Subak— 
ternen bemächtigt. Ja, ald wäre e8 durch den 
Zauber einer Verwandlung gefchehen, fo blieb jeder 
an der Stelle, wo er eben etwas zu thun hatte, 
wie gleichfam anklebend, ſtehen. Die ehrfamften 
und feften Confuliften legten Die Köpfe auf vie 
Schreibpulte, Die Sefretaird lehnten bie und da . 
an den Gefimfen, und da auch die Archivarii nicht 
mehr zurüd kamen: fo hatten die Rathsherren die 
völlige Freiheit, fich dem, was bei ihnen gleichfam 
Inſtinkt war, zu überlafien. Eine Weile bewegten, 
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oder vielmehr fchlenferten fie mit ihren, etwas ſchwe⸗ 
ren, Koͤpfen, ruͤckwaͤrts, vorwaͤrts und ſeitwaͤrts, 
wie man dies oft auf Den Oefen im rauhen Deutſch⸗ 
land geſehen haben mag, und endlich fiengen fie 
dag lieblichfte Concert aus vollen Hälfen zu fehnara 
chen an, und möchten ed wohl diefe Stunde noch 
ſchnarchen, wenn fie nicht nach etlichen Stunden 
die Stadtglodfe gewedt, und erinnert hätte, zum 
Mittagmahl zu eilen. 

Troilus, ein gefchiefter geiechifcher Künftler, der 
fih eben damals in Rom aufhielt, hat Die Scene 
gemahlt. Es ift dag erfte und wahrhafteſte Monu« 
ment auf dem hiefigen Rathhaus. Die römifchen 
Künftler fopiren ed, um ed nach den Rathhäufern 
ing Ausland zu ſchicken, und das mit fo vieler Ges 
nauigfeit, daß Die Fremden einhellig verfichern, Die 
vortreflichften Kopien, welche mit dem Originale in 
die Wette freiten, inihrem eignen Baterlande lan» 
ge gefehen zu haben. | 
Wie phonion den Römern aus ihrer Verlegen 

beit half. 

Den VBornehmen in Rom glaubwürdig zu ma- 
den, daß die Schlafverordnung unterfchoben fei, 
war feine Sache von Schwierigkeit. Die Wahr- 
heit, daß dies gefchehen fei, gehörte unter die Be- 
gebenheiten, welche fie gegeneinander abrechneten , 
und als Anekdoten geheimerer Art bei fich behielten ; 
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aber mit dem Volke war fein Scherz zu treiben. 

Diefes mußte ernfihaft behandelt, und von allem 
Verdacht abgebracht werden, den es zuweilen 
(wenn e8 nicht aug einer Art von fehafmäfiger Eins 
falt noch immer zu gut geblieben wäre, um etwag 
ahnden zu können) billig hätte faffen follen, daß et- 
wag, wo die prächtigen Worte, ald da find, Stat, 
allgemeines Vaterlandswohl, nach reifer Ueberle— 
gung u. d. gl., voraugftehen, Werke des Scher⸗ 
zes, des Eigennuzed, oder Werke des platteften 
Zufalles, Einfälle eined Kopfes, dem alle Anlage 
zum Denken verfagt ift, find. Es war alfo, damit 
dag majeftätifche Anfehen. der Gefezgebung feiner 
Gefahr der Geringfchäzung ausgefezt werden möche 
te, nothwendig, dem Bolfe Die wahre Befchaffen» 
beit zu verbergen, und indefjen ein Mittel zu treffen, 
wo die Verbindung von felbft aufhören, und in 
Vergeſſenheit gerathen würde, ohne daß man nöthig 
hätte, der Unfchicklichkeit derſelben zu erwähnen. 
Nun hätte ed damit nicht Die geringfte Befchwernig 
gehabt, und man hätte dag liebe Publifum nur 
ſich ſelbſt überlaffen doͤrfen, ald welches von jeher 
gewohnt war, die Verordnungen, wenn e8 die oͤf— 
fentlihen Säulen vorübergieng, ein paar Tage 
. zum Zeitvertreib anzuguden, und binnen acht Ta» 
gen zu vergeſſen; allein der Umſtand war, Das Volk 
batte diesmal mit einem Lermen, Der einer geraden 
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Widerſezlichkeit nicht unähnlih war, mider die 
Vollziehung proteftirt, und fohin verbot ed Die 
Klugheit, auch diesmal mit jener Nachgiebicfeit, 
welche fo treflih in andern Fällen hinaushalf, zu 
‚ verfahren. Vielmehr folte diefer Unfug nachdrüdz 
lich gerügt, und dag Anſehen der obrigfeittichen 
‚Gewalt, fo viel nur möglich, gerettet werden. Man 
erwartete, gemäß der römifchen Politif, von nie— 
mand anderm, ald vom Tejan felbft, daß er mit 
irgend einem ſchicklichen Einfalle fich felbft zu Hülfe 
fommen, oder, welches auf eined hinaugläuft, 
feine Sache fich auf eine Art, die ihm Ehre brächte, 
verderben würde, und fieh, Tejan fam angezogen 
mit einem VBorfchlage, der fogleich Den unumfchränfs 
teften Beifall der Verftändigen erhielt, und dem zu 
feinem Ruhme nichts fehlte, ald, was felbft der 
wahrheitSliebende Tejan-nicht verneinte, daß erden 
Sreund Phonion zum Urheber habe, 

Was nun Phonion vorfählug, war, dag man 
Das Volk zum Gehorfam ermahnen, und felbem 
Die gebührende Ehrerbietung gegen eine Verordnung 
yon fo ausnehmender Weisheit auf das fchärfefte 
einprägen, auch allenfald, um der Stadt eine lei» 
‚ne Unterhaltung zu geben, ein paar der gröbften 
Maulaufreiſer beim Kopf nehmen, und an den 
heflichten Galgen ein bischen befefligen fol. Was 
aber die Ausübung des Mandats betrift, fo fol 

man 
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man Fund thun, daß fich der Rath entfchloffen ha= 
be, fi) circa modum pro und contra referiren, und 
indejjen ale Stände in ruhiger Poſſeſſion des Nichts 
auffteheng bleiben zu laffen. Bei diefem Einfall 
war Phonion verfichert, Daß die Sache fo gut, alg 
vollendet ſei; denn da, vermög der hergebrachten 
Kanzleigewohnheit, das erſte Referat vor einem 
halben Jahre vermuthlich nicht zu Stande fommen, 
da wahrfcheinlich binnen einem andern halben Jahre 
Die Sache nicht zur Propofition gelangen, und die 
erfte Rathsreſolution, welche in dem Auftrag, daß 
man fich binnen vier Monaten Friſt näher erklären 
fol, beftehen wird, vor einem weitern halben Jahre 
bon dem Gecretair nicht concipirt, und vor einem 
andern und fernern ‚halben Jahre weder von dem 
Eonfuliften abgefchrieben, noch anderweitig erpes 
Dirt, und endlich von dem Kanzleiboten nicht ftante 
pede an den gehörigen Drt gebracht werden würde: 
fo war es ganz natürlich, dag von den Jeztlebens 
den feine Seele den Ausgang der Sache erleben, 
and indeſſen gleichwohlden Anmwefenden die Ehre bleis 
ben würde, von einer fo wichtigen Sache, als dag 
frühe Aufſtehen wäre, gefprochen, oder wenigſtens 
getraͤumt zu haben. 

Dem zu Folge wurde ſogleich eine ernſtliche An⸗ 
ſtalt gemacht, und wenn den Nachrichten der gleich⸗ 
zeitigen Statiſtiker, welche alle Jahre die Bevoͤlke⸗ 

rungs⸗ 
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rungsliften von Rom herausgaben, zu glauben iff, 
fo haben fich um diefe Zeit etliche Hundert Juriſten 
verheyrathet, als welche bei dem fünftigen Proceß, 
den die Republik mit fich felbft führen, und die 
Kammer beftreiten würde, erbötig waren, der ge: 
rechten und billigen Sache ihre Ndvofatendienfte 
pro und contra, wie fih die Gelegenheit. geben 
würde, zu leiften, 


Wie die Römer nicht wußten, nad) welcher 
©erichtsfielle der Schlafproceß gebracht wers 
den follte, und die Difafterien unter fidy 
felbft Proceffe führten. 

Bei dem Entfchluffe, daß man einen Proceß füh- 
ren müßte, hatte man vergeffen, zu beftimmen, bei 
welchem Difafterio man ihn anhängig machen, und 
von wem man ihn eigentlich inftruiren laffen follte, 
: Died war in Abficht auf eine gegründete Hofnung, 
Daß die Unterfuchung einmaleinen Anfang oder ein 
Ende nehmen follte, ein gröferer Berftoß, ald man 
wohl glauben kann. Die Verfaſſung der verfihies 
denen Rathsſtellen erlaubte fchlechterding® nicht, 
den nächften den beften Weg einzufchlagen, und fich 
über den Vorfall etwa gütlich und perfönlich Zu ver: 
tragen. So bald es eine Sache, welche in dag 
Kanzleiwefen einfchlug, betraf; fo hörte alle per» 
FRE Befanntfchaft und ————— auf, und 

eine 
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eine Angelegenheit ,„ welche in ein paar Minuten 
Hätte vernommen und entfchieden feyn fönnen, mußte 
in Sorma behandelt, von einem Konfuliften aufge> 
nommen, dann von einem Rath bei Gelegenheit 
proponirt, und fo wieder den nämlichen eg zu⸗ 
ruͤckgeleitet werden; allein, wer ſollte hier anfans 
gen * Wer nicht anfangen ? Wer jenes thun wollte, 
lief Gefahr, eine andere Gerichtgitele vor den Kopf 
zu ftofen, in ihre Rechte einzugreifen, und fich 
dem Schimpf auszufezen, daß man entweder feine 
Refolution gar nicht annehmen, oder felbe perhor⸗ 
refeiren würde. Und wer fo lange zufehen wollte, 
bis andere den Anfang gemacht, und fich vielleicht 
gar in Poflefion des fori congruigefezt haben wür- 
den: Der war nicht weniger dem Vorwurf qusge 
fezt, feine eigenen Rechte mißfannt, und durch ei» 
ne fträflihe Nachläfigfeit vergeben zu haben. Es lag 
hierin eine ganz eigene Politik der Römer , unter 
ihren unzähligen Berichtgftellen immer eine heim- 
liche Eiferfucht zu unterhalten, und fiein Betref der 
-Schranfen, wo fich die Muctorität des einen und 
andern enden ſollte, ineiner gar heilfamen Sufpens 
fion zu laſſen. Sie wußten gemeiniglich felbft am 
wenigfien, mad fie zu thun, und wag fie nicht zu 
thun befugt wären, und wenn etwas Neues, wo fie 
gern ihre Hände Darin gehabt hätten, vorkam: fo 
pflegten fie, es auf gerad Gluͤck, ob es angeben 
J | würde, 
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wuͤrde, zu wagen: und hatte ed gelungen, fo dien⸗ 
ten ihnen in der Folge dergleichen Fälle zum Be⸗ 
weife, Daß man ihnen dieſes und jened Vorrecht 
von jeher zuerfannt, und fich allemal nach ihren 
Verordnungen gefüget habe. Einen Procef, der 
viele Familien und ganze Gemeinden ruinirte, ofs 
fenbar ungerecht entfchieden, jemand an den Gal» 
gen gebracht, oder fihb Durch einen erzdummen 
Streich bei dem Auslande lächerlich gemacht zu ha> 
ben, das war eine Kleinigkeit, über Die man in 
den römifchen Kanzleien e8 nicht der Mühe werth 
hielt, nur die Naſe zu rümpfenz aber wer ſich ei— 
nen Fehler wider jene Politifhättezu Schulden kom— 
men, oder nur einen folchen Verdacht auf feiner 
Perſon eine Nacht hätte haften laffen, der konnte 
verfichert feyn, allen Credit verloren zu haben, 
Diefe Politit war der Mittelpunft, um welchen fich 
der römifche Wiz und Erfindungsgeift drehte, und 
fleine Siege Diefer Art waren die Stufen, worauf 
man die wichtigften Ehrenpoften beſtieg. Nichts 
übertraf das Entzüden eines folchen Raths, wenn 
er feinen Freunden fub Rofa erzählte, welcher Ges 
ftalt er durch eine einzige Claufel der Sache einen 
Trieb, woraus man mit der Zeit diefen und jenen 
Gebrauch machen tönnte, gegeben habe, und war 
er etwa vollends fo glüdlich, der ganzen hocherlauch» 
ten Republik einen Derben Streich gefpielt zu haben s 
| 0, 
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o, o! dann ward nicht anders, ald wollte die Ges 
ſellſchaft vor Gelächter erfliden. „Das war fein! | 
das war politifch! und was dad Schönfte ift, feine 
Geele läßt dabei etwas Arges fih träumen!” Man 
kann fich leicht Denken, daß fih dieſe Bolitif vor— 
züglich auf das geſellſchaftliche Leben und auf das 
Ceremoniel im Umgang erftredt haben werde. Für 
einen Fremden war die Bemerfung fo vieler und 
mancherlei Kunftgriffe der Römer eine rechte Ergöz 
gung, Wenn es darauf anfam, wer der erfte nach 
einem Gerichte fangen, Den Hut abziehen, oder eis 
nem.andern ein Zeichen feiner Hochachtung , fo uns 
fchuldig es feyn mochte, geben follter fo hatte man | 
Gelegenheit, wahre Meifterfküde römifcher Fineſſen 
zu ſehen. Und wer fo. mad nicht felbft mit feinen 
eignen Augen fah, der kann fich unmöglich eine 
Vorfiellung machen, mit welcher ausgefuchten Fein— 
heit man zn Werfe gieng, um 3. B. jemand die 
echte Seite abzugewinnen, in der Kutfcheden Vor: 
fi, zu behaupten, oder voraus zu gehen, wenn man 
durch eine Thär pafiren mußte, Das hieß dann 
dem andern zeigen, Daß man keineswegs geringer, 
Dann er, und daß man allerdings, und bei jeder 
Gelegenheit es mit ihm aufzunehmen, gefaßt fei. 
Was ſoll ich hier von den Gemahlinnen dieſer vor— 
treflichen Politiker ſagen? Eine Abſchilderung ihres 
Betragens, ſo buchſtaͤblich es auch ſeyn moͤchte, 
Pfalzbaier. Keitr, ınHeft,zzge. Dd würde, 
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würde bei der Nachwelt allen Glauben verfieren, 
Wenn die Frau eines Rathsherrn über dos Holz— 
wefen, ein Band auf dem Kopfe trug, ſo ward 
natörlih, Daß die Frau eined Rathsherrn über 
die pontinifchen und andere Suͤmpfe den andern 
Morgen zwei tragen mußte und durch diefen Wett- 
eifer kam es, daß fich zufezt die ftärfern derfelben . 
gezwungen fahen, ganze Vorftellungen, ja Märtte 
und Städte famt Thürmen und Laufgräben auf ih- 
ren Köpfen zu tragen. Ehe eine der andern, wenn 
‚sähling ein Paar der Zufall zufammenbrachte, die 
Ehre anthat, Die erfte fie anzureden , blieben fie 
lieber ſtumm, und ehe eine fich nachfagen lieg, der 
andern in ihre Wohnung gefolgt Zu feyn, blieben 
fie lieber Daheim. Gaſſen, welche richt wenig: 
ftend zwanzig Schuh breit waren, betraten fie nie» 
mald , aus Fürcht, einander ausmeichen zu müfs 
fen; und da ein folcher Sal alle Römer in Verle— 
genheit gefezt haben würde: fo hat man ihm, wie 
viele nicht wiffen mögen, die Verordnung zu Dana 

fen, alle römifche Gaſſen erweitern zu laffen. 
Wenn fich nun meine keſer, wie ich hoffe, eis 
en Begrif machen fönnen, wie der Zweifel entſte— 
ben Eonnte, wo der Schlafprocek hin gehöre: To 
muͤſſen diefelben noch einen Umftand, der bei feiner 
andern Caufa fo einzig obmalten fonnte, betrachten. 
Diefer Umſtand war in nichts geringerm, als felbft 
ur in 
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in der natuͤrlichen Beſchaffenheit der Sache, und 
deſſen, was man fruͤh Aufſeyn nennet, gelegen. 
Man mochte nun die Prarin zu Rath ziehen, mie 
man mwollte: fo fanden fich hierin bei allen roͤmi— 
ſchen Gerichtsſtellen gleiche Pratenfionen, gleiche 
Jura oder Privilegia, Durch verjährte Augübungen 
erlangt und beftättigt , und wer noch fo unerfahren 
feyn mochte, bierein den geringſten Zweifel zu fe: 
zen, durfte nur die braunen und ſchwarzgelben Re: 
giftraturen befuchen,, um fich Davon zu überzeugen. 
Ein ungeſchickter Protofolift des Rathskollegii über 
den Fandbau prahlte fich in einem Rauſch, Daß er 
die Ehre Hätte, an einer fehredlich langen Inſtruk— 
tion zu fihreiben, und da fich Musfpäher und Kund— 
fchafter der andern Kolegien aller Orten befanven, 
fohin eine folche Ausfage nicht lange verborgen blei— 
ben fonnte, fo wurde, zumal in Betracht, daß dag 
Kollegium, welches fi fo was unterflünde, eines 
der unanfebnlichiten fei, dem Streit ploͤzlich ein 
Aunfang gemacht, Man fehrie, widerfegte, prote- 
ftirte, fhimpfte, legte eine neue Vorſtadt der Pas 
pierer und Sederfehneider an, und Die Sache wur: 
de fo heftig, und mit einer folhen Menge von 
wahren und Scheingründen betrieben, Daß wahr» 
fcheinlich nie etwas zu Ende gefommen feyn würde, 
wenn fich nicht endlich Phonion ind Mittel gelegt, 
und den Herren Die Unmöglichkeit eines folchen Zan⸗ 
Dd 2 kes 
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kes in puncto fori damit begreiflich gemacht hätte, 
daß er fie verficherte, wie, wenn der Proceß nun 
in forma behandelt würde, ohnehin Fein forum 
feyn würde, wo derſelbe, vermög einer Appellation, 
oder Information, oder Teftififation u. f. te. nicht 
von felbft nach und nach hinfommen, und daſelbſt, 
fo lange man Luft hätte, verweilen würde. Leber 
dieſer Vorftellung gaben fich Die Herren zufrieden, 
und der Proceß wurde dem Rathskollegio des Fand. 
baues einsweilen zur Inſtruktion überlaffen. 

Hier enden ſich die Nachrichten, welche ich in 
Betref dieſer leztern Begebenheit unter den Frag» 
menten des Aninius bisher habe finden koͤnnen. 
Wahrſcheinlich iſt dieſe nicht die einzige und lezte 
Geſchichte, worin er nach jenem ungluͤcklichen Bans 


querot, den er bei den Römern ald Generalver—⸗ 


ftandspachter machte, eine wichtige Role gefpielt 
bat, und ich hoffe im Stande zu feyn, meinen Lands— 
leuten noch manche Scene mittheilen zu können, 
welche dazu dienen fol, theild um ung die Thors 
beiten des Alterthums aufzuklären, theils, und. 
vorzüglich, um ung unfere eigenen begreiflicher, alg 
jie ung bisher maren, zu machen, 


| ar daraus ein -ewiger Proceß entffund, und 
die — Partheien bis dieſe Stunde 
in Poffeffion bleiben. 


Indeß es meine ———— dem guͤtigen 
Leſer 
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Leſer nach Moͤglichkeit Bericht zu ertheilen, wie ſich 
der Proceß gewendet, und ob ſich ſelber jemals ge- 
endet hat. Was ich davon, nach mühfam ange» 
ftelten Erforfhungen, und meift aus Datid habe 
in Erfahrung. bringen fönnen, ift, daß, nachdem 
der Proceß dreihundert Jahre fortgeführt, Die roͤ— 
mifchen Kaſſen rein auggeleret, auch beinahe aus 
Der ganzen Nazion ein hungernded Ndvofatenge- 
fchlecht gemacht, und endlich Die Römer big zudem 
Grad von Verzweiflung gebracht worden, Daß fie 
fich eines Tags entfchlofien, fich,mit verhuͤllten Ge> 
ſichtern, fammt Weib und Kindern, und fammt als 
len ihren Akten in Die Tyber,, da, wo fie am tiefs 
ſten wäre, zu flürzen, felben ein unfichtbarer Ge⸗ 
nius den Rath gegeben, welcher nachmalg zur Ges 
sichtöform, mit der unfere Borältern ihre Proceffe 
abthaten, geworden, fie follten nämlich ihre Streis 
tigfeiten, den langen und faulen Schlaf betreffend, 
in der Welt herumgiehen, und die Partheien gleich» 
wohl auf Koften der Yänder, wo man fie aufneh⸗ 
men würde, recefjiren laffen.. Daß die Römer dies 
ſem heilfamen Rath nicht mwiderftrebet, und Die 
Schlafpartheien mirflich ausgezogen feien, Davon 
find die deutlichen Spuren und Denkmäler , welche 
man in fo vielen Ländern antrift, unmwiderfprech> 
liche Zeugen. Nirgends wurde die Sache gefchlich» 
tet, und die Voͤlker bleiben ungeftöret in Poſſeſſion, 
| | Dd 3 ver⸗ 
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vermög welcher jedem fremdem Wagen, follfe 
er auch die koͤſtlichſte Waare mit fih- führen, aus 
Furcht, fein Lermen möchte jemand vor der Zeit 
aufwerten, verboten ift, fih den Städten zu naͤ⸗ 
bern; und nur denjenigen, welche auf den Einfall 
kamen, ihre Räder, um nicht gehört zu werden, 
mit Zilz zu befchlagen, hat es manchmal geglüdt, 
etwag dahin zu bringen. Am menigften Darf man 
ihnen, und waͤrs auch nur ein einfpänniger Wagen, 
vor weichem ein unfchuldiges Samenrof arglos Das 
binfchweilte, durch ihre meift übel beftelten Gruͤn⸗ 
de, und Durch ihre oft hoͤchſt efenden Wälder, oder 
Fuͤchs- und Hafenlöcher fahren, um darin ja nits 
mand zu weden, und fahrt man. einem Gerichtshofe, 
einer Kanzlei, auch nur mit ein bischen Phitofo= 
pbie oder gefunden Menfchenverftande beladen, Zu, 
macht man Miene, ald wollte man dafelbft etwas 
abfezgen: o dem, der dag thun wollte, rathe ih, 
(wie man fich ausdruͤckt) feine Süße bei Zeiten über 
Die Schulter zu nehmen, oder wenn es noch moͤg— 
lich ift, die Stride abzubauen, und mit feinem 
Gaul in Galopp davon zu jagen, wenn er fih nicht 
befchutdigen laſſen will, der öffentlihen Ruhe und 
dem Herfommen nahe getretten zu feyn. Und will 
er fich nicht als ein Lebelgefinnter, ihrer Protection 
vollends verkufftg machen: -fo rathe ich ihm mohlz 
meinend, in feinem Zimmer einen wohlgefütterten 


Schlafs 
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Schlaffefiel, oder fonft etwas, dag trübe und müde 
Augen anzeigt, zu fezen, was er redet, immer, 
ald gefchähe es im Schlafe , zu.reden, und befons 
ders nie zu vergeffen, am Morgen feinen Freund 
nie mit der unböflichen und albernen Frage, oder 
dem Wunfch 3. B. ich mwünfche Dir einen beitern 
Kopf zu Sefchäften, zu quälen, fondern ihn mit 
wichtigern Dingen, ald: wie haft du gefchlafen ? 
ich wuͤnſche Dir, wohl gefchlafen zu haben, zu bes 
grüßen. Sollte aber gähling ein Lermen von Auſ⸗ 
fen, der über die Stadtthore hineinfliegt, entſte— 
ben: fo ziehe ex, wenner denfelben Tag gut gegeffen 
und gut getrunfen hat, und wenn er auch auf Mor» 
gen und Uebermorgen etwas Gutes zu effen und zu 
trinken hat, (gemäß der izigen vortreflichen Philos 
fopbie,) feine warme Schlafmüze mit beiden Häns 
Den. über die Augen, und über die Ohren, und, ift 
er ein vornehmer Mann, über das ganze Geficht 
herab, lege fich dann fanft und friedfertig in eine 
bequeme Lage, kaue hübfch fort, und wünfche allen 


feinen Freunden eine gute Nacht! 
| Meftenrieder. 








— — 
Mannheim den 8. Chriſtmon. 17832. 
Liebfter Kosmas! 
Erdilich, liebſter Freund! kan ich ihnen von dem 
Fortgang meiner voriges Jahr ſchon errichte⸗ 
Dd4 | . ten 
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ten Rranfenwärterfchule wahre Nachricht geben. 
Es mangelte nicht an Splitterrichtern, welche Die= 
fer Erfigeburt allerhand Mutterflecken andichteten. 
Man will (hies es) Kranfenmwärter bilden, und 
es werden medicinifche Pfufcher werden, man 
sümpfte die Nafe, zufte die Achfeln, mizelte und 
fpötteite über Das. Unternehmen, ehe man noch den 
Plan, die Lehrart, und das Leſebuch eingefehen 
batte. Sie mwiffen wohl, mein Beiter! es giebt fo 
eine Gattung Leutgen, die fich einbilden, fie feier 
Dafür befoldet, alles mit Bitterfeit zu tadfen, was 
den Zol ihrer Genehmigung umgehet, und den 
Stempelder Neuerung trägt; Neuerungen, ſchreien 
ſie mit voller Kehle, weil ſie von jeher gewohnt ſind, 

ihren Schneckengang fortzuwallen, ohne jemal an 
eine Verbeſſerung zu denken. Man hat ſo lang, 
ſagen ſie, ohne zuͤnftige Krankenwaͤrter Krankhei— 
ten geheilet, man wird dieſelben auch in Zukunft 
entbehren koͤnnen. Dieſe wohlweiſe Herren bringen 
aber jene Kranke nicht in Anſchlag, welche aus 
Mangel einer vernuͤnftigen ſorgfaͤltigen Wartung, 
troz aller ihrer Gelehrſamkeit und angewendeten 
Fleiſes, fruͤhzeitige Engelgen geworden ſind. Das 
war ein Theil der Belohnung fuͤr die Muͤhe, die 
ich mir gab, dieſe wiſſenſchaftliche Luͤcke auszufuͤl— 
len. So ſehr mich dieſes Gemurmel hätte nieder— 
ſchlagen koͤnnen, ſo aufmunternd war die hoͤchſte 
Ge⸗ 
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Ueberzeugt von dem’ offenbaren Nuzen dieſer 
Lehrſchule legten die wuͤrdigen Mitglieder dieſer ho— 
ben Stelle Geldbeitraͤge zuſammen, um zur Aufmuns _ 
terutng der Lehrlinge filberne Denfmünzen prägen, 
und die Beftbeftandenen beider öffentlichen Prüfung 
Damit befrönen zu laſſen. 

Damit Sie aber, Tiebfter Kosmas! völlig übers 
zeugt werden mösten, mie fehr ich bemühet war, 


keine Duadfalber, feine Abergläubfer, fondern vers 


nünftige Krankenwaͤrter zu bilden, will ich Ihnen 
zwei Punkte aus denjenigen hieher fezen, welche 
die Lehrlinge bei ihrer Entiafung haben beſchwoͤ⸗ 
ren muͤſſen. 

Der Kranfenwärter (fo lautet der zweite Punkt) 
fol ſich forgfättig nach den in der Lehre empfange— 
nen Örundfäzen von allem Aberglauben, Segen» 
fprechen und lächerlicher Simpathie enthalten, zivar 
den Kranfen nicht hindern, Gott, dem alled mög. 
lih, um feinen Segen zur gedeihlihen Mitwuͤr⸗ 
fung der Arzneimittelanzurufen, aber doch mit Bes 
feheidenheit den Kranken abmahnen, daß er fich 
nicht von Andächtlern und Mfterärzten, von Segen» 
fprechern und Befchwörern betrügen laſſe, fondern 
die von dem Allmächtigen erfchaffenen , von redli- 
chen erfahrnen Merzten vorgefchriebenen Kräuter 

Od 5 allen 
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allen Lukaszettelchen, Heren- und Teufels amulet⸗ 
ten und andern aus Mißbrauch geweiheten Taͤnde⸗ 
leien vorziehe, und nach der Vorſchrift gebrauche. 

Sollte der Krankenwaͤrter wahrnehmen, daß der 
Kranke, auf Zureden unvernuͤnftiger Leute, ſeinen 
Harn zum prophetiſchen Scharfrichter uͤberbringen 
lies, und heimlich Mittel gebrauchte, welche, wie 
gemeiniglich geſchiehet, die Krankheit verſchlim⸗ 
mern, ſo iſt es ſeine Pflicht, ſolche Betruͤgereien 
bei Zeit dem Arzt anzuzeigen, Damit dieſer den üb« 
(en Folgen dieſes Unterfchteifs fo frühzeitig ald möge 
[ich vorbeugen koͤnne. 

Der vierte Punft, welchen die gelernten Krane 
Eenwärter eidlich angeloben mußten, war folgender: 

So nuͤzlich der rechtfchaffene Kranfenwärter dem 
Kranken ift, wenn er in den Schranfen feiner ers 
lernten Wiffenfchaft fortmandelt, fo gefährlich fan 
er dem Eranfen Nebenmenfchen werden, wenn er, 
wie e8 je zumeilen Durch langen Umgang mit Aerz⸗ 
ten gefchiehet, in einen unbändigen Quadfalber augs 
ortet, feine hie und da erhafchte Mittelgen bei den 
Kranken ausframet, und mit Verachtung wärdiger 
Merzte feine eigenen Pulver und Pillen, feine Pfla> 
ſter und Salben zum Nachtheil der Kranken anrüha 
met und aufdringet. Der vernünftige Kranken— 
wärter foll fich von dieſer gelehrten Ausſchweifung 
enthalten, und wenn er jaetwag mit Grund anzu⸗ 

rathen 
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rathen oder vorzufchlagen glaubt, niemal ohne den 
Rath eines: vernünftigen Arztes, vielweniger hin- 
terliftig Arzneimittel gebrauchen 3 weil auch öfterg 
ein unfchuldiged Hausmittel, wenn dajfelbe zur Uns 
zeit angewendet wird, fehadlid, werden fan. Man 
laſſe fih niemal von feinen eingebildeten Kenntnif: 
fen täufchen. Sogar ein Haıdiwert muß ordentlich 
und ftufenweis erlernet werden, fonft bleibt man 
immer ein elender Pfufcher, 
| Jener Kranfenwärter, welcher fih unterfangen 
würde, zu quadfalben, fol ald ein gefährlicher Buͤr⸗ 
ger angefehen und von feinem vorgefezten Medici« 
nalrath mit angemejjener Strafe behandelt were 
den, u. f. w. 

Aug diefen beiden Beſchwoͤrungspunkten koͤnnen 
Sie, mein Befter! Deutlich fehen, wie fehr ich bei 
der Lehre der Kranfenwärter entfernt war, Pfus 
ſcher zu erziehen, und wie ungereimt die Vorwuͤrfe 
waren, womit man dieſes heilfame Inſtitut veruna 
glimpfen wolte, Meine Hauptabficht war, gute 
bippofratifche Benbachter and Krankenbett zu ſe— 
zen, welche den meiſtens zu viel befchäftigten Arzt 
gedeihlich unterftügen koͤnnten. Welcher praftifche 
Arzt ift wohl im Stande, bei einem jeden feiner 
Kranfen Stunden fang fizen zu bleiben, und ganze 
Naͤchte Durchzumachen ; gleichwohl fönnen in feiner 
Abweſenheit Zufäle erfcheinen, Die ihm zu wiſſen 


ſehr 
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- fehr nöthig find. Sch will mich bei dieſen ſonnen⸗ 
Klaren Wahrheiten nicht länger aufhalten, und ih» 
nen nur noch von dem mwohlthätigen Einfluß Nach» 
richt geben, womit diefed Inftitut auf Dürftige Kran». 
ten in biefiger Stadt würfet, 

Ich fahe gleich beim Anfange Der Lehre ein, dag 
Die gelernten Kranfenwärter nur jenen Mitbürgern 
nüzen würden, welche dad Vermögen haben, thre 
Dienſte zu belohnen ; Damit alfo auch dürftige Krans 
fen in ihrem Nothſtande bedienet würden, fo forderte 
ih die Wohlthätigfeit und Grosmuth guter Mits 
menfchen auf, durch gefällige Geldbeiträge eine be= 
ſondere Armenkaſſe zu fiiften, woraus jene Kran» 
kenwaͤrter, welche Dürftigen Mitbärgern mit Steig 
und Menfchenliebe in ihren Krankheiten beifprins 
gen, ihren Taglohn erhalten fönnten. Auf diefe 
Art fan der Dürftige Kranfe bei dem Inſtitut um 
einen Kranfenmwärter bitten; Diefer bringt nach 
geendigter Krankheit: ein von dem Arzte und Kranz 
fen beftätigted Verzeichniß der Täge und durchges 
wachten Nächte, und erhält Von dem Kaffierer Dies 
fer Armenkaſſe, welches Gefchäft unfer würdiger 
Megierungsrath Herr von Lamezan übernahm, fei« 
ne Bezahlung, Vielleicht, mein Befter! ift unfere 
Armenfaffe, Durch Die Wohlthaͤtigkeit unſers gnä= 
Digften Landesherrn unterfiüzet, in einigen Jahren 
. im Stande, wiedergenefende Armen mit Beiträgen 
zu 
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zumdthigen Erholungsſpeiſen zu laben. Unſere 
Durchlauchtigſte Kurfuͤrſtin war die erſte gnaͤdigſte 
Wohlthaͤterin dieſer Armenkaſſe; Hoͤchſtdieſelbe ha— 
ben einen jaͤhrlichen betraͤchtlichen Beitrag hiezu be— 
ſtimmt. Viele unſerer rechtſchaffenen Mitbuͤrger 
folgten dieſem erhabenen Beiſpiele, Segen des Him⸗ 
mels ſcheinet dieſen Plan zu unterſtuͤzen. 

Damit aber auch die Krankenwaͤrterlehre ſich 
nach und nach unter das Landvolk verbreiten, und 
dadurch mancher rechtſchaffene Hausvatter und man⸗ 
‚che brave Mutter erhalten werden möge, fo bin ich 

‚gefinnt, zu derfelbigen Zeit, wo die Dorfhebammen 
dahier unterrichtet werden, zugleich den Kranken— 
mwartdienft Zu lehren, wenigſtens werden dadurch 
ſchaͤdliche Mißbraͤuche und Vorurtheile bei den Kranks 
heiten des Landvolkes ausgerottet werden Fönnen. 
Der Unterricht für Kranfenwärter, deſſen ich mich 
bei den öffentlichen Vorleſungen bediene, und wel— 
‚cher dem Begriffe. einer jeden Hausmutter angemef: 
fen ift, Jod, dem fichern DVernehmen nach, von 
Kurfürftlicher hoher Regierung unentgeltlich im gan 
zen Lande an die Pfarrer, Schulmeifter, Wunds 
ärzte und Hebammen abgereichet werden, um die 
Fehler bei’ Wartung der Kranfen, wodurd fo mans 
cher brave Bürger vor der Zeit hinweggeraft wird, _ 
| en und nad) abzuwenden. 

- Sie werden begierig feyn, mein Freund! zu er⸗ 
fahren, 
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fahren , welche Battung Inwohner ſich dieſem har⸗ 
ten Berufe widme. Sie wiſſen, mein Beſter! in 
jeder Stadt giebt es eine groſe Menge wohlernähre 
ter Saullenzer, welche fich auf das Allmofen ver- 
laffen, die Kirchenthüren belagern, und die Qut- 
berzigfeit der Inwohner Fchändlich mißbrauchen. 
Aus diefem Haufen unthätiger Menfchen fange ich 
zum Krankenwartdienft diejenigen aug, melde nach 
dem Alter und Yeibeöfrä;en Die Faͤhigkeit haben, 
Kranfe zu bedienens meigern fich folche außgera- 
ftete Saullenzer der Lehre beizumohnen und auf Diefe 
Art ihr Brod zu gewinnen, fo werden dieſelben von 
dem wöchentlichen Allmofen fo lange ausgeſchloſſen, 
big fie von mir ein Zeugniß ihres Fleiſes bei Dem ars 
men Pflegamtaufmeifen, Auf diefe Art wird zugleich 
ein Theilmohlgemäfteter Müfiggänger zur Arbeit ans 
gehalten. Die anfebnlichere Klaffeter Yehrlinge beſte⸗ 
bet aus jungen Wundärzten, Wittwen und Kinde: 
frauen, auß den Rranfenwärtern der Hofpitäler und 
Waiſenhaͤuſer. Die Judenfranfenwärter find von der 
Lehre nicht ausgefchloffen. Ich muß e8 unferer hie⸗ 
figen Sudenfchaft zum Ruhme nachfagen, daß jie 
gegen ihre Kranke befonderd wohlthaͤtig und dienſt⸗ 
willig if. Zwei Juͤdinnen haben dem erften Lehr⸗ 
gang der Kranfenwärterlehre beigewohnet , worun⸗ 
ter befonderg die Jungfer Gluͤckge Hallin bei der 
öffentlichen Prüfung durch gefchicte unerwartete 
Antworten fih augzeichnete, 
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Wird unſere Armenkaſſe mit der Zeit, wie ich 
doffe, zunehmen, ſo bin ich, mit Genehmigung 
des Inſtituts, geſinnt, den jaͤhrlichen Ueberreſt, 
der fuͤr die Belohnung der Armenkrankenwaͤrter be⸗ 
ſtimmten Gelder unter die fleifigften Krantenwärter, 
ohne Unterfchied der Religion, zur Aufmunterung 
ihred Dienfteifers, auszutheilen, “auch die zum 
Kranfendienftgemächlichen und nöthigen Kleidunggs 
Röde für die Kranfenwärter Daraus anzufchaffen, 

Hier haben Gie, mein Beſter! den ganzen fehr 
einfachen, Plan der neuen Lehrſchule für Krankene 
wärters; finden Sie diefe Einrichtung nuͤzlich, fo 
legen Sie in ihrer Gegend eine ähnliche Pflanz— 
ſchule näzliher Mitmenfchen an, und theilen Sie 
mir Ihre etwan entdedten Verbeſſerungen mit, 
„Wir fönnen nie den Abfichten des allgütigen Schd. 
pfers gemaͤſer handlen, als wenn wir Aerzte beſon— 
ders uns beſtreben, gegen unſere ungluͤckliche Mit- 
bruͤder mwohlthätig zu fein. Leben Sie wohl, Lich» 
fter Kosmas, ımd, fofern Ihnen unerträgliche 
Neujahrsgratulanten mit feichten Wuͤnſchen die Oh— 
ven vollbrummen, fo zehnten Sie einen jeden um 
einen Gulden zum Beften der Krankenwaͤrterskaſſe, 
denn bei den meiſten iſt doch der Neujahrswunſch 
keinen rothen Heller werth. Ich kin ohne Neu» 
jahrswunſch 
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III. Verſuche über den Thau, vom Herrn geiſt⸗ 
lichen Rath Hemmer. 
Dieee Verſuche ſtellete ich vor einigen Jahren in 
Geſellſchaft des unermuͤdeten Forſchers der 
Natur, Herrn vLicentiaten Koͤſtler, in dem hieſigen 
Kurfuͤrſtlichen Schloßgarten an, nicht in der bs 
fiht, fie der gelehrten Welt einft mitzutheilen, fon» 
dern blog um mich und meinen jeztgenannten Sreund 
Durch Den Augenfihein von Dem zu überzeugen, was 
andere vor mirgefehen hatten. Schon der berühmte 
Herr Düffay hat viele Verſuche über den Thau ges 
. macht, fo, daß die meinigen über eben Diefen Ge: 
genftand keineswegs für neu angefehen.werden Fön» 
nen. Doch befräftigen fie Die alte Wahrheit unge: 
mein, die nicht nur dem gröften Kaufen derer, die - 
nie ein Gefchäft aus der Naturforſchung gemacht 
haben, fondern felbft manchen Männern, die fich 
auf Diefe Wiffenfchaft gelegt Haben, noch unbekannt 
it, wie mich die Erfahrung gelehret hat, Sie find 
auch mit nicht wenig neuen Umfiänden begleitet, 
überhaupt aber fo wunderbar, daß, wenn man 
nicht auf Die Treue der erzählenden Naturforfcher 
völlige Rechnung machen koͤne, man beinahe in 
Verſuchung fommen möchte, einigen Zweifeln über 
ihre Richtigkeit Plaz zu geben. Aug dieſer Urfache 
babe ich. geglaubt, ich würde Den Leſern Diefer Bei— 
träge 
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traͤge keinen unangenehmen Dienſt thun, wenn ich 
ihnen beſagte Verſuche hier mittheile. 

Den 5. Erndemonat, der ein ſchoͤner Tag war, lieg 
ich Den Sartenwagen, Defien fich Die Gärtner bei Dem 
Hedenfchneiden bedienen, auf einen gepuzten breiten 
Meg des Gartens führen, und nicht weit von dannen 
aufeinem Grasplazeeine Doppelte Gartenleiter aufs 
richten. Gegen 7 Uhr des Abends legteich ſowohl auf 
die Tritte Der Leiter, ald auf Die Querhölzer des Wa- 
gens, in verfehiedener Höhe, Glastafeln von folcher 
Gröfe, Daß ein merklicher Theil Davon über diefe 
Unterlagen frei hervorragte. Eben folche Glastafeln 
Tegte ich auch auf den Grasboden; auf den Tifch 
oder Dad Dlatt des Wagens aber verfchiedene an« 
dere Körper, deren Namen unten borfommen mwers 
den. Nach Diefer Vorbereitung fieng ich meine : 
Beobachtungen an, und fand folgendes? 

1) Gegen 8 Uhr zeigte fich einige Feuchtigkeit an 
der Linterfläche der auf dem Graſe ligenden Tafeln ; 
aber an ihrer Oberfläche ſowohl, als an allen uͤbri—⸗ 
gen Körpern noch nichts. | 

2) Um 9 Uhr hatte ſich an der Glaslafel, die 
auf einem der untern Tritte der Leiter, 1 Schuh 


hoch über der Erde lag, etwas Thau angefezt, aber = 


nichts an ihrer Oberfläche, noch an den zwei übris 

gen Glastafeln diefer Leiter, deren eine 4, die ans 

dere 12 Schuhe von der Erde entfernt war. 
ꝓfalabaler· Reltr. ın,Heft 1782, Ee 3) Um 


426 Verfuche über den Than, 


3) Um ro Uhr fand fich ein feiner Thau an der 
Unterfläche der zweiten Glastafel der Leiter, der 
aber viel fehwächer war, ald Derjenige, der zu eben 
der Zeit an der Unterfläche der erſten Glastafel 
‚bieng. Indeſſen waren die Oberflächen dieſer bei- 
den Tafeln, wie auch Die dritte ganze Tafel ſammt 
allen denen, die ich auf Die Querhoͤlzer des Wa- 
geng gelegt hatte, noch völlig troden. 

4) Erft um so ı/2 Uhr bemerkte ich einigen Ans 
faz ander Unterfläche der erften Slastafel des Was 
gend, welche 4 Schuhe über der Erde erhaben war. 
An allen übrigen Tafeln und Körpern der Leiter und 
des Wagens war noch nichts zu fehen. 

Aus diefen Beobachtungen, Die weiter nichts 
auffallendes in fich enthalten, folget, ı) daß der 
Thau Abends und die Nacht über aus der Erde 
auffteiges 2) Daß ein bepflanzter Boden denfelben 
in weit gröferer Menge liefere, als ein Fahler tro— 
kener Boden, mie die Wege des Gartens find, 
Daß er auch früher aus dem erſtern Boden aufffei- 
ge, als aus dem leztern, feheint eben nicht au die» 
fen Beobachtungen gefchloffen werden zu Fönnen. 
Vielleicht habe ich blog darum an der unterften 
Glastafel des Wagens fo fpat einigen Anfaz ge 
funden, weil er vorher für meine Sinne noch zu 
fein, nicht aber, weil gar feiner da war. 

Den folgenden Morgen um 5 Uhr Fam ich in 

den 
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den Garten, wo ich einen. Wächter gelaffen hatte, 
zuräd, und unterfuchte alle ausgeſezte Körper ges 
nau. Was ich Dabei wahrgenommen habe, befteht 
in folgenden Stüden. 

ı) Nicht nur Die Unterflächen aller Glastafeln 
aufdem Graſe, der Leiter und Dem Wagen, fon- 
dern auch ihre Oberflächen waren mit häufigem 
Thaue benezet. 

2) Als ich die Körper betrachtete, die ich auf 
dem 18 Schuhe hoch liegenden Blatte des Wagens 
ausgefezet hatte: fand ich alle Diejenigen vol Thau, 
die man in der Elektricitaͤtskunde Nichtleiter nens 
net, Don diefen war daſelbſt ein gläferner Spie- 
gel, ein Schwefelfuchen, eine Harzfcheibe, eine 
Stange Siegellack, eine Lage Baummolle, ein böl- 
zernes Brett, ein Stuͤck Taffet, ein Riemen Leder, 
verſchiedene Glaͤſer von allerlei Sarben. 

3) Aber alle auf dieſem Wagenblatte befindliche 
Leiter, oder folche Körper, welche die eleftrifche 
Materie gerne durchlaffen, nämlich alles, was fich 
vom Metalle darauf befand, war fo troden, als 
wenn fein Tropfen Thau gefalen wäre. Dahin ges 
böret ein filberned , inwendig vergoldeted Salzfaß, 
ein auggefpanntes Goldpapier, ein metallener Hol⸗ 
fpiegel, deſſen hölzerne Einfafjung aber fehr bes 
thauet war, jenen Theil Davon ausgenommen, Der 
an dag Metall flied. Auf der ledernen Dede eines 
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Buches lag viel Thau, aber feiner auf dem darauf 
gedrücten goldenen Wappen, ‚nicht einmal in den 
Iedernen Zwifchenräumchen diefed Wappens, vers 
ſchiedenes gefirnifted Metall hatte einen feinen, faum 
merflichen Ueberzug von Thaue; hingegen war ein 
gefirnifter hölzerner Zeller, der Daneben ftund , "mit 
haͤufigem Thaue gefüllet. In den Hals einer gläs 
fernen Slafche, der oben mit einem dicken bleier- 
nen Ringe verfehen war, hatte ich einen gläfernen 
Trichter geſtecket, und mit Klebwachfe befeftiget. 
Die ganze innere Fläche des Trichterd war von oben 
bis an jenen Ort feines Halſes, der den bleiernen 
Ring gegen über hatte, mit Thaue benezet; aber 
von dieſem Theile an big unten hin war der Trich- 
ter, fo wie Die ganze innere Slafche, völlig trocfen. 
Desgleichen war auch ſowohl in einem metallenen 
Gefaͤſe, ald an dem darauf fiefenden metallenen 
Trichter, Fein Tröpfihen Thau, da Doch diefe Fluͤſ— 
figfeit häufig in gläferne Slafıhen dringet, auf wel: 
che gläferne Trichter, ohne einiged Metall, gefüt> 
tet find. Ä 

4) Bei Unterfuchung der übrigen, oben nicht 
genannten Körper auf dem Grasboden fand ich 
gleiche Erfcheinungen. Die Vergoldung einer da— 
feloft liegenden Ölastafel war ganz trocken, mies 
wohl der unvergoldete zollbreite Rand derfelben fehr 
bethauet war, ausgenommen ein fihmaler Streif 

Davon, 
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davon, der an dag Gold gränzte, denn auf die- 
fem waren faum einige, hie und Da zerfireute, un— 
endlich feine Tröpfchen zu fehen. Auf eine Glas— 
tafel, die mit feinem Metalle belegt war, hatte ich 
einen filbernen mit einem offenen Halſe verfehenen 
Spiegel gefezet, den ich. an das dellebarrifche Vers 
gröferungsglag, zur-Beleuchtung der Gegenftände, 
zu fchrauben pflege. Diefer Spiegel war ganz 
trocfen,, die Tafel aber fo naß, daß man dag Waſ⸗ 
fer mit dem Finger davon flreichen Fonnte, Doch 
zwei Derter ausgenommen, nämlich: 1) einen an 
den Spiegel anftofenden Kreis von einigen Linien 
in der Breite, der eben fo wenig bethauet war, als 
der kurz oben gemeldete Streif auf der vergoldeten 
Glastafel; 2) die ganze vom Umkreiſe des Spies 
‚geld umfchloffene Fläche der Tafel, welche noch 
eben fo trocfen war, ald des Abends zuvor die gan— 
ze Tafel, obſchon der Thau durch den mehr als 
balbzolbreiten Hald des Spiegeld häufig hätte da— 
bin dringen fönnen. _ 

Diefe Beobachtungen zeigen, 1) daß der-Thau, 
der des Nachts auffteiget, Ded Morgeng gegen Tag 
wieder berabfalles; 2) daß er die Metalle von aller» 
lei Gattung nicht nur nicht berübre, fondern auch 
in einer gewiffen Entfernung von demfelben gleich: 
fam zurücd geffofen werde. Man frage mich nicht 
um Die ER Diefer wunderbaren Erfcheinung. 

Ee 3 Wahr: 
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Wahrſcheinlich kommt fie von der Lufteleftricität 
ber. Um dieſes aber entfcheidend fagen zu fönnen, 
muͤſſen noch verfehiedene Verſuche vorhergehen, die 
ich mir unter gewiffen, bei mir ſchon beflimmten 
Umftänden, dereinft anzuftellen vornehme. 








| Mannheim den » > 
Liebfter Kosmas ! 

Se eben, mein Beſter! komme ich vol Weh- 
muth von der Bühne, wo Die innerfien Falten 

des leidenfchaftlichen Menfchenherzcd zur Befferung 
der Sitten, zum Vergnügen und Erbauung meiner 
Mitbürger wöchentlich dreimal zergliedert werden. 
Man ftelte dag fchauerliche Meiſterſtuͤck, Die Räus 
ber, vor, ein Städ, mein Sreund ! wobei Das 
Menſchenblut erfrieren, und die Nerven, ſowohl 
beim Schaufpieter ald Zuſchauer, erſtarren müffen, - 
wenn ihre Urahnen nicht von Pantoffelholz geweſen 
find. Nicht als blofer Zufchauer fand ih da, der 
nur zum Zeitvertreibe die Schaubühne befucht, und 
manchesmal, je nachdem die Witterung iſt, un» 
barmherzig tadelt, oder finnlog klatſchet; ald Arzt 
machte ich medicinifhe Betrachtungen über dag 
Schickſal der Schaufpieler, über die vorbereiten 
den Uirfachen ihrer undermeidlichen Krankheiten, 

äber die Schwierigkeiten, diefelben zu heilen, über 

die nothwendige aber unglüdliche Empfindfamteit 
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‚ihrer Nerven, über die Gefahren, welchen der ge» 
fühlvole Schaufpieler unmöglich ausweichen fan, 
über das auf Die Nerven heftig würfende Gewählt 
abwechslender Leidenfchaften, und in dieſem Aus 
genblicke, wo fich alle dieſe Bilder in meine Einbil⸗ 
dung hindrängten, fühlte ich Hochachtung und Mit: 
leiden für Diefe Gattung Nervenmartirer, welche zu 
unferer Unterhaltung, zu unferm Beften, fehr wohl: 
feile Schlachtopfer ihrer Kunft, und unferd Ver⸗ 
gnügend werden. | 
Hier ift freilich die Rede nicht von jenen Schau= 
fpielern , welche der Zauberton des Orpheus, ohn⸗ 
geachtet ihrer Nerven und Muffeln, niemal hätte 
tanzen machen fönnen, welche als gefühllofe Stroh⸗ 
_ männer die Ermahnungs- und Strafpredigt des 
Prinzen Hamletd verdienen; von jenen Schaufpie- 
lern rede ich, welche durch die lebhafte Vorftellung, 
Durch den natärlichften Ausdruck der Leidenfchaften 
wie ein eleftrifcher Funken in das Gefühl der Zu— 
fehauer hinblizen, und ihr ganzes Mervengebäude 
zur Mitleidenfchaft-erfchättern. Diefe Kraft des 
Spield, mein Befter! nagtan den Nerven, an der 
Gefundheit des Schaufpielerg, und legt den Grund . 
zu verfchiedenen fehr wunderbaren Zufälen. Bes 
trachtet man , nebft dDiefem, Die ewige Anftrengung 
des Gedächtniffed, die Gefahren des Schmin- 
Feng, die Verfältungen im Winter, die Erhizungen 
Ee 4 im 


432 Weber die Hellart 


im Sommer, überdenfet man die gewohnheitliche 
Leichtigkeit, mit welcher der Schaufpieler Durch dag 
Spiel felbft vorbereitet, auch auffer der Bühne, bei 
Der geringften Selegenheit, von allen Gattungen 
Leidenfchaften Fan überrafchet werden, fo entdecken 
fih von feldft die Quellen ihrer unbändigen Krank— 
heiten, und man hat hinreichenden Stoff, gute Schaus= 
fpieler hoch zu fhäzen, und dieſelben als Yeibei- 
gene unſers Vergnuͤgens zu bedauren. 

Sehr uͤbel wuͤrde ich mit Der Zeit wirthfchaften, 
wenn ich ihnen hier, liedfter Freund! die Wirkung 
Der Leidenfchaften und Seelenarbeit auf unfere Ge— 
fundheit erflären wollte. Nur gar zu lebhaft fühlt 
jeder die Macht, womit fie undanfallen, und Zers 
rüttung der Geſundheit zurücklaffen. Fuͤhlende Vers 
ſtellung, nicht blofer Wortlärmen, wuͤrkt fehr leb- 
baft auf die Nerven, wenn fie nur von weitem das 
Urbild der natürlichen Aufwallung nachahmen will, 
So bald der Schaufpieler die Mitleidenfchaft Der 
Nerven ded Zufchauerg fortreißt, fo waren feine 
eigene Nervenfafern indem Augenblide der Leber 
raſchung in derfelbigen Stimmung, welche bon der 
abgemalten Leidenfchaft unzertrennlich iſt. Wie oft 
war ich ein ungetäufchter Zeuge, daß dem Herzog 
Albert, dem Kafpar Thoringer, der-fortgefchlepten 
mißhandelten Agnes Bernauerin, der mwüthenden 
— der — Ariadne auf Naxos das 
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Herz im Leibe zitterte, der Puls tobte, ale Glieder 
des Leibes ſchwankten, nachdem fie bei lebhaften 
Auftritten der Natur allen täufchenden Zauber ges 
plündert hatten. So wirket fühlende Verftellung. 
Kalte Verftellung de3 Schaufpielerd läßt den Puls 
in ruhigen Schwingungen, fträubet niemalg die 
Haare des Scheideld, macht die Oberfläche des 
Körpers niemals hödericht, läßt dem Auge feine 
Zhränen, dem Zwerchfell dag Schluchzen,, hat bin: 
gegen die mächtige Wirfung auf den Zufchauer, ihn 
fo recht aus der ‚Ziefe der Brufthöhle gähnen zu 
machen. Solche eisfalte unempfindfame Schaus 
fpieler fönnen freilich bei ihrem Brodſchweiß fo fu= 
gelrund, fo gefund bleiben, ald wenn jeder unterihnen _ 
ſechs Präbenden jährlich zu verfehmaufen hätte, Oft, 
fehr oft erſtaune ich, Daß nicht auf der Stelle bei 
unfern meifterlihen Schaufpielern das Blut aug 
dem Halfe ffürzet, und ſchreckende Entkräftungen 
nachfolgen, wenn ihre Meifterfpiele wie ein Don— 
ner einherftärzen, jeden Zufchauer in voller Täu: 
fhung überrafchen, und fich wie eine eleftrifche Sta» 
ſche mit fprügenden Funken entladen. 

Ich will Ihnen, mein Befter!, wenn Sie Laune 
haben, mich anzuhören, einige Erfahrungen und Bes 
merfungen über die Krankheiten der Schaufpieler 
mittheilen. Wir mollen, von Mitleid über dieſe Skla⸗ 
ven unſers Vergnuͤgens gerührt, aus dem Quelen, 
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aug befondern Umftänden ihrer Krankheiten, die 
Maaßregeln herleiten, wie fich dDiefe Mervenmarti» 
rer verhalten müffen, um bei ihrer harten Geelen= 
arbeit, bei den von ihrem Beruf unzertrenntichen 
Entkräftungen gefund zu bleiben. Wir wollen aber . 
auch bei dieſem Unternehmen nicht unterlaffen,, Die 
gewöhnlichfien Fehler ihrer Lebendordnung zu un» 
terfuchen, um angemefjene Borfchriften für Diefel- 
ben entwerfen zu koͤnnen. 

Liebfter Kosmas! Die Schaufpieler find meifteng 
fo gute, fo empfindfame Gefchöpfe, fie find Aerzte 
der Sitten, Mitarbeiter an Bildung Des Menfchens 
herzens und der Tugend, fie find Geiflen der Las 
fteshaften, folgfam nüzliche Mitbürger des Staats, 
unendlich nüzlicher, als mancher Gittenprediger, 
bei dem die eine. Hälfte der auferbaulichen Zuhörer 
gähnet, Die andere fihnarchet. Wir wollen die Lei— 
den ihred Standes Durch guten Rath erleichtern. 
Vielleicht fan unfere fchriftliche Unterredung man- 
chem braven Mufenfohne die’ Geſundheit erhalten, 
welche ihm zu feinem fehweren Berufe, zu unferem 
vergnügten Zeitvertreibe fo unentbehrlich ift. 

Mehrmalen babe ich bei den Krankheiten em- 
pfindfamer Schaufpieler wahrgenommen, daß ihre 
Nerven empfindlicher find, als jene des zärtlichften 
Srauenzimmerd. In Wahrheit ed wäre eine be» 
truͤbte Beluſtigung für die Liebhaber der Bühne, 

wenn 
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wenn die Schaufpieler Rutfcherg = oder Holzhackers⸗ 
Nerven haͤtten. Wie auferbaulich wuͤrde in dieſem 
Falle Der erſte Liebhaber, der empfindfame Batter, 
Die zärtliche Geliebte ihre Role auftifchen, fo hinrei- 
fend auftifchen, Daß man vor Vergnügen die Mund» 
fperre befommen mögte. Aber eben diefe ganz auſ⸗ 
ſerordentliche, guten Schauſpielern ſo eigene, Em⸗ 
pfindlichkeit der Nerven, iſt der maͤchtige Feind, 

wider welchen der Arzt in ihren Krankheiten zu 
kaͤmpfen hat. Sie wiſſen, mein Freuud! daß die 
Nerven uͤberhaupt die Werkzeuge ſi ſind, wodurch die 
Natur in Krankheiten zur Zeit der Gaͤhrung Laͤr⸗ 
men ſchlaͤgt, aber auch ſchaͤdliche Theile durch heil⸗ 
ſame Ausleerungen aus der Blutmaſſe ausleeret, 
und eben dadurch die ſanften Schwingungen des 
Herzens und der Pulsadern wieder herſtellet. So 
nothwendig die Empfindlichkeit der Nerven zu 
dieſem Geſchaͤfte iſt, fo ſchaͤdlich iſt die Ueber— 
ſpannung derſelben, wodurch leicht kraͤmpfigte Zus 
ſammenſchnuͤrrungen, und dadurch Unterdruͤckung 
heilſamer Ausleerungen entſtehen koͤnnen. Eben 
dieſe ungluͤckliche Empfindfamfeit der gar zu frau» 
. fen Schaufpielernerven, hat mich bisweilen genoͤthi⸗ 
get, ſtarke Gaben Modnfaft (Opium) mit den übrie 
gen Ausleerungsmitteln zu verbinden, wenn ich 
haben wollte, daß heilfame Ausleerungen dur 
Schweiß oder Urin, —— Stuhlgaͤnge oder Ers 
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brechen folgen follten. Ich nahm aus Demfelbigen 
Grunde manchesmal, bei der zur Zeit der Fiebers 
hize entilandenen Ntervenraferei, gegen die gemeine 
Heilart, meine Zuflucht, mit dem beften Erfolge, 
zum Opium; der Schweiß erfolgte ehender, und 
das rafende Kopfweh verfhwand mit der Fieber— 
hize. Diefelbige gar zu überfpannte Empfindlichkeit 
Der Nerven ift auch die Urſache, warum die mei- 
fien Schaufpieler Schwermüthlinge find. hr Un: 
terleib ift fo empfindlich, daß man die fanfteften 
Abführungsmittel wählen muß, wenn man främ- 
pfigten Gelbfuchten vorbeugen will. Die Rüdfäle 
in Wechfelfiebern find bei unfern Schaufpielern fehr 
gemein, weil die leichtefte Uebertrettung Der Speis 

feordnung, eine angreifende Role die Verdauungs— 
fräfte fehwächet, nöthige Ausleerungen unterdrüs 
det, und dadurch den Fieberftoff aufd neue auf— 
meet. Die Vollbluͤtigkeit ift eine feltene Erſchei— 
nung bei ihnen, ich würde auch bei wahren Ent: 
zündungsfranfheiten Der Schaufpieler fehr Hauslich 
mit den Aderlaͤſſen wirthſchaften. Blafenpflafter, 
Opium, flärfende Arzneien, genaue Diät find Hel— 
denmittel in ihren Krankheiten, Nach völlig ges 
heilten Wechfelfiebern der Schaufpieler bleibt oͤf— 
ters eine folhe Schwäche zurüd, daß man, wie bei 
BHleichfüchtigen Töchtern, Stahlmittel vorfchreiben 
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Blute feine natürliche Roͤthe wieder zu geben, Der 
Braf Karl und Franz Mohr in den Raͤubern vers 
dämpfen wenisfiend auf acht Täge den Nervenfaft, 
und entfräften Leib und Seele. ft eg alsdann ein 
Wunder, wenn nach folchen heftigen Rollen, Ruͤck— 
fälle von Fiebern, Entkraͤftungen erfolgen ? ift eg 
ein Wunder, wenn fie den Tag nach folcher übers 
fpannten Geelenarbeit, blaß, wie die Sefpenfter, 
Daher ſchweben, da gemeiniglich auf die Entfräfe 
tungen 028 Geiſtes ein unruhiger, mit Traumen 
Durchwebter Schlaf folget. Hierin liegt eben der 
Grund, warum gute Scharifpieler fo oft von Un: 
verdaulichkeiten heimgefucht werden. ° Ihre Rolle 
hat, wie ein trocdener Schwamm, alleihre Geiſtes— 
fräfte, allen Vorrath von Nervenfaft eingefaugt, 
ein Theil Davon iſt Durch übertriebene Yusdünfung 
verraucht. Die erfchöpfte Natur lächzet nach La— 
bung; man fpürt dringende Bedürfniffe, friſches Del 
in die erlofchene Kampe zu giefen, man will dieſem 
Gefühle der äujferften Entlräftung zu Hülfe eilen, 
‚man fezt fich zu Tifehe, und wird, befonders in 
Geſellſchaft loderer Herzensbrüdergen und Schick— 
faldgefelen, beim Nachteffen unvermerft ein Schwel— 
ger, bildet fich Dabei irrig ein, Der Magen werde 
diefe Kraftſchuͤſſeln, wie ihr Kopf die gefpielten 
Rollen, verdauen koͤnnen. Es ift leider nur zu 
wahr, daß die Geiſtesarbeit die Verdauungskraͤfte 
unenDd: 
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unendlich fhwäche, Denn zu einer guten vollkom— 
menen VBerdauung wird auch ein gewiffer Vorrath 
von Nervenfaft erfordert. Denfende Köpfe haben 
beinab immer einen fchlechten Magen und mur> 
sende Luftbäuche, daher find ſcharf fludierende 
Staatsmänner und Gerechtigfeitspriefter, Natur⸗ 
forfcher , Mathematifer, unermüdete Rechner und 
Schaubühnenmeifter gemeiniglich feufzende Schwer: 
müthlinge, und ergiebige Rundfchaften für Nerzte und 
Arzneihändfer. Hier muß ich erinnern, Daß der Ge- 
brauch der Ruhewochen bei Gerichtshoͤfen für Die Ge— 
fundheitdiefer Staatsſklaven fo nöthig als nüzlich fei, 
um den erfchöpften Geift, durch Entfernung von Kopfs 
arbeit, und den gefcehwächten Leib, Durch Bewegung, 
durch erquidende Landluft, durch Jagen zu ftärken, 
und zu künftigen Geiftesarbeiten wieder. gefchict zu 
machen. Bei der Betrachtung diefer fo vernünftis 
gen Anordnung, wünfchte ich, aus guten Gründen, 
daß man eben fo gerecht, eben fo menſchlich gegen 
die Sklaven unſers Vergnügend, gegen Die Schaus 
fpieler gefinnet feyn mögte; ihre Arbeit, beſonders. 
die ewige Anftrengung des Gedächtniffes, ift eben 
fo entfräftend für den Geift, als das Aktendreſchen 
und Urtheilfehmieden für ben Staatsmann; darin 
find Schaufpieler noch unglüclicher als Die übrigen 
‚Seelentaglöhner, weil nicht ihre Laune den Tag 
und die Gattung des Schaufpield, fondern Der Tag 
und 
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und die Battung ded Schaufpield ihre Laune bes 
ſtimmt. Mit einem halbgefunden Körper, mit nies 
dergeſchlagenem grämigen Herzen bei traurigem Res 
genmetter den Junker Aderland, den füfen Liebha— 
ber ausframen, ift härter ald holzhacken, mein 
Freund! Sollten nicht die Vorſteher folher Geſell- 
fhaften, zur Erholung der Geiſieskraͤfte, jährlich 
zweimal einige Ruhewochen beftimmen? Ich, als 
Arzt, bin überzeugt, Daß Dadurch vielen Krankhei— 
ten Diefer Nervenmartirer vorgebogen, und dag Pur 
blikum Durch ftandhaftere Geſundheit der Schau» 
fpieler beffer bedienet wuͤrde. Erfchöpfte Leibes— 
fräfte erfordern Erholungsftunden, fonft Dörren 
frühzeitig die Sleifchfafern aus und werden ſteif, 
zur Arbeit unbequem. Immer angeſtrengte See— 
lenfräfte fchwächen die Nerven, und fchon inmänn- 
lihen Jahren erfcheinet dag graue finnlofe See: 
lenalter, | 

So gefährlich der Fehler iſt, wenn der entfräf> 
tete Schaufpieler nach einer heftigen Rolle den Ma— 
sen, gegen die natürlichen Bedürfniffe, uͤberladet, 
fo fchädlich ift e8, wenn er Durch hizige ſtarke Ge— 
tränfe dem Gefühle feiner Entfräftung übermäfig zu 
Huͤlfe fommen will, Freilich ftärfetnichtd gefehiwinder 
als ein gutes Glaͤsgen Wein; aber fich beraufchen, 
oder auch nur big zu den erften Anmwandlungen der 
Sinnloſigkeit trinfen, ift für arbeitende Köpfe ge= 


faͤhrlich, 
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fährlich 3 fiatt den andern Tag Erquickung zu fühs 
len, fpürt man neue Entfräftungen, Säure im 
"Magen, und öfters raſendes Kopfweh, ein Saft, 
welcher zur Arbeit des Gedächtniffes unerträglich iff. . 

Noch bedenflicher ift e8, wenn der halbgefunde 
Schaufpieler, nebft den durch feinen Beruf ohnehin 
fchon genug abgeriebenen Lebengfräften, ein Wollüft: 
ling ift, und Den fiebhaber, den er mit Anftand 
auf der Bühne vorftellte, in einen Augfchmweifling 
auffer der Bühne ausarten läßt. Schrecklich ift die 
Verwuͤſtung, die durch dieſe Gattung Entkräftung 
auf Mark und Nerven wüthetz fchauervoll find die 
Ausfichten für die Geſundheit. Wenn je Die Tus 
gend der Enthaltfamfeit einem Juͤnglinge noͤthig iſt, 
fo ift e8 gewiß der Schaufpieler, der fie am nöthig> 
fien bedarf, wenn er mit Männerfraft als Schau: 
fpieler, fih Ruhm und. Beifoll erwerben will. Heim: 
liche Sünden find zehrendes Gift für Mufenföhnel 
wer an diefer Wahrheit zweifelt, dem predige Der 
Wahrſager Tiffot tief ind Herz, und lerne ihn feine 
Thorheiten, feinen Selbftmord beweinen. — Ein» 
gefunfene Augen, blaffe Farbe, fchlafe Muffeln, 
fhwacher Magen, Erfchöpfungen der Seelen: und 
Leibesfräfte find ohnehin Das traurige Berufgerb» 
tbeil guter Schaufpieler, fommen noch die Tandes 
leien mit herzigen Bantoffelpüpgen hinzu, o fo mag 
der Wolluͤſtling ambofen und Den Ppothefer mit 
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feinen ffärfenden Büchfen freffen, Der Arzt wird doch 
mit ad feiner Zauberfraft, mitall feiner Mühe dem Tos 
Dengräber feine Meifterfur verzollen. Befchuldigen 
Sie mich, liebfter Kosmas! einer Lüge, wenn Sie 
bei dem Gemaͤhlde Diefer fchredlichen Folgen einen 
einzigen Schatten äbertriebener Kolorit wahrneh⸗ 
men. Traurig iſt es bei Diefer Betrachtung für 
junge glühende Schaufpieler , Daß oft das Spiel 
felbſt ihre Leidenfchaft eleftrifiret, ‚und die mächtige 
Anlage zu Ausfchweifungen zubereitet, Mich Deucht 
aber das Fräftigfte Mittel gegen Diefe Verfuchungen 
fei Die lebhafte Borftelung Des Scheermefierd und 
Hoͤllenſteins, der Kliftirblafen und Quecfilberfalben, 
der Mmotheferrechnungen, und be hintennachfols 
genden tifjottifehen. Todengeripps. Hilft dieſe Vor: 
beugungskur nichts, fo find alle übrige Mittel für 
Den Schmwächling verlohren. 

Nicht wahr, liebfter Kosmas! beinab wär ich 
ein mittelmäfiger Zafenprediger geworden; fo viel 
Fan ich Ihnen fagen, mein Befter! daß in meinen 
Augen jener Arzt ein Mörder, fein Freund feiner 
Pflegbefohlenen ift, welcher mit fträflicher Gefaͤl⸗ 
digfeit die Folgen ihrer Lieblingsleidenfchaften vers 
ſchweigt. -Schweigen war nie meine Schwäche, 
aber der Hang, Wahrheit zu fagen, ift flärfer 
als ich feld. Je nun, jeder Menfch hat halt feie 
ne Fehler. | 

Pfalsbaier, Beitr, D.KHeft 1790 F f Laſ⸗ 
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Laſſen Sie ung wieder einlenfen, liebfter Kos⸗ 
mas! und die Lebensart betrachten, womit fich der 
Schaufpieler , gegen die feinem ſchweren Berufe ei= 
gene Krankheiten verwahren Fan. Wir wollen ei: 
nige Grundfäze vorausſchicken, und aus dieſen Die 
Maaßregeln des Verhalteng folgern und beftinimen. 
Ruhe ift der Seele bei ihren Befchäftigungen 
eben fo nöthig, als dem Körper bei Den feinigen. 
Die Ruhetaͤge der Schaufpieler find Beſchaͤftigung 
und Anfirengung ded Gedächtniffed. Das Aus— 
‘ wendiglernen Der Kinder ift blos mechanifch,, weil 
fie mit den Worten weder Begriffe noch Gefühl ver: 
binden. Der Schaufpieler aber muß fein Gefuͤhl 
mit jenem des Verfaſſers zuſammenſchmelzen, mit 
jedem woͤrtlichen Ausdrucke den Abdruck fremder 
Empfindungen verweben, dieſes koſtet Nerven⸗ 
ſaft und Geiſtesarbeit. Die Schauſpieler haben 
daher die ſchmeichelnde Hofnung, von den Krank⸗ 
heiten der Gelehrten, von ihrer Nervenſchwaͤch 
heimgeſucht und geplagt zu werden. 
Das Spiel des Schauſpielers ſoll ein treffender 
lebendiger Abdruck der vorzuſtellenden Leidenſchaf— 
ten ſeyn. Die Nerven des Schauſpielers muͤſſen 
alſo in dieſelbige Schwingungen verſezt werden, 
welche der Leidenſchaft weſentlich und von derfel- 
ben ungertrennlich find 5 fonft friert der Zufchauer 
bei der Wärme des Liebhaberd, gähnet bei der 
Gors⸗ 
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Grosthat des Helden, und lachet bei dem Schmerze 
des Unglüdlichen. 

Wenn das Spielded Schaufpielers täufchen fol, 
fo muß feine Einbildunggfraft alles Ruhige, alles 
Bleichgältige Der Seelenſtimmung hinweg zaubern, 
er muß ein waihender Träumer werden, fich in eine 
ganz andere Lage denfen und hineinfchwingen. Dies 
fer Zuftand ſchwaͤchet unendlich die Nerven, weil 
ihnen Gewalt gefchieht. 

Zwifchen der wahren und verftellten Leidenfchaft 
ift der einzige Unterfchied, daß bei der erften die 
Wallungen des Bluted und Erfchütterungen der 
Nerven länger, ald bei der zweiten dauern, weil 
der Gegenftand länger gegenwärtig bleibt, und. die 
erhizte Einbildung mehr theilnehmend ift. 

Das Nervengebäude guter Schaufpieler wird 
nach und nach Aufferordentlich empfindlich. 

Der natürliche Abdrud der Leidenfchaften auf 
der Schaubühne hinterläft bei dem Schaufpieler eine 
gewohnheitliche Leichtigkeit und Meigung zu Denfels 
ben auſſer der Bühne. 

Die Verdauungsfräfte leiden unendlich durch 
Anftrengung der Seelenfräfte, 

Die Bruft des Schaufpieler8 wird durch das 
erziwungene Athemholen und Einhalten, durch die 
abwechslenden Töne und den vollen Ausbruch der 
Sprache fehr geſchwaͤcht. | 

Sf Sän: 
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Sänger und Sängerinnen haben mehr für die: 
fen Theil zu beforgen. 

Feder Schaufpieler fpürt, nach einer heftigen 
- Rolle eine gewiſſe Gattung Leibes- und Seelen» 
Entfräftung. 

Nebhbſt der vorzuftellenden Leidenfchaft naget auch 
untadelhafte Ruhmfucht an der Empfindfamfeit des 
meifterlichen Schaufpiel 18. 

Nicht die Menge Fräftiger Epeifen und ftärfen: 
der Betränfe, fondern eine vernünftige Wahl und 
Mäfigung erfezen die erfchöpften Lebenggeifter. 

Beinahe jeder Schaufpieler ift oder wird ein 
Schwermäthling. 

Jede Gattung augfchweifender Leidenfchaften 
fhwächet die Nerven. 

Nichts entfräftet den Geiſt mehr ald Abwechs— 
fung heftiger Leidenfchaften in einem furzen Zeit» 
raum. 
| Aus diefen Quellen, liebfter Kosmas! wird es 

nun leicht feyn, Die Lebensart und Die Speifeords 
nung zu beſtimmen, welche der gute Schaufpieler 
zu befolgen hat, wenn es ihm daran gelegen ift, 
‚bei feinem harten Berufe, die zu Geelengefihäften 
fo nöthige Geſundheit zu erhalten. Der Schaufpie: 
ler muß dahero 

1. überhaupt alle Gattungen bon Schwelgereien 
meiden, Ä 


2. Nach 
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2. Nach einer heftigen Rolle muß er dem Ge—⸗ 
fühl der Entfräftung, und dem Bedürfniffe, fich zu 
ſtaͤrken, nicht zu viel trauen, fonft äberladet er 
den Magen, und flöret den Schlaf, welcher für 
Leibe » und Geelenentfräftung dag befte Rraftmit- 
tel iſt. Eine gute Sleifchfuppe mit geröftetem 
Weisbrod und dem Gelben von einigen frifchen 
Eiern, ein Stüd gebratenes zarted Fleiſch, ein 
gutes Glas Wein mit gut gebadenem Weißbrod , 
fei dag ganze Nachteiien. Gekochtes Obſt it felten 
dDienlich , und macht Säure im Magen. Ale Gat- 
tungen Sallat find ſchwachen Mägen ungefund, 
ffatt deſſen dienet zeitiged Obſt mäfig gegeffen. 

3. Das befte Fruͤhſtuͤck für Schaufpieler ift, im 
Winter, eine gute Suppe von Zwieback und Sleifch- 
brühes eine Taffe Choceolate ohne Gewürz. Im 
Sommer, Schwalbacher oder Pirmonterwaffer mit 
frifch gemolfener ungefottener Kuhmilch, und etwag 
abgeriebenen Citronzucder. Zeitiged Obſt im Som 
mer und Spatjabr mit gut gebadenem Weißbrod, 
ift ebenfalls ein fehr nüzliches Fruͤhſtuͤck ” den ge= 
funden Schaufpieler. 

4. Das Mittagefien fan aus einer guten mit 
Reiß, Sagoförner, Perlengerfie, Habermehl, Zwi- 
back bereiteten Fleiſchbruͤhſuppe, aus einer leichten 
Weinfuppe, aus Gemüfern,, welche weder zu fett 
. au ſtark gewürzt find, befiehen. Stark blaͤ⸗ 
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bende Gemuͤſer, 3. B. Blumenkohl, Sparglen, 
Blick⸗ und Zucdererbfen, Bohnen, Weigfraut, find 
Schwermäthlingen fhädlich. Ich will lieber gute Karz 
toffeln mit Mäfigfeit, als alle fogenannte zarte Krans 
fenfpeifen und gedämpfte Aepfel erlauben. Spargs 
len find empfindlichen Nerven ganz beſonders nachs 
theilig. Alle Generationen von Würften, mit den 
übrigen Lederbiffen von Schweinenfleich, fie mögen 
einheimifch oder Ausländer feyn, follen von der 
Tafel der Schaufpieler relegiret feyn. Kalbsfuͤſe, 
Kalbshirn, Kalbedrüfen und Gekroͤſe können ver: 
abfchiedet werden, bingegen ift gebratened Kalb, 
Hammel, Rindfleifh, roth Wildpreth, Geflügel , 
wovon Die Sänfe und Enten jedoc, ausgefchloffen 
werden, ohne fcharfe Saucen erlaubt; unter den 
Sifchen find Forellen, Hecht und Berfch unfchädlich. 
Die meiften Zuderwaaren find beim Nachtifch gez 
fährlih. Nicht mehr ald drei gefunde Schüjfeln 
foßten auf der Tafel der Schaufpieler erfcheinen , 
das übrige ift Ueberfluß, fcehadet dem Magen und 
dem Geldbeutel, Milchfpeifen, wozu feine Butter 
koͤmmt, 3. B. Reißbrei, Rinderbrei mit ein wenig 
Zuder und Zimmet, find erlaubte Schüffeln, nad 
den Milchfpeifen darf man jedoch feinen andern 
als füfen Wein trinfen, Alled Back- und Taigwerf, 
3. B. Pafteten, Torten find underdaulih. Guter 
Eaffee nach dem Eſſen ift jenen erlaubt, welche 
| fein 
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fein Zittern, feine Bangigfeiten und Schlaflofigkeit 
darnach fpüren. 

5. Warme Getränke find — dem ſchwa⸗ 
hen Magen ſchaͤdlich. Am Tiſch iſt reines Bron⸗ 
nenwaſſer, mit oder ohne Wein dienlich. Der ro— 
the Wein ift für ſchwache Mägen nüzlicher als wei- 
fer ſtarker Rheinwein. Fremde Weine, der Burs 
gunder ausgenommen, find meiftens ſchaͤdlich. Sos 
bald man nach getrunfenem Wein Sodbrennen oder 
ſaures Aufftofen, üble Laune, Zornmüthigfeit und 
Zankſucht fpürt, fo ift derfelbe gänzlich zu. meiden. 
In diefen Fällen ift Schwalbacher Waſſer der befte 
Trank. Im Sommer folte der Schaufpieler feinen 
Trank in Eiswaſſer ftelen. Nichts ftärket den Ma- 
gen und die Nerven beffer als Eis. Gefrorneg von. 
Mandeln, von Mil, von Himbeerfaft, von Choc⸗ 
colate find die einzigen gedeihlichen Leckerbiſſen. 
6. Ruhiger Schlaf ift Balfam für die Nerven der 
Zheatermartirer. Kalte Schlafzimmer find ftärfen- 
der als eingeheizte. Mächtliches Wachen ift aufferor- 
dentlich fchädlih. Niemals fol der Schaufpieler 
auf dem Rüden liegend ſchlafen, weil alles, was 
entfräftet, ſchaͤdlich ift. 

7. Reitende und fahrende Bewegungen in freier, 
mit der Ausdünftung blühender Aderfelder anges 
fuͤllter Luft, oder auch bei heiteren Wintertägen, 
ift für Schaufpieler Lebensbalſam. Statt das Geld 
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mit dem Kartenſpiel zu verpraſſen, dabei das Ge⸗ 
bluͤt zu erhizen, und das Gallenblaͤſsgen zu uͤberla⸗ 
den, waͤr daſſelbe viel beſſer an das Reiten und 
Fahren angewendet. 

8. Die Beſchaͤftigung des Gedaͤchtniſſes bei vol⸗ 
lem Magen iſt gefaͤhrlich. | 

9. Kalter Trunf nach einer heftigen Rolle, wo⸗ 
Bei bie Seele tobte, und der Leib ſchwizte, iſt 
ſchaͤdlich, der Schaufpieler halte im Winter bie 
Süfe warm, und fehlafe nie mit gar zu viel einge» 
huͤlltem Kopf. 

10. Das falte Wafchen im Sommer am ganzen 
Leib, in den Augenblicken, wo der Körper nicht en» 
hizet iſt, flärfet ungemein die Nerven. Kalte Fuß⸗ 
bäder find, mach heftiger Anftrengung ded Kopfes, 
fehr gedeihlich,, befonderd wenn man ein fpannen- 
des ziehendes Kopfweh und Bremen in den Augen 
fühlet. Wenn es die Haare zulaffen, follte fich der 
Schaufpieler angewöhnen, tägfich einigemat, Den 
Kopf mit kaltem Waſſer zu mwafchen. 

sr. Die VBermählungen ohne priefterliche Ein- 
fegnung, alle übrige Thorheiten der Wollüftlinge 
find fchleichendes Gift für den Schaufpieler. Man 
Tache nicht über dDiefe Anmerkung; fie iff reine, uns 
umftößliche Wahrheit. Eine gute Dofid Religion 
und gefunder Philofophie, follten, wie es leicht 
möglich iſt, zwei Herzensfreunde und Begleiter al- 
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ler Hagenſtolzen ſeyn. Die Vorſchriften der chriſt⸗ 
lichen Religion find ſchon deswegen verehrungswuͤr⸗ 
dig, weil ſie die herrlichſten Geſundheitsregeln ſind. 

12. Der Schauſpieler benuze die Ruheſtunden, 
entfernt von allen Ausſchweifungen, mit Leſung 
ſolcher Buͤcher, die ſein Herz ermuntern, ohne den 
Kopf anzugreifen. Er wähle ſich ſolche Geſellſchaf— 
ter, die feine Wolläftlinge, aber aufgemwefte Bei» 
fier, philofophifche Köpfe und Menſchenkenner find, 

Mit diefer Lebensordnung, glaube ich, liebfter 
Kosmas! Fönnte der Schaufpieler , bei feinem bes 
fhwerlichen Berufsgefchäfte, feine Gefundheit in 
ziemlich gutem Stand erhalten. Wollte man den 
Krankheiten der Schaufpieler noch beffer vorbeugen, 
fo find folgende Maafregeln zu ergreifen: 

1. Die Schaubühne müßte menigftend jährlich 
zweimal, drei bis vier Wochen fang, gefchloffen 
bleiben. Das Früh: und Spathjahr u dazu 
beftimmt werden. 

2. Diefe Ruhewochen muß der Schauſpieler 
nicht zu Ausſchweifungen, ſondern zur Erholung 
ſeiner erſchoͤpften Lebenskraͤfte, anwenden, geſunde 
Landluft genieſen, maͤſig eſſen und trinken, durch 
Spaa- oder Pirmonterwaſſer, etwa Durch den Ge⸗ 
brauch kalter Baͤder ſeine Nerven ſtaͤrken. 

3. Vorbeugungsaderlaͤſſe und Laxirmittel muß 
der Schaufpielet meiden, fie ſchwaͤchen die men 
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und dörfen nur im äufferften Nothfall zur Hülfe ges 
nommen werden. 

4. Eben diefe Ruhewochen follten mit Reiten, 
Sahren, und fonftigen ehrbaren Beluftigungen be— 
nuzet werden, Durch diefe Vorbeugungsmittel 
würde die Schaubühne mit blühenden Liebhabern 
und bezaubernden Mufentöchtern, mit Eernhaften 
Helden und männlichen Vättern, überhaupt mit ge: 
funden Schaufpielern und Spielerinnen verfehen 
werden. | 

Nicht Schickſal genug ift ed für den Schaufpie- 
ler, daß feine Gefundheit durch dag Spielen felbft 
abgerieben und geſchwaͤchet wird ; oft find Diefelben 
noch der Gefahr ausgefezt, ſich durch fchädliche 
Schminken und Farben Krankheiten zu zuzieben. 
Die Römer fehmiertemden Jupiter mit Mennige (mi- 
nium) nur auf ihre Fefttäge, ihre Triumpbatoren 
beim feierlichen Einzug, um fie defto anfehnlicher 
zu machen; aber der Schaufpieler ift.beinahe täglich 
im Fall, fein Gefiht mit Farben zu verunftalten, 
um den Zufchauer defto beffer zu täufchen. 

Wir wollen, liebfter Freund! zum Beften die 
fer bedaurungswürdigen Menfchenklaffe Die Farben 
beftimmen, womit fie fich wenigſtens ohne offenba- 
ren Schaden ihrer Gefundheit mahlen fönnen. 

Ale Gattungen weifer Schminfe, welche aus 
Dnedfilber und Blei bereitet werden, find der Ge: 
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Das feinfte mehrmal abgewafchene venetianifche 
Bleiweis ift jedoch weniger fchädlich, wenn. man 
zubor die Haut mit einer Salbe, welche aug zwei 
Loth Jungfernwachs, eben ſo viel Roſenpomade, 
und ein halb Loth Spermaceti bereitet iſt, wohl 
einſchmieret. 

Unſchaͤdlich iſt das Wismuthpulver (magiſte- 
rium marcaſitæ), jenes von Auſternſchaalen, feine 
oftmal geſchlemmte Kreide, Stoͤrkmehl, und fei— 
ner weiſer Bolus. | 

Zur rothen Schminfe fönnen ‚die fogenannten 
Schminklaͤppgen, Zinnober, eingetrodneted Faͤr— 
berroth, Ochſenzungenwurzel, Kermegbeerenfaft, 

ferner Kugellack und Coccinellenſchminke ſicher ge— 
gebraucht werden; der Mennig, womit die römia 
mifchen Sieger ihr Geficht befchmierten, ift unficher. - 
Ueberhaupt iſt es rathfam, vor dem Auflegen jeder 
Schminke, vorher die Haut mit der obigen ‚Salbe 
einzufalben, 

Gelbe Farben können von Gelbwurz, Säßhen 
und Safranfaft gemacht werden, 

Graue fchlefifche Erde, oder auch gebrannte 
Schaalen von Aprikofenkernen mit feiner Kreide 
gemiſcht, ift eine fichere graue Farbe. 

Braune Farben werden aus Eifenfafran oder 
Roſt am Beften bereitet. 

Zur blauen Farbe iſt Indig und Berlinerblau 
zu gebrauchen, 
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Die ſchwarze Farbe endlich fan aus gebranntem 
Stopferholz, oder aus den Schaalen der Aprifo- 
fenferne nüzlich und unfchädlich bereitet werden. 

Hier, liebſter Kosmas! haben Sie einen uns 
fhädlichen Farbenvorratd, womit fich der Schaut 
fpieler reizende Schönheit, und heßliche Frazenges 
fihter, ohne Schaden Der Sefundheit, zulegen fan. 
Wie vergnügt wär ich, liebfter Freund! wenn dieſe 
fihriftliche Unterredung Dießefundpeit eines einzigen 
rechtfchaffenenSchaufpielerd wiederherftellen oder ers 
halten könnte. Es ift ein grofed Verdienft, mein Bes 
fter! den fehwermüthigen Staatsmann lachen, den 
Hartherzigen weinen, den Schurfenrechtfehaffen, den 
Zeigen heldenmüthig , den Geizigen mwohlthätig, 
den gefühllofen Böfewicht, gegen das Schöne, dag 
Reizende der Tugend, wieder emfindfam zu ma 
chen; alle dieſe Zauberfraft liegt auf Unfoften feiner 
Gefundpeit in dem Meifterfpiel eineg empfindfamen 
Schaufpielerd. Die weifeften Gefezgeber Griechen» 
lands haben fich dDiefer Mitarbeiter an den Sitten, 
zum Beſten des Staats bedienet. ft ed nicht un: 
fere Pflicht, mein Freund! dieſe Seelenäffulapen 
zu erhalten, ihr Schidfal zu erleichtern, ihre Lei- 
Den zu lindern? Würfen Sie nicht mittelbar auf 
Die Geſundheit der Mitbürger, Da fie dag Laſter 
lächerlich und die Tugend reizend machen ? Liebſter 
Kosmas! Hochachtung Freundſchaft, und Mit- 
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{eid verdienen diefe gute Menfchenfeelen,, dieſe 
Martyrer des Publikums, fo wahr ich von ganı 
zem Herzen bin 
Ihr aufrichtiger 
Mai. 

Anmerfung des Sezers. Bor hundert Jah— 
ren wäre vielleicht Diefer Schuzbricf für Schaufpies 
fer unter die Schriften der fhwärzeften Kezer herabe 
gedonnert worden. Heil der Aufklärung ! 
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V. Kurze Unterſuchung der Frage: In wie 
ferne Fann man fagen, daß die ſchoͤnen Kuͤnſte 
Nachahmung der Natur find? 
von 
M. Johann Adam Mayer, 

Diafon zu Speier, 

an fan wohl mit Grunde der Wahrheit hehaup— 

ten, daß man feinen Saz, der in dag uns 
überfehbare Feld der fchönen Wiſſenſchaften ein: 
fchlägt, fo fehr herumgedredt habe, als eben den, 
deſſen Erörterung den Gegenftand nachfolgender 
Mbhandlung ausmachen fel. Man verfiel bei 
der Beantwortung Dder- Frage: In wie ferne 
find diefchönen Künſte Nachahmung der Ya» 
tur oder nicht? auf zween einander ganz entge> 
gengefezte Fehler, Die bei ihrer grofen Mer: 

| ſchie⸗ 
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fchiedenheit eine eben fo manchfaltige Wirfung auf 
die Gemüther derer, die dieſe Materie erforfchen 
wollten, machen mußten. Ein grofer Theil von 
denjenigen, welche diefe Wahrheit unterfuchten , 
glaubten, die fchönen Künfte feien ingefammt nichts 
als blofe Nahahmung der Natur, und ihre Brün- 
de, die fie zur Beftätigung ihrer Meinung vortru- 
gen, find kürzlich folgende: „Schon in der Natur 
unfrer Empfindungen liegt der Grund, alle diejeni— 
gen Gegenftände, welche fich unfern Augen ſichtbar zei— 
gen und einen gewiſſen Eindrud auf unfre Sinnen ae: 
macht haben, nachzuahmen. Kaum erblidftder Menſch 
einen etwas anziehenden Begenftand in der Natur, 
alsbald wünfcht er etwas dergleichen zu befizen, und 
diefer Wunſch — kan er auffeine andre Weife bes 
friediget werden — verleitet ihn zuweilen, einen 
Verſuch zu machen, dasjenige nachzuahmen, was 
er geſehen und wag bei dem erften Anblick einen fo 
ftarfen Eindrud auf feine Empfindungen gemacht 
bat. Auch der Erwachfene ift in dieſem Stuͤcke oft 
Kindern ähnlich, Die aled, was fie fehen, nachzu— 
ahmen bemühet find, ohne darauf Nücdficht zu nede 
men, ob auch ihre Kräfte zur Hervorbringung und 
Ausführung eines folchen Werks hinreichend find.’ 
Hiezu fezen fie noch den Umftand: „daß von uns 
ferm Geiſte nur im uneigentlichen Verftande geſagt 
werden fönne, er fei der Schöpfer irgend einer 
Sache. 
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Sache. Stets muß etwas vorhanden feyn, woran 
er fich halten fan, wenn er etwag erfinden und neue 
Bilder zufammenfezen wil; "alle feine Werke, die 
er bervörbringt, tragen die Spuren eineg Vorbil— 
des an fih, das er fich zu feinem Mufter gewählt 
und nach welchem er fein Produkt zur Welt gebracht 
bat. . Und diefed Vorbild ſoll und darf nach ihnen 
kein anders ſeyn, als die Natur. Dieſe darf der 
Geiſt des Kuͤnſtlers weder ſchaffen noch vernichten; 
er kan weiter nichts thun, als ihr nachfolgen.“ 
Dies find die Grundfäze aller derjenigen, die da 
behaupteten: die fehönen Künfte feien inggefammt 
blos Nachahmung der Natur. Selbft Bartenr, in 
feiner fürtreflichen Einleitung in die ſchoͤnen Wiſ— 
fenfehaften, nimmt dieſe Regeln an, und alle feine 
Nachfolger haben mit ihm die nämliche Bahn in 
diefem Punkte eingefchlagen. 

Allein es fihien bald, ale ob fich dieſe Lehrart 
nicht. lange in ihrer Ruhe ganz ungefiört erhalten 
koͤnnte. Man fahe nach und nach die Schwierig« 
keiten dieſes Grundſazes ein, und beffimmte, um 
ihnen auszumeichen, andere Regeln, in Abſicht auf 
die Nachahmung der ſchoͤnen Künfte. Zwar war 
man nicht im Stande ihn als ganz falfch Zu vers 
werfen; aber man hielt e8 doch für nöthig, ihm 
eine nähere Beftimmung zu ertheilen, und verfiel 
Dabei, wie es fcheint, in einen neuen Fehler. Man 

geſtand 


‚456 Ob die ſchoͤnen Künfte 


geſtand zu — und wer wuͤrde denn auch an der 
Richtigkeit dieſes Sazes nur einmal zweifeln wol⸗ 
len? — man geſtand es alſo zu, daß die zeich— 
nenden Kuͤnſte aus der Nachahmung der Natur ent» 
fianden find. Die Bildhauerkunft, die Malerei, 
und andere in dieſe Klaffe einfchlagende Künfte mehr, 
wirken freilich nicht anderd, als durch Darftellung 
fihtbarer Zormen auf die Gemäther der Menfchen, 
. und die Zeichnung dDiefer Formen ift ed mithin auch, 
welche das Wefentliche derfelben augmadht. Wer 
bier im Stande If, dasjenige, was fih durch die 
firenge Beobachtung feiner Augen tief und mit Ems 
pfindung in feine Seele eingeprägt hat, auch wieder 
gut augzudrüden, fo daß ein Dritter das deal in 
dem Ausdrucke des zweiten zu finden glaubt, von 
dem kann man mit Recht fagen, Daß er die Natur 
mit gluͤcklichem Erfolge nachgeahmt habe. Allein, 
wie fehon gefagt,. Diefen Grundſaz lafen fie blos 
von dem Zeichnen, den Kuͤnſten, von der Male⸗ 
rei, Bildhauerkunſt und was dieſer am naͤchſten 
kommt, gelten und glauben, daß Diejenigen, wel— 
che denſelben auch uͤber die übrigen ausdehnen 
wollten, einen gleichen Fehler mit andern begeben 
würden, welche annadmen, Die fhönen Künfte feien 
inggefammt blos Nachahmung der Natun Gie 
verwerfen nämlich Diefen Srundfaz alddann, wenn 
fi die Nachahmung der Natur auch über Die Be⸗ 
redt⸗ 


ad 
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redtſamkeit, Dichtkunſt, Mufif und Tanz erſtrecken 
fol. Die Gründe, welche ein unfterblicher Sulzer, 
und mit ihm alle feine Verehrer, zus Befchönigung 
ihrer Meinung vorbringen, find folgende: ,, Diefe 
fo eben genannten Künfte, fagen fie, find offenbar 
aus der Fuͤlle lebhafter Empfindungen entftanden, 
aus Der Begierde fie zu aufern, fich ſelbſt und an⸗ 
Dre darin zu unterhalten. Die erfien Dichter, 
Sänger und Tänger haben unftreitig wirklich in ihe 
nen vorhandene, nicht nachgeahmte Empfindungen 
ausgedrückt. Und wer haben Die unfterblichen Werke 
eines Demoſthenes, eines Cicero und anderer, fei- 
ner Nahahmung der Natur; fondern der heftigen 
Begierde, Freiheit und Recht zu vertheidigen, zu 
verdanfen Die Gedichte eines Homers, eines 
Pindars u. a. m. haben ihren erften Grund nicht in 
der Nachahmung der Naturs fondern in den be> 
fondern Gegenftänden, unter welchen die Dichter 
ihre Werke verfertigethaben. Wie vieled.an Die- 
fen leztern Urtheilen wahr feyn möge, ift jezt die 
Abſicht meiner Unterfuchyng. Und mir fcheint es, 
ald od ſichs immerhin ergeben würde, Daß vieles 
Unbeflimmte in den Säzen beeder Theile liege. 
Um mich denn nun aber bei der Unterfuchung 
und Prüfung des Sazes: in wie ferne die ſchö— 
nen Rünfte Nachahmung der Natur feien oder 
nicht? in feine neue Schwierigkeiten zu verwickeln, 
Pfalabaier.Beitr. ın.Heft,1782. Gg wird 
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wird es hoͤchſt noͤthig ſeyn, daß ich die Kuͤnſte ſelbſt 
theile, eine nach der andern vornehmé, und mil 
wenigem darzuthun mich bemühe, wo bei den Küne 
ſten Nachahmung der Natur ftatt finden könne, und 
wo nicht. Bei den mechanifchen folf der Anfang 
gemacht, und don denfelben zu den eigentlich fo ge: 
nannten fehönen Zünften hinaufgeftiegen werden. 
Die Baukunſt und der Tanz follen unter jenen 
diejenigen fenn, auf welche wir zuerft unſer Augen⸗ 
merk richten wollen. Mit Recht können wir don ei- 


nem volltommenen Baumeifter verlangen ‚dag er, 


fo wie jeder andere Künftler, die eigentlihe Schule 
der Natur müfe durchwandert haben. Die erften 
Bebäude, welche man anfangs gehabt hatte, wa⸗ 
ren meiftentheild Nahahmungen folder Derter, 
welche die wohlthätige Natur dem Menfchen feldft 
zu feinem Aufenthalte beftimmte. Nurnach und 
nach gerieth ein vor feinen Mitbrüdern etwas glüd- 
licheres Genie auf den Einfall, eine Hütte zu ver— 
fertigen, in weicher ein gewiſſes ſchicklicheres Ders 
haͤltniß der Theile angebracht wäre, als bisher bes 
obachtet worden war, Daher fam eddenn nun auch, 
daß die erften Aufenthaltsörter Der Menfchen blos 
zu ihrem Nuzen eingerichtet waren. Erft nachdem 
man in feinen Empfindungen etwas delifater zu 


werden anfieng, forgte man auch, bei Verfertigung 


der 
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‚der Gebäude, für Bequemlichkeit und Vergnügen, 
und derband Daher die Kunſt niit den Gefezen, 
welche die Natur anfangs den Menfchen vorgefchries 
ben hatte, fo daß zwar‘, bei-umfrer heutigen Art zu 
‚bauen, die Natur den eriten, Srundfoff zu den auf: 
zuführenden Gebäuden hergiebt, Die Kunſt hinge- 
gen daßjenige Werkzeug iſt, durch welches gleich: 
fam dad ganze Gebaͤude Bolfommenpeit, Ordnung, 
Schidlichfeit der innern Einrichtung. Schönheit der 
vorm, Regelmaͤſigkeit, guten Geſchmack in den 
Verzierungen don innen und auſſen, erhalten muß, 
Hieraus ergiebt ſich, wie mir deucht, ganz klar 
und deutlich, daß die bloſe Nachahmung der Na— 
tur zwar Gebäude Herooizubringen im Stande fei; 
Die aber bei einer gewiſfen Groͤſe weder Bequemlich— 
keit noch Regelmaͤſigkeit haͤtten, bei denen zuweilen 
widerſinnige Veranſtaltungen, abendtheuerliche Ver⸗ 
haͤltniſſe und andere Maͤngel dieſer Art, durchgehends 
herrſchen wuͤrden; die aber durch Kunſt, Geſchmack 
und Ueberlegung leicht koͤnnen vermieden werden. 
Die naͤmliche Bewandtniß hat es nun auch mit 
dem Tanz. Soll dieſer nichts anders ſeyn, als 
ein Ausdruck der Freude und der Fuͤlle des Her— 
zens, nichts anders als eine Aeuſſerung eines Af— 
fektes in der Seele, der ſich Durch nichts unterdruͤ— 
cken läßt, und der fogar auch bei dem unerwachfes 
nen Kinde ſtatt findet — wer wärde wohl hier be» 
Gg 2 haup⸗ 


460 Ob die fhönen Künfte 


haupten wollen, daß die Bewegung des Leibes, die 
dadurch veranlaßt wird, Nachahmung der Natur 
fei? Es if ein sober noch unauggebildeter Trieb 
der Seele, der ſich dem andern fennbar zeigen und 
fich ihm auf irgend eine Weife mitteilen will; es 
ift ein Affekt, Der mit in den Gränzen der Natur 
feloft ‚liegt. Aber die befondere Stellung des Lei— 
bes, das Verhältnigmäfige in dem Gange, der auf 
das Genauefte nach dem Takte in Der Mufit muß 
eingerichtet werden, ift freilich wieder ein Wert, 
dag durch feinen Gefhmad und Genie almählig 
zur Kunſt erhoben werden muß. Ich glaube nicht, 
daß es nöthig fenn werde, mehrere Beifpiele aus 
den mechanifchen Künften anzuführen, um zu zei⸗ 
gen, was in denſelben Nachahmung der Natur ſei 
oder nicht. Died Wenige, was ich bisher von 
Bau: und Tanzfunft vorgetragen habe, wird und 
feicht einen Schluß auf Die übrigen, in der Anwen⸗ 
dung der Kegeln, die wir hier zu beobachten haben, 
koͤnnen machen laffen. - 

Ich wende mich Daher jezt fogleich, meinem 
Perfprechen gemäß, zu den eigentlich fogenannten 
fbönen Künften, und made einen Verſuch, ob 
der einmal von mir angenommene Grundſaz auch 
bei ihnen gluͤcklich angewandt werden fönne. Die 
wohlthätigfte unter allen, ich meine Die Bered⸗ 
ſamkeit, fei eg denn vor allen andern, welcher mir 

unfere 
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unfere Unterfuchung widmen wollen. Betrachtet man 


Diefe blog in fo ferne, als fie und die Natur felbft 


gelehret hat: fo Dürfte wohl der nämliche Schluß 
zu machen ſeyn, den wir vorhin bei dem natürlichen 
Zanz gemacht haben. Womit hier unfer Herz ans 


gefüllt it, mag unfere Seele denkt, dag fuchen wir 


aud) andern mitzutheilen, und man fan mit Recht 
fagen, Daß aus der Fülle des Herzend unfer Mund 
redet. Hier findet man nichts Gezwungenes; nichtg, 
das fich das Anfehen der Kunft geben wollte; gera» 
de die Gedanken, die in unfrer Seele auffteigen, 
fuchen wir auch mit Worten augzudrüden. Und 
wenn man auch die Beredfamfeit von ihrer erha- 
benen Seite anfieht, und den verfchiedenen End» 
zweck, den man durch Diefelbe zu erreichen bemühet 
ift, betrachtet: fo wird man finden, Daß, wenn-fle 
denfelben erreichen fol, fie zwar Durch die Kunſt 
muͤſſe verfhönert und ausgebildet werden; daß fie 
aber Doch, jemiehr fie fih im Ausdrucke ſowohl als 
in der Reihe der Gedanken zur fimplen Natur hers 
‚ unterläßt, nur um deftomehr nuͤzen und gefallen wird. 
Se mehr man dag, was man denft und empfindet, 
durch Die gemeine Sprache des Lebens auszudruͤcken 
weiß, Defto mehr wird man auch andere von dem, 
mag man vortragen will, zu überzeugen im Stans 
de feyn. Die Abficht, Die Die Beredſamkeit alle- 
* hat, entweder zu unterrichten oder zu uͤber— 
683 zeugen, 
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zeugen, oder zu. rühren, fucht fie Durch den gera= 
den Weg der Natur zu erreichen. : Im linterrichte 
fezt fie Die wahre Befchaffenheit der Sachen in dag 
belefte Licht, ohne Schmud, ohne Gepraͤnge der 
Worte, ohne Zufäzes; hat fie fich vorgenommen, 
_ andere zu überzeugen: fo nimmt fie ihre Bemweife 
aus der Natur der Sache, ohne alle Art von Spizs 
findigfeit 5 zerftreut Die, Nebel der Unwiſſenheit und 
des VBorurtheild ; benimmtdem Falfchen den Schein 
des Wahren und reißt Dem Böfen gerade zu Die Yarve 
des Guten mit Gewalt ab. Sie fühlt zwar den Grad 
ihrer Würdigfeit. und fucht Denfelben auch in einem 
fo grofen Maafe, ald möglich ift, zu erlangen. 
Aber wodurch wird fie denn nun wohl zu-diefer ihs 
rer Höhe hinanglimmen? Etwa blos und allein 
durch Nachahmung der Natur? Mir deucht, daß 
dDiefe zwar nicht ganz und gar dörfe hintangefezt 
werden; daß aber die Art und Weife zu dieſer hoͤ— 
bern Stufe zu gelangen, eigentlich mit in der Runft 
liege. Diefe weißt dem Redner die Mittel an, wie 
er die Kräfte und Gaben feines Geiſtes, feine 
Kenntniffe und Fähigkeiten recht gebrauchen fol. 
Folglich ift Died der Schluß, den ich aus dem big: 
ber Vorgetragenen zu ziehen im Stande bin, folg- 
lich find freilich die Werke eines Demoſthenes, ei: 
nes Gicero u. a. m. nicht blog aus der Nachah⸗ 
mung dee Natur. entftandens; aber fie gab ihnen 


Doch, 
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doch, wenn ich mich anders fo außdrüden darf, 
gleichſam ihr Leben, und die Kunft ſchmuͤckte nur 
die einzelnen Theile derfelben befonder® aus. Da- 
ber jene Gemälde, die wir in ihren Werfen antref: 
fen; jene Unterredungen, Die fie zwifchen allerhand 
Gattungen von Leuten anftelet, die befondern Ab⸗ 
wech$lungen der Leidenfchaften unter einander und 
ale einzelne Züge der Natur, Die aus ihren uns 
fterblichen Werfen bervorblicen. 

Den zmweeten Rang unter Den ſchoͤnen Kuͤnſten 
verdient die Dichrfunft, und. es muͤſſen jezt Die noͤ—⸗ 
thigen Unterſuchungen über dieſelbe, in fo weit fie 
nämlich zur Beſtimmung unferer Frage gebören, ans 
geftellt werden. Man fan zuverläfig behaupten, 
dag ſich von feiner Kunft weniger, ald eben von 
diefer ein allgemein. geltendes Urtheil fällen laffe. 
Es ift unmöglich, alle Arten von Gedichten unter einer⸗ 
lei Klajje zu bringen, und eben daher fan man auch 
nicht ganz allgemein fagen, Daß die Nachahmung 
der Natur dieſelbe hervorgebracht habe. Ich will 
ed Daher, um der Deutlichfeit willen, verfuchen , 
die befondern Battungen der Dichtkunft einzeln 
durchzugehen und zu zeigen, in wie ferne fie Ru 
ahmung der Natur find oder nicht. 

Den erzäblenden Gedichten Fan wohl dieſe 
Nachahmung der Natur niemand ſtreitig machen. 
Wem iſt es unbekannt, daß der Endzweck des Fa— 

94 bel- 
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beldichters fei, Vernunft und Ihorheit, Tugend 
und Lafter von der Seite vorzuftellen, daß in dem 
Lefer der Gedanke entfieht: fo denken doch. aber 
goirflich die Menſchen, fo handeln fie Doch in der 
hat, oder im Gegentheite, fo handeln fie nicht, 
fo denken fie auch nicht. Auf eine ähnliche Weife 
ſucht der Idillendichter das Landleben mit allen 
feinen Annehmlichkeiten und: Reizungen abzufchils 
dern, und feine Lieder find nichts anders, ald Ges 
maͤlde der ungefünftelten fittlichen Natur, die als⸗ 
dann um fo reizender find, wenn fie und den Men— 
ſchen in der liebenswürdigen Einfakt einer natürli= 
chen Sinnesart vorſtellen. Wie fihön ſchickt ſich 
nicht Die Sprache in der eilften Idylle der Hirten 
lieder des Theofrits für einen Cyklopen, Defien 
Säpigkeit einen Grad unter der Fähigkeit anderer 
Schäfer feyn fan. Er härmte fih an dem fchilfrei= 
chen Seftade, vom frühen Morgen an, um feine 
Galathee, und nährte in feiner Bruft die unglüds 
felige Wunde, die ihm der Pfeil der mächtigen Cy« 
pria gefchlagen hatte, bis er endlich ein Mittel, feis 
ne Qual zu lindern, ausfindig gemacht, fich auf 
den Gipfel eines Berges hinfniete, fein Angeſicht 
gegen das Meer wandte, wo er die Nymphe, die 
er anbetet, zu erblicken glaubt, die Reizeund Vor⸗ 
züge feiner Galathee zu befingen anfängt, fie durch 
allerhand — zu gewinnen ſucht, ſie in 
| feine 
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feine Grotte einlädt und auf dieſelbe folgenden Lob⸗ 
gefang anflimmt. „Da in meiner Grotte wirft du 
ein recht angenehmes Leben führen fönnen. Hier 
find Lorbeere und hohe Cypreſſen, da ift dunfelgrü= 
‚ner Epheu und Weinſtoͤcke mit füfen Beeren. Da 
ift auch ein kühler Quell, ein rechter Göttertranf, 
Der nur aus dem Xetnawalde von dem allerreinfen 
Schnee zufließt.‘ Oder wenn Geßner, der. befte 
Idyllendichter unfers Jahrhundert, feinen Damon 
alfo nach geendigtem Donnermwetter feiner Daphne 
zurufen läßt: „Es ift vorübergegangen Daphne, 
das ſchwarze Gewitter; Die fehredende Stimme des 
Donnerg ſchweigt. Zittre nicht, Daphne! die Blize 
fhlingen fih nicht mehr durchs ſchwarze Gewoͤlk: 
laß und die Höhle verlaſſen; die Schafe, die fih 
ängftlich unter Diefem Laubdach gefammelt, ſchuͤt⸗ 
teln den Regen von der triefenden Wolle. und zer⸗ 
ſtreuen ſich wieder auf der erfriſchten Weide. Laß 
uns hervorgehen und ſehen, wie ſchoͤn die Gegend 
im Sonnenſchein glaͤnzt. 

Hier traten fie Hand in Hand aus der fchägen» 
‚den Grotte hervor. Wie herrlich, sief Daphne, 
dem Hirten die Hand drüdend, mie herrlich gläns 
zet die Gegend! wie herrlich fchimmert das Blau 
Des Himmeld- durch das zersiffene Gewoͤlb! Sie 
fliehen, die Wolfen! wie fie ihren Schatten in der 
‚fonnebeglänten Gegend zerfireuen! Sieh, Damon, 
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Dort fiegt der Hügel mit feinen Hätten und Heerden 
im Schatten ; jezt flieht der Schatten und läßt ihn 
im Sonnenglanz ; ſieh, wie er durchs Thal hin über 
die blumichten Wiefen läuft. 

Wie ſchimmert dort, rief Damon, mie ſchim⸗ 
mert dort der Bogen der. Iris, dom einem glaͤnzen— 
den Hügel zum andern ausgefpannt; am Rucken 
das graue Gewoͤlk, vertündigt Die freundliche Gat: 
tin don ihrem Bogen der Gegend die Ruhe und 
lächelt Durch8 unbefchädigte Thal hin. . Daphne ants 
wortete, mit zartem Arm ihn umfchlingend : Sieh? 
die Zephyre fommen zuruͤck und fpielen froher mit 
den Blumen, Die verjüngt mit den heübligenden Res. 
gentropfen prangen , und die bunten Schmetterlins 
ge und Die beflügelten Würmgen fliegen wieder fros 
ber im Sonnenfcheing und.der nahe Teih — ſieh, 
wie die genezten Büfche, indie Weiden zitternd, um 
ihn her glänzen! — er empfängt wieder ruhig das 
Bild des hellen Himmels und der Bäume umher.‘ 

So fingt der Dichter in dieſem Hirtenliede. Und. 
wer bier die Nachahmung der fimplen Natur ver: 
miffen wollte, müßte mit offenen Augen nicht fehen 
wollen. 

Mit was mehrern Schwierigkeiten ift unfere Un: 
terfuchung bei der höchfien Gattung der erzählenden 
Gedichte, ich meine Die Epopee, verbunden. Es 
it befannt , wag eigentlich den Gegenftand derfel: 

ben 
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ben ausmacht, und mag für hohe Abfichten der Dich- 
ter zumeilen Durch Diefelbe zu erreichen fucht. Aber 
fo viel fcheint Doch auch aus allen’ ihren Werfen 
bervorzuleuchten;, daß der erfte Keim zum Helden— 
gedicht in der Natur, indem uns angebornen Trich 
liegt, merkwürdige Auftritte, Die man mit Empfin« 
dung und Theilnehmung des Herzend gefehen hat, 
wieder zu erzählen, Die verfchiedenen Eindrüce def: 
felben in ung feloft zu erneuen und’ in andern zu 
erweden, und Died auf eine Art, wie eg der Na» 
tur am nächften koͤmmt. Daher finden wir in dem 
Beſchreibungen des Heldengedichtes alles fo recht 
ſinnlich vor unfere Augen hingemalt, Wie emſig iſt 


nicht Vulkan, wenn ihn Homer den Schild des J 


Achilles verfertigen laͤßt? Iſt es doch, als ob wir 
ihn zu ſeiner Feuerſtaͤtte hineilen und an dieſer Waf⸗ 
fenruͤſtung arbeiten ſaͤhen. Kaum bat ihn die Goͤttin 
Thetis, daß er ihr fuͤr den Achilles Helm, Schild, 
Kuͤras und Beinkleid verfertigen ſollte: ſo ſucht er 
ſich ſchnell von ihr los zu machen, geht zu ſeinem 
Ambos und 

Hier blaͤßt er 
Glut mit den Baͤlgen auf, ſie arbeiten maͤchtig 
ins Feuer. 
Zwanzig Batze verſchickten in zwanzig Oefen den 

Athem, 
Staͤrker und ſchwaͤcher bald, jezt ſchnell, dann 
langſam, verſchiedlich 
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Wie ed zu jedem Stüf, das er machen wollte, 

| bequem war; 

Gab dem Zeuer das Erz zu zähmen, dag Zinn 
und das Silber 

Und das eblere Gold, dann pfropft er den mäch> 

| tigen Ambos 

Feſt in den Stod, er faßt in die Rechte den eis 

Ä fernen Hammer 

In de Linke die Zang! Er verwendet dem Sn 
zu vollenden 

Seine vielfältige Kunfl. Um die” fchimmernde 

Scheibe ded Scildeg 

Macht er den Rand von dreifachen Reifen; die 
Riemen von Silber 

Haͤngt er daran; fuͤnf Platten, die uͤber einander 
gelegt ſind, 

Hat die Scheibe des Schildes und auf der ober⸗ 
ſten Platte 

Grabt er mit ſinnigem Wiz viel kuͤnſtliche Bil 

der; die Erde 

Gräbt er — den Himmel, das Meer, die 
-raftlofe Sonne 

Und den Mond in vollem Licht, das Geſtirne des 
Himmels, 

Das ihn bekraͤnzt, Pleiad, Hyade, den groſen 
Orion, 

und den Bären,‘ der bei dem Namen des Wa» 
gend befannt ift,- 
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Der um-den Pol fih dreht und der zum Drion 
binanfchaut. 

Wer diefe ganze Stelle im Driginal gelefen dat, 
wird fühlen, wie viel Diefelbe durch eine Leberfes 
zung von ihrer natürlichen Stärke verliert, und wie 
man noch weit mehr in ihrer eigenen Sprache die 
ungefünftelte Natur erkennen wird. Eben diefe wird 
man denn auch in Den Reden und Handlungen des 
epifchen Gedichtes finden, und ich fönnte, wenn 
es nöthig wäre, eine Menge Beifpiele aus Homers 
u.a. Werken anführen, um zu zeigen, daß auch ale 
lerdings in dem Heldengedichte Die Natur nachge= 
ahmt worden fei, nur mit Dem Zufaz, Daß Kunſt 
and Geſchmack diefelde bisweilen verdrungen und 
über die ihr fonft eigene Spähre erhoben haben. 

Die dramatifche Poefie Fan ich füglich ganz 
übergehen. Sie ift und bleibt Nachahmung der 
Natur, und fie wäre Dag nicht, was fie feyn fol, 
wenn nicht Die handelnden Perfonen gerade fo rede: 
ten und handelten, als wenn die wirkliche Natur 
fpräche' und handelte. Aber bei der Ode muß ich 
noch etwas verweilen und zeigen, in wie weit un» 
fer Grundfaz bei den verfihiedenen Arten derfelben 
anzumenden fei. Daß fie auch ihren Urfprung der 
Nachahmung der Natur zu verdanfen habe, wird 
jedermann eingeftehben, Der die Endzwecke, Die man 
vr. dieſelbe zu erreichen ſucht, uͤberdenkt. Man 

ſindet 
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findet darin eine vorzüglich lebhafte Empfindung 
der Liebe, des Zorns, der Freude, Bewunderung 
und Traurigkeit; aber was nun die befondern Bat: 
tungen anlangt: fo können folche unmöglich blog 
von dem Befeze der Nachahmung der Natur abhäns 
gen. Es ift aber hier Hauptfächlich Folgender Unter» 
fchied zu merken: Sollen in einer Ode die Empfin⸗ 
dungen andererauggedrüdt werden; fo giebt es fich 
von felbft,. daß dies nicht anders als Durch Nachs 
ahmung jener Empfindungen gefchehen koͤnne; fo 
wie man im Gegentheil andern feine eigenen Ges 
danken nicht anders mittheilen Fan, als durch die 
Kunft. Und nun, wende man Doch dieſen Grundſaz 
auf Die verfehiedemen Arten von Dden anz mamuns 
terfuche nach ihm die manchfaltigen Gattungen ders 
felben, damit man fehe, wo den Dichter blos der 
Ausdruck feiner Seele belebt, oder wo ihn eine hör 
bere Mufe begeiftert hat. Wenn er in einer Ayımne 
Die Groͤſe, Macht und Weisheit des höchften We— 
ſens bewundert; fo wird er feinen Gedanfen einen 
ganz andern Schwung geben müifen, als wenn er 
blos Das Vergnügen und die Freude feines Herzend 
andern fchildern will. Anders dichtet Aoraz, wenn 
er den grofen Kaifer Auguſt oder feinen Mäcen; 
anders, wenn er die Diane oder Chloe befingt. 
Dort erfüllt ihn Ehrfurcht und Hochachtung; bier 
Freude und Liebes Dort fchildert er Vorzüge, Die 
fih 
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ſich jene um das Vaterland erworben haben; hier 
nimmt er auf Schönheiten Ruͤckſicht, die feine Au— 
gen bezaubern und ladet fie Durch feine Feier ein, 
‚feine. Geliebte zu werden. ‚Hier iſt die Nachahmung 
der Natur, dort auch; ‚aber nur mit dem Unter; 
ſchiede, daß der Dichter noch einen höhern Gedanken 
‚mit dem Ausdrude feiner Empfindungen zu verbin- 
den bemüher war. Das nämlicheliefe fih auch an 
den Bedichten eines Pindars, Anafreons, und in 
unfern Zeiten. an den Den eines Uzens, eine 
Range, Öleims u a. m. beweifen; allein Die Sa— 
che redet für fih, Nur noch dieſes einzige will ich 
Dinzufezen, daß fich eben dieſes Grundgeſez auch bei 
der Elegie und dem Kebrgedichte anwenden laſſe. 
Die Nachahmung der Natur findet ſich alddann bei 
ihr, wenn fie Die Klagen eines Geliebten, die Un: 
treue eines Freundes, Die Ungerechtigkeiten der 
Menſchen, die harten Schicffale derfelben und der: 
‚gleichen mehr, ‚wobei ſich die Seele ganz leidend 
fuͤhlet, befingt. Sobald aber jemand feine eigenen 
Empfindungen, fie mögen nun traurige oder freudige 
-feyn, ausdruͤcken will: fo bald muß der Dichter feiner 
Seele eine andre Stimmung geben, ald blog durch 
‚die Nachahmung der Natur gefchehen fan. 
:  Dienämliche Bewandtniß bat e8 auch mit dem _ 
Zehrgedichte, in welchem dem Menfchen nüzliche 
Lehren gegeben und dem Berjtande wichtige Wahr, 
a | heiten 
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beiten eingeprägt werden. Wenn z. E. Aoraz in el- 
ner feiner Satyren den Schwäzer befchreibt: fo thut 
er. es fo, Daß er ihn in feiner Geſtalt und Gröfe mit 
fammt feinem mühfamen Gefchäfte rechtvor Die Au» 
gen hinmalt, fo daß einem, wenn man jene Stelle 
fiegt, ordentlich bange um dad Herz wird, ald ob 
ſichs vielleicht auch einmal zutragen fönnte, auf eis 
nige Zeit mit dergleichen laͤſtigen Perſonen doͤrfen ge— 
ſtraft zu werden. Die Kunſtrichter insgeſammt ha⸗— 
ben e8 bemerkt, daß Horaz den Charakter eines 
Schwaͤzers nicht beffer hätte ſchildern können. Er 
hat die Natur durchaus glücklich nachgeahmt. Und 
bei diefer Art von Gedichten verhält ſichs mit Den 
Neuern eben fo, wie mit den Alten, nur mit dem 
Unterſchied, Daß jene faſt insgeſammt weniger Rach⸗ 
-ahhung der Natur; anderen Stelle aber mehr Lehr— 
reiches in dieſen ernfthaften Gedichten einfliefen lafs 
fen. Nur alsdann wird man bei Hagedorn, Gel: 
lerten, Zlopftock und Eramern Die Natur nach: 
geahmt finden, wenn fie Perſonen redend oder hans 
delnd einführen wollen. | | 

Doch dies dürfte meiner Abſicht nach fihon ges 
nug feyn, um zu beweifen, Daß die ſchoͤnen Künfte 
inggefammt nicht 6108 und allein Nachahmung Der 
Natur finds daß fie auch nicht blos aus der Fuͤlle 
febhafter Empfindungen herruͤhren; fondern Daß 
Natur und Kunft zufammen wirken müffen, wenn 
ein vollkommenes Werk heraus kommen fol Aber 
dürfte vieleicht jemand fragen, wenn doch fo vieled 
in den fehönen Känften Nachahmung Der Natur ift, 
welches find denn wohl die Regeln, die derjenige 
zu beobachten hat, Der Die Natur nachahmen will $ 

(Hievon fol in dem naͤchſten Gtüde gehandelt 
| ‚ werden.) 


— 
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1. ft es erlaubt, eine SHIT zu 
haben? 


Inte den Dingen, welche das Schidfal haben, 

dag man fie zur gleichen Seit alg ein hoͤchſt rüdme 
liches Gut mit übertriebenem Eifer anpreißt, und 
als ein ſchaͤdliches Uebelverdammet und verabſcheuet, 
ſteht das, was man ſich gewoͤhnlich bei dem Namen 
geidenfchaft vorftellt, oben an. Die beinahe ein» 
geführten Begriffe, welche wir von dieſem Ausdruck 
haben, Fommen darin überein, dag — Leidens 
haften dag Wort reden, fo viel fei, ald zuͤgelloſe 
Begietden begänftigen, und fittenlofe Ausſchwei⸗ 
fungen anpreifen. Es iffindejfen nicht blos um den 
Mißbrauch dieſes Wortd, fondern um praftifche 
Grundſaͤze Des Lebens zu thun, nach welchen man 
einzelne Menfchen Und ganze Stände zu bilden, 
und ihre Geiſtesſtimmung zu lenken pflegt. Dieſe 
Srundfäge find, man fol dag Herz an nichts Irr— 
diſches Hängen, nichts, wag entriffen werden Fan, 

pietapnler.eltr.ungeftszen · 5h mit 
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mit dem Maaſe lieben, daß es uns beunruhigt, 
falls es uns entriſſen wird, man ſoll ſich, mit einem 
Wort, gleichguͤltig und leidend, gegen alles, was 
nothwendig und zufaͤllig iſt, und ſo, als waͤrs eine 
Sache ohne Werth und Bedeutung, verhalten. 
Man geht noch weiter, indem man lehrt, man müffe 
keinen Willen und fein Herz haben, und blinden Ge⸗ 
horfam haben gegen den Vorgefezten, ja feinen Ber- 
ſtand, und fein Gefühl, und feine, Sinnen in bie 
Hände eines Dbern legen. Mit diefem leztern ift 
faft immer die Verachtung aller irrdifchen Schön» 
heit, die Ertödtung aller Sinnen für irrdifche Ges 
genftände, und eine Gefühllofigfeit des Geiſtes ver- 
bunden, wobei man aufhört, etwas, wozu ein uns 
gewöhnlicher Eifer gehört, zu unternefmen, und 
für Dinge zeitlichen Wohld und Ruhms fih anzu« 
firengen. Man fieht leicht, dag diefe Vorſchriften aus 
dem- Mittel folcher Geſellſchaften kommen, wo, feis 
nen eigenen Willen zu haben, die Ruhe und die Seele 
ihrer gegenwärtigen Verfaffung ausmacht, und wo 
die Hofnungslofigkeit, dag man fich je durch weits 
wirkende Sefchäfte werde hervorthun koͤnnen, die 
Klugheit unentbehrlich macht, fein Gemüt) von als 
lem, was folches feſſeln und unaugfprechlich elend 
machen fönnte, loszureißen. Man fieht aber eben 
fo bald, daß diefen Begriffen die wahre Weisheit, 
und die vollfommenfte Lebengregel, welche von allen 


Philo⸗ 


\ 
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Philoſophen immmer zum Antheil und Kennzeichen 
des Weifen fefigefezt worden , zum Grund liege, 
und Daß es bei der ganzen Sache nur Darauf ans 
fomme, jene Mittellinie, welche dag Ziel aller Din- 
ge ift, zu finden, und jene Mäfigung fich eigen zu 
machen, bei der man meder Gefahr läuft, vor 
Kälte zu erflarren, oder von aufbraufender Hize 
auf der Stelle ſich, und was man erreichen fan, 
zu verderben. ü | 

68 liegt ung daran, etwas zu thun, Daß ge⸗ 
funde Begriffe über den Werth und Unmwerth deg 
leidenfhaftlichen Eiferd befannter und beftimmter 
unfer und werden, als fie es gegenwärtig find, wo: 
im nämlichen Stat ein Theil alles, was den Na— 
men £eidenfchaft führt, verwirft, und ein anderer 
alles rechtfertigt, wo bei der häuslichen Erziehung, 
und bei der öffentlichen Bildung die Örundfäze der 
Empfindungslofigkeit und der Schwärmerei tweche - 
felömweife die Oberhand behalten, und Durch fchlim- 
me, nicht felten unerfezliche Folgen, manche Seele 
vol guter Anlage verunjtalten. Ä 

Man darf nur einen Augenblick dag Werfen def: 
fen, was unter einer £eidenfchaft verftanden wer: 
den muß, betrachten, um zu fehen, was Davon zu 
halten ſei. Sie ift nämlich ein in der Seele des 
Menſchen herrſchendes Verlangen, ſich einer Sa; 
che, die man als ein Gut lieb gewonnen hat, zu 
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Bemächtigen. Aus diefer Erklärung läßt fih für 
jeden, was jeder nöthig hat, abziehen. Da es bei 
. jedem Ding darauf ankoͤmmt, aus welchem Se 
ſichtspunkt man es zu feben befömmt, da falfche 
Begriffe, verderbliche Beifpiele oft aller Ueberle- 
gung zuborfommen, und und etwas als ein Gut 
empfehlen, das feines if, da die groben Gefühle 
der Sinnlichkeit, der Eigenliebe u. fi w. die Eins 
bildungskraft verfälfchen und entkraͤften, und Dem 
gleichfam betäubten Geift alle Ruhe, und Befin 
nung, und die Kraft, wider fich ſelbſt für fein eigs 
nes beßres Wohl zu flreiten, verwuͤſten: fo folgt 
hieraus, daß es auch böfe, lafterhafte Leidenfchaf> 
ten gebe, welche, mie ich nicht zu fagen brauche, 
mit eben der Sorgfalt zu vermeiden und auszurot⸗ 
ten, wie entgegen die guten und mwohlthätigen zu 
pflegen find. Ein wiederholted Gefühl des Vergnuͤ⸗ 
gens, defien man fi) bei einer Handlung (denn zu 
bloſen Ideen und Vorftellungen befömmt man feine 
Leidenfchaften) bewußt wird, eine wiederholte Vor- 
ſtellung Der Vollkommenheiten und ded Vergnügen 
- darüber, welched man don ferne erblickt, und zu 
erreichen gereizt wird, bildet bald jenes Eigenthüns 
tiche, jenes Herrfchende im Sharafter des Menfchen, 
dag mit ihm wächft, ſich mit ihm verwebt, und mit 
einem Wort, in ihm zum Fleiſch und Blut wird. 
Groſe, feurige Seelen empfinden gar bald, oft 
' ohne 
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obne alles Befehlen und Anmweifen, ein unaus ſprech⸗ 
liches Behagen im Bemwußtfeyn großmüthiger Ges 
fühle, und ihre Neigungen heben fih empor, um 
im Reich der Unternehmungen irgend ein edles Ges» 
fhäft fich eigen zu machen. Bei vielen verräth fich 
die innere Anlage Durch ungeflümere Bewegungen , 
bei vielen Durch eine edlere Traurigkeit, wenn man 
fie von dem Kreife wegführt, worin fie zu wirfen 
vorzüglich beſtimmt find. Andere erhalten durch 
Unterricht, der tief ind Herz gelegt wird, Durch 
fortgefezte Ausuͤbungen', welche zur Sertigfeit er: 
wachfen, diejenige Neigung, den befefligten Hang 
nach Handlungen, den man Leidenfchaft nennt. 
Diefem Hang find ale übrige Begierden in dem 
Herzen des Menfchen gleichfam untergeordnet, und 
unterthan, und alle Gegenftände der Schöpfung 
erhalten auf gemwiffe Art feine Farbe, Er ift feine 
eigne Ermunterung, und nicht felten feine eigne 
Belohnung. Er ift ſtark, und in Befchwerniffen ab- 
gehärtet, und oft uͤberwindlich. Je nachdem er ei- 
ner guten und tugendhaften, oder einer böfen Nas 
tur iſt; je nachdem er dad Herz erweitert oder ver— 
enget: ift er im äuferften Brad grosmuͤthig, oder 
auf eine thierifche Weife eigennüzie. Eine blofe 
Gewohnheit ift daher an und für fich noch feine 
Leidenfchaft, fo wie ein Geſchaͤft, das weder fchlims 
mer noch merflicher beffer worden, nicht fähig iſt, 
S3 etwas 
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etwas leidenſchaftliches zu erwecken. Daher fuͤhren 
viele Staͤnde oder Beſchaͤſtigungen die Eigenſchaft 
mit ſich, die Seele kalt und unthaͤtig zu machen. 
Was ſoll einen Kopiſten in Feuer ſezen? Und ſo iſt 
es uͤberhaupt eine Regel, wo bei Verrichtung eines 
Amts alle Seelenkraͤfte gleichſam einſchlafen, und 
keine Begierden, ſich und ſeine Sache zu veredeln, 
geweckt werden, da hat daſſelbe den Geiſt verloren. 
Dies iſt heute zu Tage in manchem Land das Schick⸗ 
ſal unſrer Juriſten und Sachwalter. Sie verlieren 
dabei die Empfindung fuͤr alles Groſe und Edle, 
und verlieren nicht ſelten den geſunden Verſtand. 
Außer dem, wenn ein Geſchaͤft beſeelt, wenn es an 
ſich nahrhaft und gut, und einer Verbeſſerung fähig 
ift: foifted ganz Der Natur des Menfchen gemäß, daß 
er anfange, felbed mit näherm Eifer zuliebens und 
darin, wie in feinem Eigenthum, mit partheiifchem Ei- 
ferzu wirkten. Je gröfer und uneingefchränkter dag 
Herz eined Menfchen ift, defto mehrere Gegenftände 
umfaßt und pflegt er mit flärferem Eifer, und deffos 
mehr wird die Aufnahme und der Wohlftand derfels 
ben zum Bedürfniß feiner Ruhe und Zufriedenheit. 
Wie vielen Dingen ein aufjerordentliches Gefühl. 
bon Schmerzen oder Vergnügen gegeben ift, dag 
die nothwendige Sorge um felbe aufmuntert und 
ftärfet: fo ift mit den Fähigkeiten und Bemühun- 
gen um geiftreiche, oder befonders nüzliche Dinge,- 
| ein 
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ein belebender Trieb verwandtfchaftlicher Neigung 
verbunden, welcher den Geift finnreich thätig und 
unermüdet macht, die Gluͤckſeligkeit, Die Ausbrei⸗ 
tung und Bervollfommnung derfelben, wie feine eins 
zige Angelegenheit zu beforgen, und, wo der Be> 
ſiz und ein Eigenthbum ftatt findet, fih im Genuß 
deſſelben unendlich glädlich zu achten. Nach meinen 
Begriffen, fagt Salluſt, lebt allein derjenige, ges 
nießt allein derjenige feines Geiftes, desmit Eifer 
nach einem gewiſſen Gefchäfte firebt, und fich nach 
Dem Ruhm einer herrlichen That oder nüzlichen Are 
beit fehnt. 

Mer an den Beruf feines Lebens nicht mit (eie 
denfchaftlicher Liebe geht, wird nie etwas Groſes 
bervorbringen.. Die Schwierigkeiten, welche er Das 
bei antrift, werden ibn bald ermüden, oder die 
vielen Hinderniffe werden ihn, ehe er anfängt, vers 
legen und zaghaft machen. Wag fol den Einzelnen 
aufmuntern, zu hoffen, daß er Durch feine Stim— 
me fcehlummernde Gemüther weden, daß er eine 
vergeßne Sache in Bewegung fezen, und für eine 
andere, gänzlich mißfannte, Achtung einflöfen wers 
de? Was fol den Einzelnen bei einer allgemeinen 
Zrägheit eines gefühllofen Zeitalterd befeuern, was 
bei einer algemeinen Geſchmackloſigkeit ihn aufrecht 
halten, ihn wider alles Beifpiel in dem Zutrauen, 
daß er Recht habe, feſt erhalten? Was fol.den . 

24 | Eins 
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Einzelnen, dem ſeine Gluͤcksumſtaͤnde, auch bei al⸗ 
ker Gemaͤchlichkeit des Lebens, Ruhe und Vergnuͤ— 
gen verſchaffen würden, dahin vermögen, ſich ans 
zufirengen, ſich es bei freiwilligen Bemühungen „ 
wofür ihn vielleicht bei feiner Lebenszeit niemand 
lohnt, hart werden laffen? Was fol alte die auf: 
ferordentlichen Unternehmungen, und die Werfe 
einer fangwierigen Arbeit, die Werke eines uners 
muͤdeten Erfindungsgeiftä,. welche Durch feine Ber 
fehte erhalten werden fönnen, hervorbringen, wenn 
nicht in dem: Innerſten des Herzen‘ jene Wärme, 
welche immer mwirfen und hervorbringen will, lebt, 
und es bet aller fremder Gleichsuͤltigkeit ſchada⸗ 
los hält. 

Bei guten Erziehungen ſoll es die erſte und lezte 
Sorge ſeyn, Die Art der leidenſchaftlichen Triebe, 
wetche fich in Den zungen Seelen frühzeitig äußern, 
zu. beobachten, und den Ungeſtuͤm derfelben nad 
Bemuͤhungen um nüzliche Dinge zu lenfen. Wo 
man dies vernachfäfigt, übel verfianden, oder mif- 
braucht hat: da war faff immer alles Hebrige, was 
man für die Bildung, und den Unterricht gethan 
- bat, verloren. Die leidenfchaftfiche Neigung fchlich 
indeffen heimlich in allen Adern herum, und faum 
ward fie fich felbft überlaffen: wurde fie in vollen 
Flammen fihtbar. So mwurde der unruhige und 
kriegeriſche Geiſt, die re ‚ die über 

trie⸗ 
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triebene Jagdluſt, und alle die vielbedeutenden Peis 

Denfchaften in den Gemüthern der Fürften reif, wo» 
Durch nachmals die Schisffale ganzer Länder bes 
flimmt wurden. Die Meiften derjenigen, melche 
Provinzen durch unfelige Kriege, oder auf eine 
fangfame Art durch zügellofe Augfchweifungen vers 
wäfteten, würden mit eben der lebenslängtichen 
Hize das Gute befördert, die Talente und die In— 
Duffrie ihrer UnrertbBanen ermuntert, und an Dem 
Wohlſeyn derfelben gearbeitet haben, wenn ihre Era 
zieher Die Kunſt verftanden hätten, Die Spuren fünfs 
tiger Leidenfchaften wahrzunehmen, und denfelben 
durch die gehörigen Mittel an beifern Dingen Nah— 
rung zu geben. 

So beſteht hierin auch ein vorzäglicher Rath, 
den die Vernunft franfen Gemuͤthern ertheilt, der 
Math nämlich, fchmerzhaften Empfindungen andere 
entgegen zu fezen, und fchädliche Leidenfihaften 
durch andere und beſſere zu enträften und auszuloͤ⸗ 
fhen. Wo zuweilen weder die Entfernung, noch 
eine ganze Sammlung von Gründen vermag: da 
ift Dies Mittel hinreichend, feffelnde Eindrüde zu 
zerfireuen, der Einbildungsfraft aufzuhelfen, und ° 
der leberlegung Plaz zu machen. Aber weſſen Herz 
von irgend einer ruhmwuͤrdigen Sache fo eingenom> 
men, und erfüllt ift, daß fie feine Sorge und gleich» 
ſam die BE feiner Ruhe und Zufriedenheit 
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ausmacht, der wird ſelten Gefahr laufen, von el⸗ 
ner ſchwachen Leidenfchaft niedergedrücdt, und feis 
ner Luft und Kraft, zu handeln , beraubt zu fvers 
den. Er wird die Anfälle, bei deren Anblicf unbe 
fchäftigte Herzen unterliegen, nicht fühlen, und die 
Pfeile abftreifen, mit Denen ihn die Ueppigfeit, und 
dag Beifpiel feined Zeitalterd zu verwunden fuchen 
wird. - | 
Wie ſichs bei einzelnen Menfchen verhält, fo bei 
ganzen Nazionen. Wo eine Regierung auf Grund» 
fäze gegründet ift, ‚da wird man fich immer ange» 
legen ſeyn lafien, grofe Leidenfchaften, durch wel⸗ 
che groſe Thaten gezeugt werden, zu weden, und 
der Menge etwas Charafteriftifched, wodurch man 
zu ihr reden fann, zu geben, Auch werden alle oͤf— 
fentlihe Verordnungen diefe Seite berühren, und 
wo man immer etwad, wozu eigne Unternehmung 
gehört, erhalten will, wird man es durch folche 
Mittel zu erzielen bemübet feyn. Die Reden grofer 
StaatSmänner, des Demoftened und Cicero, die 
Anreden grofer Zeldherren an ihre Heere, find von 
Meifterzügen dieſer Art vol. Sie belehren ung, 
was man vorausſezen müffe, Menfchen nach grofen 
Abfichten zu lenken. 

Wenn ich indefjen guten Leidenfchaften das Wort 
rede, fo gefchieht Dies nicht ohne Einfhränfung. 
Es gilt hier jenes, was überall beobachtet werden 
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muß, daß nichts fein Maag überfchreite. Einegänz- 
lihe Windſtille ift fchädlich; aber ein wuͤtender 
Sturm ift ed nicht minder. Bei jener iſt die Seele 
unthätig und handelt nichts, Hei diefem rafet fie, 
und begehet, gleich eineni Menfchen, der im hizis 
gen Fieber Frank liegt, mächtige Thorheiten. Man 
nennt Died leztere Die Schwärmerei, und fie ift von 
dem, was den Namen einer leidenfchaftlichen und 
gefunden Wärme verdient, gänzlich verſchieden. 
Bei der Schwärmerei ift Schwäche des Geiſtes, 
und Mangel an Rath und Ueberlegung. Sie ift 
eine Krankheit, und ergreift nicht felten die ſeichte⸗ 
ſten Köpfe. Sie verurſacht indem Gehirn des Men» 
fhen gewaltige Zerrättungen, und treibt den Uns 
glücklichen an, in überfpannten Dingen, und im 
dunkeln, unordentlichen Wefen feine Gluͤckſeligkeit 
zu ſuchen. Sie ſieht nicht, was vor ihr liegt, und 
jagt Schattenbildern nach, und ruft immer nach 
Welten ihrer Phantaſie. Sie gleicht der Stärke im 
Schrecken, und ift feiner Düuer noch Anſtrengung 
fähig. Auch die übrigen Eigenfchaften , welche zur 
Ausführung eines grofen Gefchäfteg unentbehrlich 
find, fehlen ihr. Sie läuft, auch wenn fie, niemand 
fehen wollte, mit brennenden Fackeln durch die Gaſ⸗ 
ſe, und ſchreiet: das bin ich! | 
Nie hat ein Schwärmer (oder es that der Zufall . 
dag Ne) eine wahehaft edle That verrichtet; 
| wohl 
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wohl aber hat mancher ganze Zeitalter angeſtecket, 
und Menſchen, wie Heerden, vor ſich hergetrieben. 
Wo ſich die geſunde Vernunft weigerte, Dienſte zu 
thun und Abſichten auszuführen, da haben Vers 
ruͤckungen des Kopfs, und der Fanatiſmus groſe 
Werke der Zerſtoͤrung, wie in einem Augenblick, 
vollendet, aber niemals Werke des Lebens und der 
Wohlthaͤtigkeit. Verheerende Kriege, naͤchtlichen 
Ueberſchwemmungen ähnlich, hat dieſe Wuth auf⸗ 
gewuͤhlt; aber niemals hat fie weiſe Staatsſyſteme, 
Plane vollendeter Regierungen hergeſtellt, und in 
Dingen, wozu Ruhe und Tiefſinn des Geiſtes ge— 
hoͤrt, wichtige Erfindungen gemacht. | 

Indeſſen ift nicht aled Schwärmerei zu nennen, 
mas dem Kalten und Empfindungslofen oder was 
der Seele ded Suͤnders fo Däucht. ch fah, wie 
heftifche Männer mit ausgelöfchten Herzen jeder 
Emporhebung der Seele über dag Gemeine, und 
jever Empfindung höhnelten, und den Eifer, dem 
Guten überall dag Wort zu reden, übertrieben und 
fehwärmerifch nannten. So fah ich auch. Männer, 
welche jedem, an dem fie Feine gemwaltfamen, gleich- 
fan convultivifche Bewegungen, fondern Gelaſſen⸗ 
heit und Gefundheit der Seele wahrnabmen, alles 
Teidenfchaftliche Gefühl abfprachen, und ihn unfä- 
hig für alles, was in ihren Augen grod war, er> 
Härten. Die Linie, wie Die Trodenheit und Lang⸗ 
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weil des Herzens von der durch wahre Weisheit ges 
mäfigten und geordneten Empfindung, und wie Die 
ungewöhnlichere Erhebung Diefer Tezteren von den 
Anfaͤllen einer fehwärmerifchen Hize abgehe, ift freis 
Lich manchmal auch dem Dichter ſchwer, zu beſtim— 
wien; aber Defto leichter ift ed, fo bald man auf 
Thaten fieht, fich Deffen zu verfichern. Der gefunde 
Enthufiafmug begleitet den Menfihen, wie die wahre 
Sreundfchaft, Durch alle Stufen des Kebend, und, 
er wird nie müde, Die Aufnahme deſſen, wofür er 
gluͤht, zu befördern. Ihm haben wir die erften 
und nuͤzlichſten der menſchlichen Erfindungen, die 
groſen und wichtigen Werke der Gelehrſamkeit, und 
die Ausbildung der Kuͤnſte zu danken. Er laͤßt ſich 
Durch feine Beharrlichkeit auf dem Weg guter Uns 
ternebmungen, und Durch die Uneigennäzigfeit feis 
ned Verfahreng erfennen, und Durch die edelften 
Beweggründe zu groſen Opfern ermuntern. 

Und endlich koͤmmt, wie man fieht, aled auf 
die Wahl, und Belimmung, und auf Mäftgung 
an. Wohin jeder taugt, und wo jeder zu wirfen 
vermögend ift, dafür fol fich jeder befleifen, fein 
Herz zu gewinnen, und mit Begeifterung zu erfüls 
len. Wehe dem, der fih mit Begierden nad) eis 
nem But vertraut macht, das er nicht zu erreichen 
vermag! Es iſt thöricht,, feine Ausſichten nach-eie 
ner —— zu richten, die einem nie werden 
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wird, oder nach einem entfernten Ziel hinan zu 
laufen, wo über Abgründe feine Brüde gebaut ift. 
Aber auch da, wo ein höherer und leidenfchaftlicher 
Trieb wahrhaft nüzlich und wohlthätig ift, ift es aus 
eben dem Grunde nicht minder thöricht, alle Schran- 
ken hintan zu fezen, und von Den Örundfäzen, wel» 
che eine weife Mäfigung anrathen, nichts hören zu 
wollen. Und leider ift Die Zahl derjenigen, welche 
Durch Mangel an Maas und Klugheit des Eiferg 
fehlen, eben fo grod, als die Menge der Eiferlo> 
fen; und eg gefchieht eben darum, Daß die Kälte 
den Unthätigen, oft auch Der eifrigffen, aber unzei⸗ 
tigen Ihätigfeit Das Gleichgewicht hält. Die beften 
Grundfäze des Verhaltens fuchte die alte Tragödie 
zu erzielen, indem fie Durch Hülfe zweckmaͤſiger Vor— 
ftellungen in dem menfchlichen Herzen Leidenfchaf: 
ten erwecken und fie Dann reinigen, oder, welches 
eben fo viel iff, zur wahren Mäfigung zuruͤck fuͤh— 
ren wollte. Auch ift der hohe Stiel der Kunft an 
dem Gepräge diefer Weisheit zu erkennen. Bei 
einem äußerft empfindfamen Bau erfcheint in den 
Beberden und dem Umriſſe Diefer Bilder eine Ruhe, 
wie man fie an Weifen, die fich volfommen in ih: 
rer Gewalt haben, zu fehen gewohnt iſt. Wer über 
alles in Slammen geräth, und alled, fiatt ed zu 
erwärmen, verzehrt, fehadet fich und feinem Ges 
ſchaͤft; aber wer fich nie in feinem Eifer bis zur 
Leis 
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Leidenfchaft erhebt, der wird e8 nicht einmal dadin 
bringen ein grofes Gefchäft zu veranlaffen. 
— —— —— Genen 
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| Hie Fuͤrſtin Charlotte von Rheinau gehoͤrte un— 

ter die Klaſſe von Frauenzimmer, welchen 
man einen hohen Grad der ſuͤſen Schwaͤrmerei nicht 
abſprechen kan; dies werden meine Leſer ſchon in 
ihter Geſchichte bemerkt haben. Theodore; Cle- 
mentine, und nun auch Caroline wurden von dem. 
nämlichen Beift belebt, fie hatten alle Menfchen lieb, 
‚und unfern lieben Herr Gott von ganzer Seelen 
Dazu; hätte es in ihren Sräften geſtanden, fo hät. 
ten fie Die ganze Welt zu einem Blumengärtgen ges 
macht, Richtig iftd immer, daß dag weiche gefühl: 
volle Herz eines folchen Srauenzimmerg, befonderg 
fo lang e8 noch nicht verheirathet if, einem Laͤmm⸗ 
gen in einem Wald voller reiſſender Thiere gleich 
iſt, beſonders wenn das Bild der Tugend nicht ſehr 
hoch durch den Glanz der Schwaͤrmerei erleuchtet 
wird; dennoch aber geſtehe ich gern, daß mir ein 
ſolches edles zartes Geſchoͤpf mitten unter ſeinen 
Abirrungen unendlich ſchaͤzbarer it, als ein ſtren—⸗ 
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ges Tugenbild, welches gerad, in der Stoppe R 
jeden Predigttag Daher zur Kirchen fleigt, fein 
Mannsbild anfehen, geſchweige anlächeln darf, und 
bei allem feinen geraden ang doch endlich mitten 
in den Moraft hinein plumpt. Freilich hütet man 
fih wohl, daß niemand das Plumpen erfährt, als 
lein ich habe doch eine fo feine Nafe, daß ichs fchon 
von ferne rieche, man mag fich Yo fehr gefchminft 
und gewafchen haben, ald man will, und Der Leute 
giebtd mehr. 

Ich ftehe niemand dafür, dab ſich nicht — 
len eine Gattung platoniſcher Liebe in dem Herzen 
der Fuͤrſtin gegen ihren Hofmeiſter Heimburg eins 
geniſtet hatte; und je platoniſcher dieſe Leidenſchaft 
hinauf idealiſirt wird, deſto gefaͤhrlicher wird ſie; 
aber die Vorſehung wachte über Das edle Herz, 
weil es aufrichtig Fromm war, und feinen Seh» 
ler machen wollte. Theodore war verwahrloft, ins 
dem man. alle Zugänge zu ihrem Herzen verwahrt 
hatte, ohne es mit etwas würdigen anzufüllen,, die 
erſte Neigung, die Zutritt zu ihm fand, erfüllte eg 
ganz, zu gutem Gluͤck ward Ehrenfried, Der fie 
anfochte. Elementine wurde freilich von Der Liebe 
nicht überrafcht,, Denn fie ſuchte ein Fünklein, legte 
e8 an den Heerd, machte fehr. ernfilich darüber, 
daß es nicht auslöfchte, bis cd ein groſes Feuer ges 
Rosen war, denn fie fand, Daß Die ganze Sache 
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Höchft fchidlih war, Dem allem ungeachtet fchlich- 
ſich Doch nun allmälig ein kleiner Schelm von Schwärs 
mer.in ihrer Geele ein, der fi an ihrem Feuer 
wärmte und naͤhrte, und darüber zu einem dicken 
rotbwangigten ungen wurde. Inter Diefer Mes 
taphre verftehe ich ihren Hang über Fand zu ftreichen, 
bald hier, bald dort bei einem Bauern Milch zu 
eſſen, Diefe Art Menfchen zu ftudiren, und öfters 
ſehr gute Leute zu finden, die fie fich dann zu Men» 
ſchen der Unfhuld im Paradies träumite, und aller- 
hand mit ihnenanfieng, dag fie Aufklaͤren hieß, und 
ih (nehmt mir nicht übel, empfindfame Seiftergen!) 
ich nenne e8 den Kopf verrüden; fogleih wid ich 
ein Beifpiel von ihr erzählen. Caroline endlich war 
aud an dem empfindfamen. Maimorgen, wo ihre 
ganze Seele lauter Frühling war, von dem Lied— 
gen, hernach von Dultmann felber,, wie er da fo 
fand im Wäldgen, umglänzt von der Srühblingg: 
fonne und der jauchzenden Natur, Dergeftalt bes 
zaubert worden, Daß fie fich bei Waffer und Brod, 
mit Dultmann ein Elyſtum träumte. Dennoch 
wurde feind von Diefen Srauenzimmern unglüdlich, 
ihre Seelen waren voller Unfchuld, voller Zutrauen 
zu Gott, voller Gebeth um Bewahrung, darım 
lenkte er’d auch fo, Daf ihr Bang für dem Strau: 
heln bewahrt blieb ; Doch ich erzaͤhle. 

Daß Elementine oft Eangemeile hatte, dag läßt 
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fich leicht begreifen: denn der Zeitraum zwiſchen 

Verſpruch und Hochzeit riecht Doch fchneden: 
mäfig berum, und wanng auch nur Drei Tage wä- 

ren. Diefe Langeweile zu vertreiben, ftrich fie oft 
aufs Fand, mie ich fo eben gefagt habe, 

Nachdem ihr Hans Jakob zu Utrecht wieder 
in Sicherheit war, fo wurde ihr ganz wohl. hr 
Enthufiafmug flieg, und fie gläubte, fie koͤnnte ihre 
Dankbarkeit gegen Gott nicht beffer an den Tag le> 
gen, als durch Wohlthätigkeit gegen feine Menfchen. 
Ihr Bruder warnte fie oft, und fagte ihr, es fei 
für ein Frauenzimmer gefährlich, fich fo unbeſchuͤzt 
indie freie Welt zu wagen ; allein fie lachte darüber 
und folgte nicht. Jezt, da fienun Carolinens Ge» 
fchichte mit Dultmann wußte, brannte fie für Ver⸗ 
langen, Diefen Mann zu fennen, und wenn fie ihn edel 
fand, Barmherzigkeit. an ihm zu erzeigen; fie ent» 
ſchloß ſich alfo nach Frauenbruͤck zu reifen und fich 
ein paar Tage dort aufzuhalten. An einem Mor 

‚gen früh ließ fie ihr ungerifch Wägelgen anfpannen, 
308 ihr Amazonenfleid an, nahm ihren Stab in die 
Hand, und fort war fie. Einige Tage hernach kam 
ein Bote und brachte folgenden Brief an Theo- 
doren: 

Frauenbruͤck ic. 
Du weiſt, Holde ſuͤſe Schweſter! daß ich meine 
groͤßte Freude daran finde, wenn ich Dir meine 
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Tändtichen Reifen befchreiben fanz und ich meig, 
daß Du diefe Art: Briefe von mir gern liefeft; fo 
ift ung alfo beiden gebolfen.. Ich fuhr am Mitwoch 
morgen, mit aller nur möglichen Seelenruhe erfüllt, 
das herrliche Rheinauer Thal herauf; ich fan mir 
nicht3 fchöners denfen ald einen Sommermorgenz 
fein Wölfgen trübte den Hinmiel, und don Suͤd— 
often ber. ftrich mir cin angenehmer Wind durchs 
Haar und kuͤhlte mir den Hals, denn ich hatte dag 
Wägelgen zurückgefchlagen. Der Weg gcht aegen 
Mitternacht das Thal hinauf; rechter Hand gegen 
Morgen ftreicht ein -fteiled waldigted Gebirge fort, 
an deſſen hüglichten Fuß bald Wald, bufd Sebi: 
fhe, bald. Feld und dann wieder ein Wiefenthäl: 
gen die angenehmiten Abwechslungen machen. 
Langs Diefed Gebirged geht mehrentheild der 
eg hin ; zur Linken hat man die fchönften Wie: 
fen, bin und wieder ein Dorf, deſſen Kirch» oder 
Kappellen : Spize aus einem Wäldgen von Obſt— 
bäumen hervorgukt; Das mweftliche Gebirge ift fla- 
cher, und mehrentheild lauter Aderland. Der Bo: 
gelgefang, die Betgloden hin und wieder, das 
Morgenlied des Ackermanns, Dad Horn Des aus— 
treibenden Hirten, DaB GSchellengeflingel feiner 
braunen fchedfigten Heerden, das Raufchen Ded na— 
hen Bachs, das Beflapper Der Mühlen, und end: 
lich Das einzelne Bellen hie und da eines zottigten 
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Pommers, alles das zufammen dDrunge fo harınos 
nifch Durch meine Seele, Daß ich mich nicht ent: 
halten fonnte, meinen Morgengefang mit voller 
Kehle mit einzuffimmen. Guter Gott! dachte ich, 
und fagte e8 auch zu mir felbft, warum fizt man 
Doch oft fo unempfindlich ‚gegen die Schönheiten 
der Natur zwifchen den vier Wänden und hat Yans 

| gemweile? ein folcher Morgen, wie der war, empört 
Die ganze Seele zum Wonnegefang, zum Gefühl, 
zur Erhebung über alles Irrdiſche zu Gott; ich fa 
ge mit Fleis — empoͤrt — dies Wort fehickt fich 
zum Drang meine Herzens, den ich empfand. 
Mach und nach flieg Die Sonne empor, und brannte 
fo lebhaft auf mich, Daßich nun frob war, die Was 
gendecke wieder über mich ziehen zu fönnen. Ueber» 
all fchlenderten nun die Mäher mit den Senfen auf 
der Schulter nach Haus, und die Mädgen fpreiter 
ten lange Streifen gemäheten Graſes aud einander, 
noch an einem-andern Drte lagen Mäher und Mäds 
gen im Schatten rund um ein ausgefpreiteted Tuch, 
und langten wechſelsweis mit ihren hölzernen Loͤf— 
feln in ein hohes braunes irrdenes Toͤpfen nach 
dem warmen ſuͤſen Milchbrei, ich hoͤrte ſie von ferne 
eſſen, ſo wohl ſchmeckte es ihnen; das machte mir 
auch Appetit; wir fuhren in ein Dorf, wo ich dem 
Kutfcher ein Glas Branntemwein gab, mir aber ein 

| — ſuͤſerWeckmilch geben lies, die mir trefflich 
ſchmeckte. 
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ſchmeckte. Nun reiften wir. weiter, und um zwei 
Uhr Nachmittags Fam ich hier in Frauenbrück 
anz Ich kehrte im Wirthshauſe ein, und lied nun 

mein Fuhrwerk wieder zurüd Pehren. "Sei fo gut 
und ſchicke mir ihn den Montag wieder, damit ich 
wieder zu euch fomme. 

Nun willich Dir auch erzählen, was ich feit den 
dreien Tagen,die ich hier bin, Gutes gefchaft habe. 
Nachdem ich zu Mittag gefpeift hatte, fo gieng ich 
im Dorfe herum fpazieren und gudte fo in Die Häus 
fer hinein, wo ich vorbeigieng; allmählig Fam ich 
and Ende des Dorfs, wo ed an die Wiefe und 
an den Bach ftößt; an der Wiefe und am Bach 
fieht ein Eleines, aber wohlgeweiſtes ordentliches 
Haͤusgen, auf der einen Seite hat es einen fehö- 
nen Baumhof, auf der andern ein Gärtgen, vorn 
ift die Strafe, hinter dem Haus der raufchende 
Bach, jenfeit demfelden die Wiefe, dann Felder, 
Dann ein herrlicher fehöner Maibuchenwald, über 
welchem in dieſer Jahreszeit Die Sonne aufgeht. 
Bor der Thüre dieſes Haͤusgens faß eine junge, 
ſchoͤne, fehr reinliche aber ärmlich gefleidete Frau, 
fie fchälte Kartoffeln, und an der Seite ftund ein 
Knaͤbgen im blofen Hemdgen, barfug, und um den 
fhönen, runden, braunaugigten Kopf hiengen weife 
Locken. Ich weiß nicht, wie ed war, Die ganze Grups 
pe da zog mich an; ich gieng bei die Grau, redete 
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fie freundlich an, . der Knabe kam lächelnd, und 
gab mir eine Patſchhand und hieng ſich an meinen 
Kock. Ich fragte nach.den Uniftänden, und hörte 
bald, daß fie eine Wittwe war, ihr Mann war ein 
Schneider gewefen, und fie die einzige Tocher auch 
eines Schneiders. Vatter und Mutter waren fans 
ge tod, fie hatte den. Sefellen geheirdthet, Den Bu— 
ben mit ihm gezeugt, und nun «war er feit einem 
halben Jahre auch tod. Die Frau erzählte mir dag 
olles fo rührend,; Daß ich mich der Thränen nicht 
enthalten fonnte, Died machte wieder Eindrucd auf 
die Wittwe, fo daß fie noch mehr weinte, mir ei: 
nen Studfl holte, und mich bat, mich bei fie zu fegen. 
Ich fragte fie, ob fiedenn ganz allein ‚nit dem Kind 
in Dem Haug wohnte, fie antwortete ja, denn fie 
bätte feine Magd noͤthig, fie fünne fie auch nicht 
bezahlen, fie habe nichte, als das Haug, den Baum: 
bof und dag Gaͤrtgen, aber auch feine Schulden, 
fie nähre fich mit Nähen, fo daß fie Doch ordentlich 
mit ihrem! Kinde leben koͤnnte; ich fragte fie, ob fie 
noch ein reined hübſches Bett hätte? D ja! fagte 
fie. Ich wünfchte ed. zu fehen, flugs fprang fie auf 
und erfuchte mich, mitzugehen, ich folgte ihr, und 
fie führte mich auf ein niedliche® kleines Stuͤbgen, 
“mit einem Tifh, ein paar Stühlen und einem gu: 
ten Federbett mit-grünen VBorhängen. Das Stuͤb— 
gen bat zwei Eleine Senfter, eins geht gegen Mor: 
gen 
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gen nach dem Bach und der Wieſen zu, das andere 
aber ift in der Band nach dem Baumhof hin. Höre 
fie, fieng ich an, eg gefällt mir bei ihr, ich gehe 
oft gern meiner Gefundheit wegen einige Tage aufs 
Land, und dann will ich zu ihr fommen und hier 
auf diefem Rämmergen wohnen, fo lange ich hier bin, 
ich werde fie bezahlen, fo Daß fie mit mir zufrieden 
feyn fol, und was das Eſſen betrifft, da helf ich 
ihr kochen und fo effen wir mit einander, und was 
es foftet, das bezahl ih. Die gute Frau freute fich 
fehr über diefen Borfchlag und war von Herzen Da= 
mit zufrieden 5 flugs gieng ich hin ind Wirthshaus, 
holte mein Pädgen und zog bei die Wittwe. Sieh, 
Schweftergen! da hauſe ich jezt; und mürklich 
fchreibe ich bier auf Dem Kämmergen, auf dem. 
fhwarzgrauen eichenen Tiſch, und zu meiner Pin» 
fen am Senfter fchwabbeln lauter Schatten von Ae⸗ 
ften und Blättern in der fehönen Morgenfonne, 
gleich wird wohl meine Maria eine Schüffel.voll 
Milchfuppe und ihren Buben bringen, wo wir und 
dann alle drei recht fatt fruͤhſtuͤcken wollen. Ich 
habe allerhand Plane mit Diefer Frau vor, denn 
fie ift ein brades liebes Weib, und in der That ich 
muß und will fie glüdlich machen. Sreilich, fie 
nährt firh wohl, aber Doch Fümmerlih, und dann 
fol auch eine junge fehöne Frau von 24 Jahren nicht 
ledig —— wenn ſie anders gluͤcklich heiſen ſoll. 
Ji 4 Nun 
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Nun genug von meiner Maria; aber-jezt ſpiz die 
Ohren: ich kenne auch Earolinens Dultmann 
fehon 3. ohne mich in ihn verliebt zu haben, muß ich 
aufrichtig gefichen, daß ich nie einen edlern jungen 
Mann gefeben habe. Ehegeftern Morgen wekte mich 
die Sonne, fie ſchien ſchon um halb fünf fo fhön auf 
meinen grünen Vorhang, daß ich mir allen Schlaf 
aus den Augen wifchte und auffprang. ch. 308 
mich an, und weil Maria gerad unter mir ſchlaͤft, 
ſo hoͤrt ſie allemal am Gehen, wenn ich aufſtehe; 
ſie kam im Augenblick herauf und fragte mich, wie 
ich geſchlafen haͤtte? ich antwortete, vortreflich! die 
erſte Nacht ſei mir ſo angenehm geweſen, daß ich 
ihrer, geliebts Bott! noch viele fo zu zubringen 
hofte, Maria war ſehr vergnügt Darüber. Ich 
ſtund am Fenſter, und ſchaute uͤber die Wieſe hin, 
wie die Maͤher das Gras maͤhten und die Maͤdgen 
hinter ihnen her ſtreuten; nun iſt gegen die rechte 
Hand hin, eine groſe hoͤlzerne Bruͤcke uͤber den Bach, 
auf derſelben fpazierte ein wohlgewachſener Mann 
in einem Frack von Bibertuch hin und her und rauchte 
eine Pfeife Tobak, wie es ſchien, ſehr ruhig und 
zufrieden; ich fragte Maria, wer der Mann ſei? 
fie antwortete: es ſei ein fremder Herr, welcher 
fich feit einiger Zeitda im Dorfe aufgehalten hätte, 
niemand wüßte aber wo er her fei, er fei ein gar 
lieber braver Mann, alle Rinder im Dorfe hätten 
ihn 
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ihn lieb, weil er ihnen immer allerhand Gutes fagte, 
u.f. w. Sezt merfteich, wers fei, heißt er nicht 
Dultmann ? fragte ich; ja, antwortete fie, fo heißt 
er. Nun mit dem muß ich reden, fuhr ich fort, 
denn ich habe Beftellung an ihn; ich zog mich ges 
fihwind an, fpazierte auch hinaus auf die Brüdfe 
zu und that fo, ald wenn ich bei ihm vorbei fpazieren 
wollte; Doch gieng ich langfam und grüßte ihn freund⸗ 
lich, er antwortete mir mit Ehrfurcht, ich licd mich 
mit ihm in ein Gefpräch ein, und fand zu meinem 
Erftaunen, einen erhabenen, vortreflichen, mit dies 
len Kenntnifen und Religion verfehenen Geift an 
ihm. Kurz, Dultmann ift ein fehr feltener Mann, 
fo wie ich noch wenige kenne; geftern habe ich ihn 
wieder gefprochen und meine Hochachtung gegen ihn 
ift noch um vieles geftiegen, er muß befondere 
Schickſale gehabt haben, ich Fan aber nicht das 
Mindeſte aus ihm bringen; Doch vermuthe ich nicht, 
daß er Fehltritte gemacht hat, denn ich merfe an 
allen feinen Reden, daß er reines Herzens iff, fo 
viel fehliefe ich aus dem, was er mir gefagt hat, daß 
hohe Perfonen ihn zum Opfer der Politik gemacht 
haben muͤſſen. Bon Earolinen haben wir auch ge- 
ſprochen, Denn ich war fo offenberzig, daß ich ihm 
gleich fagte, ich fei des Rammerrath Ehrenfrieds 
Schmwefter, er kennt den Bruder nur aus dem Ge: 
rüchte. Sch fragte ihn, ob erdenn nicht Hofnung habe, 
Ji5 noch 
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noch glüdlich zu werden? Keine andere als die, ant- 
wortete er, daß ich höchftunfchuldig bin, und mich 
in allen Prüfungen feft auf die Vorfehung verlaffe, 
Die wird nicht zugeben, daß ich Die Talente, die fie 
mir gegeben hat, vergraben fol, ich traue auf fie, 
auch in den dDunfelften Stunden, und ich weiß, daß. 
dieg Vertrauen nicht unbelohnt bleibt. Er liebt 
Carolinen mwürklich recht fehr, er bat fich insge— 
heim nach ihr erfundiget und ift mit ihr fehr zufrie- 
den, ich glaube gewiß, der Mann wird noch eine 
grofe Rolle in der Wert fpielen und unfer gutes 
Maͤdgen noch recht glüdlich machen. 

Meine Maria münfcht mich immer bei fich zu 
zu haben, mir iſts auch wohl hier, alein fo viel 
fpüre ich doch, Daß das fo fehr gepriefene Landle— 
ben von ferne gröfere Reize hat, als in der Nähe; 
ich münfche doch bald wieder in Deinen Armen zu 
ſeyn; hör! biſt Du denn nicht auch ein bisgen neu— 
gierig? möchtet Du denn deinen künftigen Schwa- 
ger nicht kennen ? Komm, bol mich am Montag ab, 
mein Bette ift groß genug für ung beide. Jch Fülle 
Dich, meinen Bruder ‚und Earolinen im Geiſt, 
und bin ıc. 

Wenn fih ein Ding ſchicken fol, fo muß fi 
alle darnach einrichten. Den Samflag Mittag be- 
Fam Theodore den Brief über Tifh , fie lag ihn 
ihrem Bruder und Earolinen. sor und legtere hatte 
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beſonders innige Freude daruͤber. Gleich nach Tiſch 
kam ein Kammerdiener von der Fuͤrſtin, und lud die 
Kammerraͤthin ein, zu ihr zu kommen 3 dag war nun 
eine Seelenfreude für fie, Denn fie konnte wohl den— 
fen, Daß es wieder auf eine innige Zufammenfunft 
auf der Einfiedelei angefehen fei. Sie gieng alfo 
bin, und ihre Vermuthung traf ein. | 
Ald nun die beiden Dort waren, und fo nach ge- 
wohnter Weife vertraulich mit einander redeten, fo 
zog Theodore den Brief von Glementinen heraus 
und las ihn der Fuͤrſtin vor. Diefe vortreffliche 
Damenahm vorzüglich an DBultmanns Schidfal An: 
theil, fie hatte dad Vermögen, dem Manne fein 
Gluͤck zumachen, und fie brannte für Verlangen, es 
zu thun. Theodore unterflüzte diefe Gefinnung aug 
allen Kräften, und Daß ichs kurz mache, Die beiden 
beſchloſſen den Montag ganz incognito nach Srauen: 
brück zu fahren, Clementinen abzuholen, und zu— 
gleich zu ſehen, wie dem braven Dultmann zu hels 
fen ſeyn moͤchte. 
Den folgenden Montag Morgens fruͤh verfuͤgte 
ſich alſo Theodore an Hof, ſie fand ſchon eine vier— 
ſizige Kutſche mit vier Pferden angeſpannt und den 
Kutſcher auf dem Bock ſizen; ſie gieng hinauf zu 
der Fuͤrſiin, welche noch eine Taſſe Chocolade trank, 
Theodore trank noch eine mit, und nun ſezten ſie ſich 
beide ein und fuhren fort, doch ritte ein Kourier, 
aber 
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aber ohne Livree, vor dem Wagen ber. Gegen Mit: 
tag famen fie zu Srauenbrück an, fie liefen den 
Kutfcher mit den Pferden im Wirthshaus, nahmen 
ein Mädgen, Daß ihnen das Haug der Maria zei⸗ 
gen mußte, und wanderten nun Hand an Hand da— 
hin. Die Fuͤrſtin hatte fich ganz ländlich angezo= 
gen und fein Menfch dachte daran, daß ed Die Fürs 
fin fei. So traten fie in Die arme Hütte der Witte 
we hinein, auf die Stubenthärezu, Theodore war 
voran, Öfnete fie und die Fürftin folgte. Hier tras 
fen fie die Maria mit ihrem Buben auf den Schoos, 
Clementine ſas gegen ihr über, beide hatten auf 


‘Den ländlichen, reinlich bedeckten Tiſch, ein Gerücht 


wohlbereiteter Kartoffeln vor ſich, Daneben fand 
noch eine huͤbſche bunte irrdene Schüffel voll füfer 
Milch, fleif vol Wed gebrodt, und dann goldgelbe 
Butter mit ftarkriechendem Käfe und gutes Schwarz- 
brod dazu, fie afen ganz vergnügt zufammen. So 
wie die beiden Damen zur Thüre hereintraten, er» 
ſchrak Maria und fprang auf. Elementine erflaun- 
te über Den Anblick der Fuͤrſtin, Doch fie wurde fran= 
aöfifch von ihrem Incognito unterrichtet und ihr bes 
fohlen, fie, wie ihres Gleichen, zu behandeln. Ele> 
mentine gehorchte. Jezt nahm tie Zürftin einen 
Stuhl und fezte fih an den Tifh, Theodore und 
Clementine fezten fih auch, und alle fingen an zu 
effen, Maria mußte fich auch wieder fegen, Doch die 
| war 
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war fhüchtern, big fie mit überhäufter Freundlich» 
keit vertraulich gemacht wurde. Die Fürftin koſtete 
erft behutfam Das ländliche Gericht, fand es aber 
fo ſchmackhaft (denn Clementine hatte gefocht) daß 
fie endlich herzhaft mitag. Nach dem Eifen war 
Die Redevon Dultmann, die Frauenzimmer wuͤnſch⸗ 
ten ihn bei fich, und fie erfuchten Maria, ihn zu rue 
fen. Während ihrer Abweſenheit äuferte Clemen— 
tine ihr hohes Vergnügen über die Gnade der bors 
treflichften Furſtin. Weil Clemeneine eingezogen 
lebte und felten an Hof Fam, fo kannte fie die Fuͤr— 
flin nicht genug, jezt aber lernte fie das edie Mädgen 
seht Pennen, und gewann fie aus der Mafen lieb. _ 
‚Nun fam Dultmann; fo wie er in die Stube. 
trat, fahe man in Dem Geficht der Fürftin das fro— 
de Eritaunen aus allen Zügen bervorleuchten. Wenn 
fie mich kennen, Herr Dultmann, fieng die grofe 
Danıe an, fo verrathen fie mich nicht. Dultmann 
fand und flarrte fie an, fo wie ein Menfch aus dem 
Traume erwacht und nicht weiß, ob er recht ſieht; 
endlich fuhr er zurück, ſchlug Die Hände zufammen, 
Gott im Himmel! rief er, ja ich fenne — ich fen» 
ne fie! — Nun dann, Herr Heimburg, fuhr die 
Fuͤrſtin fort, fo fezen fie fih zu ung, denn in die— 
fem Augenblid hören fie auf, Dultmann zu heifen, 
Nun kannte ihn Theodore auch aug der Gefchichte 
der Fuͤrſtin, auch Elementine hatte von Theodes 
ren 
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ren fo viel vernommen, Daß fie auch wußte, wer er 
war. Heimburg ſezte fich alfo ganz fehüchtern her— 
zu, während Der Zeit wurde Caffee gemacht, denn 
Theodore hatte ihn mit dem Geraͤthe mitgebracht 
und Maria Eonnte ihn zubereiten. Als der Eaffee 
getrunfen war, fo fchlug Theodore einen Spazier— 
gang vor, der auch von allen Seiten angenommen 
wurde, 

Diefe vier Perfonen * alſo uͤber die 
Bruͤcke und über die Wiefe hin. Nun fieng die Fürs 
fin an: Sagen Sie mir doch erft, Herr Heimburg, 
warum find Sie fo ſchuͤchtern? Dad wären Sie ja 
fonft nicht, Sie hatten fonft fo etwas Groſes an 
ſich, fo dag Sie über’ allen Unterſchied des Stans 
des fich weggefezt hatten, das erflären Sie mir zu— 
erft, und dann muß ich au Shre ganze Geſchichte 
wiſſen. 

Verzeihen Sie mir, gnädigfte Frau! antwor— 
tete Heimburg, mir ift in Ew. Durchlaucht Ges 
genmwart nicht meh: fo mohl zu Muth, ald chemalg, 
und dazu habe ich gegründete Urfachen. Die Fürs 
ftin verfezte: Diefe Urfachen will ich; wifen, Serr 
Heimburg! reden Sie frei, ich habe für Diefe 
Srauenzimmer fein Geheimnif. Heimburg erwies ' 
derte: fo will ich denn meine Geſchichte kurz erzäh> 
len; alddann wird ſichs eufflären, warum ich fo 
fhüchtern in Dero Gegenwart bin. | 

Ev, 
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Em. Durchlaucht wiffen, wie ungerecht ich ebes 
mals bei den Hochfeligen Eltern in Verdacht kam, 
und wer Die Urfache davon war, Mein Vatter fand 
für gut, daß ich mich entfernte, Alein weil er Eein 
groſes Vermögen hatte, fo war nun Die Frage, mo: 
bin ich mich wenden und was ich anfangen follte, 
Nun hatte er einen Freund im Herzogtum E . ., 
der ehmalg mit ihm fudiert hatte, und von dem er 
glaubte, Daß er ein rechtfchaffener Mann ſei; Die- 
fer Freund war ein Beamter auf dem Lande, Der 
fehr viel Gefchäfte hatte und fonft fehr reich war, 
er hies Vollenberg. Diefer hatte kurz vorher an 
meinen Vatter gefchrieben: er möchte ihm Doch eis 
nen geſchickten Mann ſchicken, der ihm in feinen 
. Befchäfien an die Hand gienge, denn er habe fehr 
viel mit Gerichtsfachen zu thun, zugleich habe er 
ein grofed Rittergut, welches fein Eigenthum fei 
und das er felber betreiben möchte, und endlich fei 
er auch noch vielen Edelleuten in ihren Sachen be— 
dient, fo daß er mit ein paar Schreibern nicht aus—⸗ 
fommen fönnte, fondern er habe noch überdag ei» 
nen Gelehrten nöthig, dem er Sachen zur Augars 
beitung übertragen fönnte, Nun hatte ich erft Theos 
logie fiudiert, fand mich aber zum öffentlichen Vor— 
trag ungeſchickt, und wandte mich Daher zur Rechts— 
gelehrſamkeit, mithin glaubte mein Vatter, diefe 
Stelle fei gut für mich, weil ich mich da im prafti- 
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ſchen recht ausbilden und nach und nach brauchbar 
machen Eönnte, wenigſtens fahen wird als eine Füs 
gung Gottesan, Die mich jezt bei dieſem mislichen 
Vorfall zu verforgen fehien. Mein Vatter fchrieb 
alfo an Herrn Vollenberg, erzälte ihm mein Schid= 
fal, und erfuchte ihn, mich, feinen Sohn, zufih 
zu nehmen. Volfenberg antwortete bald wieder, 
und freuete fich über Diefen Antrag, er bat meinen 
Vaͤtter, mich je eher je lieber zu fihicfen, vom Lohn 
und dergleichen wolle er gar nichts fagen, ich follte 
mit ihm zufrieden feyn. Kurz, ic) war froh, Danfs 
te Gott für diefe Gelegenheit, und gieng. Mein 
Vatter gab mir beim Abfchied zehen Louisd'or mit 
auf den Weg, meinte und fagte: geh mein Sohn! 
ich will dir feine Lehren mehr geben, du weift alleg, 
was ich dir fagen fan, ich bin mit Dir zufrieden, 
dur wirft gefegnet feyn und bleiben; nur dag muß 
ich noc) fagen: fo viel ich vermuthe, flehen Dir 
fhwere Prüfungen bevor, denn du biſt zu etwas 
Groſem von Gott verfehen, und da liegen noch fo 
einige Unarfen, Gteiffinn, Stolz und dergleichen 
. in deiner Seele, die die ewige Güte Durch Yeiden 

noch wegbeigen muß, ehe fie Dich recht brauchen 
Fan. Diefe Worte Drungen mir tief in meine Gees 
le, ich werde fie nie vergeffen, befonderd da es die 
lezten find, die mein vortreflicher Vatter zu mir ges 
fprochen hat, Denn er ift ſeit der Zeit geftorben, 
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‚- Nun reift id fort, und kam na ein paar Tas 
gen auf meinen neuen Poften. Sch trat kaum zur 
Thuͤre hinein, fo fah ich fehon mein Elend grünen s 
ich fand den Herrn Rath am Tifche fijen, die Frau 


Vaͤthin an feiner Seite, darnach folgten ein paar 


Töchter und ein Sohn, der etiva vierzehn Jahre alt 
war, Kein Menfch fund auf, alsich kam, alle ſa⸗ 
den mich an, und der Herr Rath ſagte: Er wird 
Der junge Heimburg feyn ? Zu dienen! anmwortete 
ih, umd und da wie Butter an der Sonne, ich 
brachte ihm Empfehlungen von meinem Vatter. Sch 
Danke! ich Danke! antwortete er darauf. Die Rä- 
thin redete leife mit ibm. Ich verflund aber wohl, 
wovon Die Rede war. Die Frage war, zu entfcheis 
den, ob ich allein, oder da am Tifche fpeifen ſollte? 
Lezteres wurde endlich zur Noth beſchloſſen, und 
darauf klingelte man. Es wurde Teller und Ser 
viette gebracht, und auf Befehl mir ganz unten an 
den Tiſch geftelt. Ich wurde nun durch einen 
Wink beordert, mich zu fezen, ich ſchwieg, fezte mich 
und aß, aber ich redete fein Wort, auffer wenn 
man mich fragte, und daB gefchaß nicht viel, Wäh- 
send dem Eſſen machte ich meine Anmerkungen über 
mein ünftiged Leben, und wurde recht innig traut« 
tig, ich wänfchte Darauf, man möchte mir zeigen, wo 
ich ſchlafen folte, denn ich fei müdez eine Magd 
leuchtete mir zu Bette, ich befam ein Bimmergen 
Pfalabaler. Reltr. 12, veſi 1280 Kk im 
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im dritten Stock, wo es weder warm, noch bequem 
war. Kurz, ih wurde wie die andern Schreiber 
behandelt, nur daß ich am Zifche effen durfte. 

Ich wil Em. Durch. nicht mit einer weitläuftie 
gen Erzählung aller Kleinigkeiten aufhalten; ich 
wurde anfänglich auf alle nur mögliche Weife ge- 
mißbraucht; hundertmal war ich faft entfchloffen 
wegzugeben und Soldat zu werden; allein meines 
Vatters lezte Rede und fein Segen war fo tief in 
meine Seele gedrungen, und ich war don der Wahr« 
heit feined Sazes fo überzeugt, daß ich befchlog, 
außzuhalten, ed möchte auch foften, was ed wollte. 
Ich fühlte tief in meiner Seele, daß meine Unarten, 
mein Stolz, den ich fonft für Ehrliebe gehalten hat» 
te, mich auf immer unglüdlich machen würden, 
wenn ich. nicht Durch viele Uebungen geprüft und ges 
fäutert und fo zu allerdand Schidfalen, die auch 
dem Bröften bevorftehen, bereitet würde. Daber 
gab ich nie Widerworte, ich hielt alles aus, ich 
ihat alle Gefchäfte unverdroffen, und alles, was ich 
that, war gefegnet. Diefer Zuftand dauerte fo zwei 
Jahre fort; nunftarb mein Vatter. Jezt fing Vols 
lenberg an, andere Saiten aufzufpannen, allmäplig 
machte er mich zu feinem Vertrauten; gab mir mehr 
Lohn und behandelte mich edler, ich glaubte, meine 
fhwerfte Pruͤfungszeit fei nun vorbei; allein zu mei» 
nem gröften Schrecken fand fich ein Jahr fpäter ein 

| | . Um: 


von der Linden. 507 


Umftand, der mich in noch gröfere Leiden ſtuͤrzte. 
„Die aͤlteſte Tochter meines Beamten war ein aufs 
ferordentlich verfäumtes Mädgen, fo wie alle feine 
Kinder: fie war. ein gutes Geſchoͤpf, allein ganz 
ohne Erfänntniß und ohne Erziehung; Diefe hatte 
ſich mit einem Schreiber zu meit eingelaffen, fie 
wurde ſchwanger. Die Eltern entdeckten dies Un— 
glüf bald, und glaubten wegen dieſer Schande zu 
vergehen; aberdie Maasregeln, weiche fie nabınen, 
waren eben fo fchimpflich. Eingmalg an einem Nach: 
mittag fafen die beiden Eltern zufammen, fie hat: 
ten ſich eingefchloffen,, und hielten Rath mit einan- 
Der; gegen fünf Uhr wurde ich hinein gerufen, der 
Vatter war nun allein und hatte eine Flaſche Bur ⸗- 
zunderwein vor ſich ſtehen nebſt zweien Glaͤſern; er 
war gar freundlich, ſtund auf, nahm mich bei der 
Hand und fuͤhrte mich neben ſich auf einen Stuhl; 
Herr Heimburg, fieng er an, ſie ſind nun ſchon 
lange bei mir, ſie haben mir treu gedient, und 
nun möchte ich fie auch gern gluͤcklich machen, jezt 
bietet fich eine Belegenpeit Dazu dar; Damit fchenfte 
er mir Wein ein und erfuchte mich mit ihm zu trin⸗ 
fen; fo vertraulich war er noch nie gewefen, ich 
wunderte mich darüber, und glaubte faft meine Lei— 
den feien zu Ende, ich tranf ein Gläggen, teigerte 
mich aber mehr zu trinfen, weil ich nie den Wein 
‚geliebt Habe, So fehr mich mein-Beamter nötdigte, 
Kk 2 ſo 
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fo wenig lie ic mich Äberreden, und da ich fahe, 
daß er darüber betretten wurde, fo wurde er mir 
mit feinen Gluͤcksantraͤgen verdaͤchtig, und ich fieng 
an, auf meiner Hut zu ſeyn. Doch wollte, er feinen 
Plan nicht aufgeben, er fieng an von ſeiner Toch⸗ 
ter und von ihrem Ungluͤck zu reden, ja, ſagte er, 
wenn ſich jemand faͤnde, der ſie heirathete, ich wollte 
ihm zwanzig Zaufend Gulden fogleich haar vorab 
geben. Der Schreiber hatte fih Davon gemacht, fo 
bald ald die Schwangerfhaft fich zeigte, Der war 
alfo nicht mehr zu haben. 

Jezt verfiund ich, was vollenberg wollte, ih 
ſollte für Geld fein Mädgen ehrlich, und mich le> 
benslang ungluͤcklich machen. Nun fuͤhlte ich aber 
in meiner Seele nicht die mindeſte Pflicht, dieſen 
Antrag anzunehmen, im Gegentheil war es meine 
Pflicht, es nicht zu ihun. Feierlich und ernſt fieng 
ich an, nachdem ich ihn ganz verſtanden und er mir 
den Antrag ganz deutlich gemacht hatte: Herr Vol⸗ 
lenberg, ich bin der Sohn eines rechtſchaffenen 
Mannes, von gutem ehrlichen Herkommen, aber 
ohne Vermoͤgen. Mein Vatter war nie Zwanzig 
Zaufend Gulden reich , ich habe nichts ald meine 
Kenntniffe und ein gutes Gewiſſen dor Gott und 
Menſchen, und' noch Dazu einen guten ehrlichen Na⸗ 
men; diefe meine Lage iſt mir lieber ald jede andere 
in der Welt, und ich werde allen:Sleid anwenden, 
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Daß ich ja feinen Schritt thue, der mich reuen koͤnn⸗ 
te; eine Perſon zu heirathen, die ſchon einem ans 
bern ihr Herz gefchenft hat, ja deffen Frau fie wirk⸗ 
tich in den Augen Gottes if, Das wäre eine ehe- 
brecherifche Sünde, dafür mich Gott bewahren wird ; 
und überdem ſchicken wir ung auf Feinerlei Weiſe 
zuſammen. Sparen ſie alſo alle nur moͤgliche Muͤhe, 
denn in dieſem Stuͤck bin ich ganz unuͤberwindlich. Sie 
wiſſen, wie treulich ich ihnen gedienet habe, und daß 
ich niemals in billigen Dingen ihnen zuwider war, 
in ſolchem Fall aber bin ih ein Mann, der feine 
Würde -fennt, und fih auf: Die entferntefte Weife 
nicht zu Niederträchtigkeiten verfteht, Die aled Gold 
der Welt nicht adeln fan. 

Vollenberg, der feinen Seelenadel fannte, mb 
glaubte, es fei alles mit Geld auszurichten, weil 
er noch Feine Erfahrung vom Gegentheil hatte, ge- 
rieth in eine ſolche Schaam, daf er bis an Die Oh⸗ 
ren roth wurde, er wußte nicht, was er fagen folte, 
Denn er war beftürzt und verwirrt, und auch nicht 
fchlau genug, fich fogleich herauszuhelfen, er fchwieg 
eine Weile, fab vor fich nieder, und ich ſchwieg 
auch. Endlich fund er auf und fagte zornig, nun 
fo will ich fie auch nicht lange bitten, ich meinte es 
gut mit ihnen, jezt können fie denn auch fehen, wie 
es ihnen noch in der Welt gehen wird. Gut! ant⸗ 
wortete ichs entlaffen fie mich nur dieſes mir widri⸗ 
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gen Geſuchs, und erlauben fie mir nur, meine Ge 
ſchaͤfte, wie bisher, ruhig fortzuſezen. Nun ſo ge⸗ 
ben fie denn an ihre Arbeit, ſezte er noch ſchnau⸗ 
bend hinzu, und ich fand auf und folgte feinem Be- 
fehl. Als ich in der Einfamfeit war, fo machte ich 
meine Anmerkungen über meine Umftände, ich wäre 
gern aus dieſem Dienfte gegangen, menn ich hätte 
wiffenan Brod zu fommen. In meinen Vatterland 
wars unmöglich „ Denn dort hatte ich unfchuldiger 
Meife. allen Kredit verloren, und andermärtd war 
auch feine Hofnung dazu, befonders weil ich Da 
auf dem Lande lag, und niemand etwas von mir 
wußte; auch. hütete: ih Vollenberg gar fehr, 
ruͤhmlich von mir zu reden, oder mich zu empfeh- 
len, denn er konnte mich herrlich brauchen‘, und er 
wußte gar wohl, was er anmir hatte. Sch wußte 
alſo nicht wohin, auch glaubte ih, es fei meine: 
Schuldigkeit, fo lange augzubalten, big mir die 
‚Borfehung einen. Ausweg zeigen würde. Ich fpürte 
nun auch Die Wirkungen Des Korb, den ich meinem 
‚Herrn gegeben hatte, ich wurde nachläfiger behan⸗ 
delt, wie vorher, und ich hatte fehr vieles zu leiden. 
Aber der Schlag, der mich jezt-erwartete, übertraf 
alle Leiden, die ich noch bis dahin erfahren hatte. 
An einem Morgen kam ein Bedienter auf die 
Schreibſtube und rief. mich ſchleunig zum Herrn Vol» 
lenberg, mir ahndete nichts Gutes. Sch gieng hin, 
2 ‚ und 
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und fand ihn, feine Frau und die ſchwangere Toch⸗ 
ter beifammen. Wit einer Miene, die Erftaunen 
und Grimm anzeigte, redete er mich fo.an: Nun, 
du Erzbeuchler ! ift denn Doch deine Schande ein: 
mal an den Tag kommen, du haft mein Kind ger 
| ſchwaͤngert, fie überredet, die That auf den armen 
Schreiber zu wälzen, und den haftdu aug dem Wege 
gebracht und fortgefchaft — D dag ift abſcheu⸗ 
lich! abfcheulih! du fteleft einen Chriften, einen 
Mann von Ehre vor, Lügft alfo allen Menfchen 
ias Angefiht. — Du haft mein Haus gefchändet, 
jezt nimm auch die Schande wieder weg, oder DU 
ſollſt dein Elend nicht überfehen können ; dag ſchwoͤ⸗ 
se ich dir hier bei meinem grauen Kopf. Auch die 
Frau Räthin that noch ihr Scherflein dazu, indem 
fie fagte: Pfuy, Herr Aeimburg! wie fonnten fie 
mein armeg Kind fo verführen, das hätte ich nim⸗ 
mermebr hinter ihnen gefucht,, ich Hätte Häufer auf 
fie gebaut, machen fie nun auch ihre Sache wies 
der gut. Die Tochter faß während der Zeit da mit 
niedergefchlagenem und dickgeweintem Geficht. Und 
ich, ich war faft wie Loths Weib über dieſer greu— 
lichen Bosheit zur Salzfäule geworden. ch wußte 
nicht, was ich fagen oder denken ſollte, mein Blut 
fochtes aber dag half nichtd, alle Drei waren von 
meiner Unfchuld überzeugt, mithin half auch fein 
Entfehuldigen ; doch wagte ich einen Verſuch. Ich 
Kk4 trat 
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trat dem Mädgen unter die Augen, ſah fie fcharf 
an und fragte: Können Sie dag, was Gieda gegen 
mich zeugen, auch vor dem Bericht Gottes behaup⸗ 
ten ? Können Sie in ihrer lezten Todegftunde, Die Sie 
feicht in Kurzem überrafchen fan, fönnen Sie da froh 
abfeheiden und fagen: Heimburg ift Vatter meis 
ned Kindes. ch merkte, daß fie blaß wurde und 
zittertes und Doch war Die Leberredung ihrer Eis 
tern, vielleicht auch ein wichtiges Werfprechen oder 
Geſchenk von ihnen, und endlich auch Das Verlan⸗ 
gen, mich zu bekommen und dadurch ihre Ehre wies 
der zu erlangen, alles Died war zu ſtark und zu rei» 
zend für fie, fie foßte fih wieder, und fagte mie 
fühn und Fed unter Die Augen, ich fei der Mann, 
der fie entehrt Habe, und ich follte fie jezt nun auch 
heirathen, _oder fie wärde vor der Obrigkeit wider 
mich zeugen. a fie der Alte wieder ein, zum Eid 
taffen wir fie. nicht fommen, denn ich weiß wohl, 
Daß ein Mann von eurem Schlag fiih wenig aus eis 
nem Eide macht, und da wäre mein armed Kind 
verlohren. Nein, fo gehts nicht, geftehen fie mir 
im Augenblick, daß fie Batter von der Leibesfrucht 
meiner Tochter find. Herr Vollenberg! fieng ich 
an, Sie haben ihren Plan fehr weislich und pfiffig 
ausgedacht, wie's aber nun mit der Ausführung 
gehen wird, Das muß die Zeit lehren; ich Fan frei» 
tich meine Unſchuld nicht beweiſen, ich bin zu ſchwach 
gegen 
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gegen Sie und muß alfo die Schande tyagen; aber 
Das ſchwoͤre ich Ihnen vor Gott dem Admächtigen, 
unter deſſen Gewalt wir alle ftehen, daß ich ihre 
Tochter in Emigfeit nicht heirathe, und daß mich 
keine Gewalt zwingen wird, mich mit einer Perfon 
zu verbinten, Die frech genug ift, fo etwag zu bes 
haupten. Dies fagte ich mit einer folchen Freudig- 
Feit, daß fie alle Dreidie Augen niederfchlugen,, und 
vieleicht in Dem Augenblick empfanden, daß der 
Glanz der. Wahrheit gegen ale Gewalt unübers 
windlich ſei. 

Gehen ſie denn an ihre Arbeit, fuhr er fort, und 
hüten fie ſich, Daß fie mir feine fernere Schwierigs 
keiten machen, ich werde fle wohl Ichren, was fie 
thun foßen, und wenn fie noch hundert Eide ſchwuͤren. 

In diefer Lage empfand ich oft eine unaus ſprech⸗ 
liche Angft, ich wußte mir nicht zu rathen und zu 
beifen, weglaufen durfte ich nicht, ich konnte aber 
auch nicht, Denn ich wurde Tag und Nacht fireng 
bewacht, Doch dag war fehr unnöthig, durch mein 
Weglaufen hätte ich mich ja eben fo verdächtig ges 
macht, ald der entwichene Schreiber, meine Ehre 
erforderte alfo, in dieſem Dfen des Elends aus: 
zuhalten und alles zu erwarten. Diefer traurige 
Zuftand dauerte etliche Tage, ald auf einmal an ei= 
nem Morgen früh ein Lärm entſtand, Die äftefte 
Mamſell fei fort, bie Eltern kamen faftbetäubtaus 
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ihrem Schlafzimmer und famentirten. Sogleich wur⸗ 
den reitende Boten überall ausgefandt, um fie wieder 
einzuhofen, und ich mußte mich dor den Mugen des 
Hausgefindes ſchaͤndlich ausfchelten laffen, Daß ich 
Schuld an allem fei, ich hätte fie geſchwaͤngert, nur 
laͤugnete ich die That, darum fei nun Dag amme 
- Kind defperat geworden und fortgelaufen, ja ich 
hätte den armen Schreiber auch durch meine Lift 
unglüdlich gemacht und im Verdacht gebracht u. 
ſ. w. Da ih nun mußte, Daß bier feine Wie⸗ 
derlegung half, fo ſchwieg ich fill und trug meine 
Schmach geduldig. Indeſſen bethete ich beftändig zu 
Gott und flehete ihn an, um Hülfe und Beiftand in 
dieſen grofen Nöthen, 

Was ich fechd Wochen lang durch Schmähmworte 
und allerhand Behandlungen erfahren habe, Das 
laͤßt fich nicht genug ſagen; oft fehlte es nicht viel, 
daß ich nicht nah € . . . wäre ausgeliefert wor⸗ 
Den, denn ich erfuhr insgeheim von einem getreuen 
und braven Schreiber, Der mir geneigt war und 
meine Unfhuld wohl einfah, daß ich altenthalben 
‚mit äuferftem Abfcheu genannt, und meiner nur mit 
Fluch und Vermaledeiung gedacht würde. 

Endlich gefiel es Gott, mich aus meiner Noth 
wunderbar zu erretten,, er ift gerecht, und hilft, 
wenn dag Elend am gröften ift, ja er weis Aus⸗ 
wege, wo fein, Menfch einen ausdenfen fan, Uns 
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fere ſchwangere Jungfer war heimlich zu einem 
benachbarten fatholichen Geiftlichen geflohen, dem 
hatte fie entdeckt, Daß fie wünfche, Fatholifch und in 
ein Klofter aufgenommen zu werden. Diefer hatte 
fie. auf eine fihere Art nach Coͤlln ind Urſulinerklo⸗ 
fer geſchickt, wo fie auch willig aufgenommen wors 
den. Indeſſen hatte Dad gute Kind meinetwegen 
ſchwere Gewiſſensangſt, fie entdedte fich der Vor: 


ſteherin, und begedrte, Daß mir möchte geholfen 


a 


werden: es wurden zu Dem Ende ziveen rechtfchafs 


fene Seiftlihe, zween bürgerliche Zeugen, und ein 
Notarius gefordert, welche ein Inſtrument entwars 


fen, in welchem Die Schwangere die ganze Geſchichte 
mit dem Schreiber, hernach auch das Unrecht, wels 
ches mir ihre Eltern angethan und mie fie fie beres 


det hätten, mich für den Thäter anzugeben, ers 


zählte. Died Inſtrument wurde-abgefchrieben, dag 
Driginal nebft einem Schreiben von dem Beichtvas 
ter der Schwangeren an Die Landesregierung zu 
€ .. . abgefhidt, mir aber fchrieb auch diefer 
Beiftlihe, und legte mir eine Copie von obigem 
Inftrument bei. ch empfieng diefen Brief mit ties 
fer Demäthigung vor-Gott. Mein Herr Vollenberg 
wußte noch von allem nichts, ich ſtund bei mir an, 
ob ich ihm etwas fagen folltes allein ich fand end» 
lid für gut, zu fehweigen und den Ausgang der Sa⸗ 


chen Gott zu überlaffen ; es dauerte nun nicht lange 


fo 
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ſo erfolgte dieſer Ausgang. Herr Vollenberg be⸗ 
kam einen Befehl von der Regierung, nah Es 
zu kommen und mich mitzubringen, Wenn man 
kein gutes Gewiſſen hat, fo ängftetman ſich leicht, 
ihm ahndete nichts Gutes, er fpannte gelinde Sai⸗ 
ten auf, fieng an demuͤthig mit mir zu reden, er 
zog mich nun wieder an feine Tafel, erwies mir 
affe erfinntiche Sreundfchaft, auch feine Frau war 
aug der Mafen betrübt. Sie gefunden mir num 
freimillig, daß fie, um die Ehre ihrer Tochter zu 
retten, und fie Durch mich glüdlich zu machen, alle 
diefe Künfte angewendet hätten, und nun baten fie 
mich, wenn etwa diefe Sache nad) der Strenge 
unterfucht würde und es nun auf mich anfäme, daß 
ich fie doch nicht ungfüdlich machen möchte. Ih 
antwortete ihnen, wenn es auf mich anfommen 
wirde, fo verziehe ich ihnen von Herzen, befons 
ders weil ich wohl erfannte, daß mir alle Leiden, 
die ich bei ihnen erduldet hätte, fehr Vertfam ge> 
weſen wären. 

Nun erfhol das Gerücht überall, daß Die 
fhwangere Jungfer Vollenberg nah Koͤlln ge⸗ 
fluͤchtet und Katholiſch geworden, zugleich auch, 
daß ich unſchuldig ſei; ſogar vergroͤſerte das Ge⸗ 
ruͤcht noch vieles in der Sache, meine Ehre wurde 
unter dem gemeinen Volk aufs Beſte gerettet, hin⸗ 
gegen der Rath Vollenberg und feine Frau ver: 

flucht 
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Aucht und verwünfcht. Endlich erfchien der Tag 
unferer Abreife nad) E..., nie habe ich einen Men» 
fchen zaghafter gefehen ald meinen Beamten, e8 fehlte 
nicht vieldaran, daß er ſich Balgen und Rad vorftellte, 
er verlies feine Leute zu Haus in einer Art von Ver⸗ 
zweiflung und reifte mit mir fort. Wir mußten beide 
vor der Regierung erfcheinen, Dort wurde ihm dag 
Köllnifche Inftrument von Wort zu Wort vorgelefen, 
ihm darauf eine vollfommene Caffation angedeutet, 
und ich wurde gefragt, was ich zur Genugthuung 
von ihm verlangte? ich antwortete: eine vollkom⸗ 
mene Erklaͤrung meiner Unſchuld ſei alles, was ich 
verlange, nichts anders waͤre im Stande, mir mei— 
ne Ehre zu erſezen, daher wollte ich nichts mehr, 
als dag Herr Vollenberg hier in Gegenwart deg 
hoben Regierungskollegiums befenne, dag alles, 
was in dem Inftrument enthalten, die Wahrheit, 
und ich vollkommen unfchuldig fei. Das böfe Ges 
wiſſen Diefed Mannes hatte ihn fo betäubt, daß er 

an fein Läugnen dachte, denn der Präfident fehlte 
wirklich darin, Daß er den Beamfen cafjirte, ohne 
feine Verantwortung zu hören, es ift aber bekannt, 
wie bizig erin Ausübung der Berechtigfeit ift. Häte 
te ſich Vollenberg auf die Hinterbeine geſtellt, fo 
‚hätte er dem Präfidenten etwas fünnen zu fihaffen ma⸗ 
‚chen 5 aberdas that er nicht, er vergoß Thränen, ges 
ftand alles, bat feinen Landesherrn, Das ganze hohe 

Re⸗ 
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Regierungskollegium, und mich um Vergebung, und 
dankte fuͤr die gnaͤdige Strafe. Wir reiſten alſo 
zuruͤck, und da Vollenberg ein reicher Mann iſt, 
ſo geht ihm weiter nichts ab, als die Ehre, ein 
rechtſchaffener Mann geblieben zu ſeyn. Ich ſuchte 
in®&... Dienſte, fand aber nicht nur alle Stel⸗ 
ten befezt, fondern auch noch fo viele Erpectanten, 
daß ich mirg vergehen lied, ferner in®....34u 
warten. Indeſſen hatte mich Herr ——— 
verlaſſen, und ich glaubte, er ſei ſchon wieder nach 
Hauſe, allein den Abend kam ein Mann mit einem 
Roͤllgen von 100 alten Louisd'or nebſt folgendem 
verſiegelten Billet. 

„Ich weis, mein lieber Herr Heimburg! daß 
„Sie nicht laͤnger bei mir bleiben koͤnnen und alſo 
„andere Dienfte ſuchen muͤſſen; ich weis auch, daß 
„Sie fein Geld zum Erſaz ihrer Ehre annehmen, 
„in dieſer Ruͤckſicht ſchicke ich Ihnen auch beigehen⸗ 
des Paͤckgen nicht, ſondern da Sie durch mich 
„auſſer Dienſt und alſo auch auſſer Brod geſezt ſind, 
„ſo erachte ichs meine Schuldigkeit zu ſeyn, Ih⸗ 
„nen dadurch ſo lange Unterhaltung zu verſchaffen, 
„bis Sie wieder verſorgt ſind. Wenn Sie es gut» 
„willig annehmen, ſo iſt mein Gewiſſen wegen Ih⸗ 
„rer beruhigt, darum erſuche ich ſie ernſtlich, Ihre 
— nicht zu weit zu treiben, und dieſen Ih⸗ 
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„ten rüdfländigen mwohlverdienten Lohn von mir 
„anzunehmen. Ich verbleibe ohne Aufhören Ihr 
bereitmwilliger 
Vollenberg. 
Dieſe edle Handlung ruͤhrte mich ſo, daß ich 
Thraͤnen vergoß und dem guten Mann von Grund 
meiner Seele alles verziehe. Der Ueberbringer wars 
tete noch, ich wollte mit ihm gehen, um Vollen— 
berg meine Danfbarfeit zu bezeugen, aber er war 
ſchon fort, ich ſchrieb ihm alfo recht höflich, und 
dankte ihm aufs verbindlichfte für feine Güte. Nun 
nahm ich mir vor, an den Sch... n Hof zu geben, 
weil da ein Bekannter von mir in Dienften fund, 
ich fchrieb ihm von .. . aus, und befam Ants 
wort, Daß ich ihm —— feyn und er mich ver» 
forgen würde, ich machte mich alfo auf den Weg 
und fam bier in Died Dorf, wo ich über Nacht 
bleiben mußte, nun traf fih8, Daß juſt einSh.. r 
Kath bier war, ein Mann, der allgemein für 
einen rechtfchaffenen und grofen Gelehrten befannt 
it; Diefem fagte ich, Daß ich auf Anrathen deg 
Heren .... Willens fei an feinen Hof zu reifen ; 
allein diefer Herr ‚erzählte mir fo viel von meinem 
vermeintlichen Freund, von feiner Lage und von der 
Berchaffenheit des Hofes felbften, dag mir ale Luft 
vergieng, dorthin zu reifen, ich hielte dag für einen 
Wind der — und blieb alſo hier, um zu 
erwar⸗ 


520 Reben ber Theodore 


erwarten, was fie denn nun ferner über mich ber 
hängen würde. Ich babe mich bier bei hübfchen 
Bauersleuteneingemiethet und gehe bei dem Pfarrer 
in die Koft, dem ich Koftgeld bezahle. Ew. Durchs 
faucht verzeihen meine langweilige Erzählung. Das 
für Danke ich Ihnen, antwortete die Fürftin, und 
jezt haben alfo Ihre bisherigen Prüfungen ein Ens 
de. Sie find durch mic) unglüdlich geworden, durch 
mich folen Sie nun auch deſto glüclicher werden, 
ich habe dem Fürften ſchon oft unfere Geſchichte er⸗ 
zählt, er wuͤnſchte immer ihren Aufenthalt zu mwifs 
fen, um Ihnen Helfen zu fönnen, Saffen fie alfo Muth, 
‚Sie fahren morgen mit ung in meinem Wagen nad) 
Rheinau, bleiben einige Tage bei dem Kammer: 
rath SEhrenfried, mitlerweile wird fo für fie geforgt 
werden, daß Siezufrieden und getröftet feyn können, | 

Während diefem Gefpräche waren Die Spazie— 
‚renden immer vorwärts gegangen, und Theodore 
hatte ſtillſchweigend und mit Fleis den Gang auf 
den Blumenhof zu geleitet, fo Daß fie da dieſe 
herrliche paradieſiſche Wohnung vor ſich ſahen, als 
Dultmann oder nunmehr Heimburg feine Erzaͤh⸗ 
lung geendiget hatte. Die Fuͤrſtin ſtuzte und fragte, 
wo ſind wir? Zu Haus, Ihro Durchlaucht! ant⸗ 
wortete Theodore, das iſt unſer Gut, wo der alte 
ehrwuͤrdige Oſterfeld Verwalter iſt und wo ſich mein 
Vatter jezt aufhaͤlt. Jezt erkannte ſich auch erſt 

J Cle⸗ 
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Tlementine, denn fie war ja fchon ehemals alg 


DBauernmädgen da gewefen. Der Fürffin war dies 
fer Spaziergang und Ueberraſchung gar recht, fie 
dDrüdte Theodoren die Hand und fagte: ich Danfe 
Dir Mädgen, Daß’ du mich Daher geführet haſt. 
Deimburg konnte nicht ablaſſen, Thränen über fein 
Gluͤck zu versiefen, er füßte der Fürftin die Hand . 
mit inntgfter Rührung, und berfprath, fein ganzeg 
Leben und alle feine Kräfte zum DBeften eines fo 
vortreflichen Fürftenpaareg zu verwenden. 

Diedrich von der Kinden war eben vom Hans 
Del zurüd gefommen, denn feinen Kornhandel fezte 
er noch immer fort. Er hatte fich fo eben ausgezo— 
sen, fund nun an feinem Fenſter und fchauete fo 
fürbaf die Wiefe herab, und rauchte feine Pfeife 
RKnaſter, ald er da drei vornehme Frauenzimmer 
amd einen Herrn kommen ſah; noch kannte er fei- 
ne, nach und nach aber bemerfte er feine Tochter, 
Dann Elementinen, die andern beiden aber kannte 
er nicht. Denk, Frau! fiengeran, da fomrıt mei« 
ne Tochter Kammerräthin und Jungfer Elementi=- 
ne und noch ein Weibsbild, die Fenne ich aber noch 
nicht; die vornehmen Leute haben aber viele Freun— 
de, ed mag wohl fo einevon den Koftgängern feyn, 
es geht allos feinen Bang, und der Kerl da ift doch 
wohl nicht gar mein Hans Jakob, oder er müßte 
fih verändert haben, nein, er iftd nicht, jegt ſeh' 
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ichs. Die Frau von der Linden machte ſich nun et⸗ 
was flink und eilte geſchwind mit ihrem Mann her⸗ 
aus um die Freunde zu empfangen. Oſterfeld 
hatte fie auch bemerkt, der war fehon in feinem 
Schlafrock und weiſen baumwollenen Kappe etwas 
weiter voraus; aber er ftund da am Baum, bielt 
die Kappe in der Hand und war erftaunt. Diedrich 
hielt die Pfeife in Der Hand und gudte den Öfter- 
feld mit aufgefperrtem Maule an. Jezt waren die 
Srauenzimmer Da, Diedridy eilteiauf feine Tochter 
zu, um fie zu bewillfommen, fuhr aber wieder zurück 
und ſtellte ſich, Die Kappe und Pfeife in der Hand, 
neben Kammerrath ©fterfeld und die Frau von Der 
Linden ſtellte fich hinter Die Männer und faltete Die 
Hände vor dem Bauch. Die Fürftin konnte ſich des 
fauten Lachens nicht enthalten, , Theodore, Cle⸗ 
mentine und Heimburg mußten ebenfalls berzlich 
lachen, denn die drei flunden da wie Knaben dor 
dem Schulmeifter, doch ermannte fih Gfterfeld 
am erften, es war ihm nichtd ungewohntes mit 
fürftlichen Perfonen umzugehen, nur war ihm Diefe 
Ueberraſchung alzu unbegreiflih und unerwartet, 
er trat alfo hervor und fagte: Gnädigfte Frau! wir 
werden Verzeihung erhalten, daß wir fo unbereitet 
vor Em. Hochfürftl. Durchl, erfcheinen, Denn wir 
wußten von Diefer aufferordentlichen Gnade nichts 
und durften fie ung auch nicht träumen lafjen. Welcher 
| Br 
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ift denn dein Vatter, Kammerräthin! fragte Die 
Fuͤrſtin? Theodore umarmte und Füßte ihn, und 
mit Thränen fagte fie: fehen Ew. Durchlaucht den 
ehrlichen Mann hier in Gnaden an, deffen Tochter 
fo unermeglih gluͤcklich ift, der beften Fürftin zu ges 
fallen. Die Färftin trat vor den Alten hin, lächelte 
ihn an und fagte: ch danfe ihm, mein Freund! 
Daß er mir eine fo herzendliebe Theodore gezeugt 
bat, ich danfe ihm herzlich, wenn es ihm Freude 
macht, daß ich feine Tochter liebe, fo freue er fich 
nun fo fehr er fan, und weiß er was, heut diefe 
Nacht wollen wir bei ibm herbergen, feine Frau 
und meine Theodore, und meine Clementine und. 
und — ih — mollen ung felber fochen, Niemalg 
hatte Diedrich mit einer Fuͤrſtin geredet, er hatte 
auch gar feinen Begriff Davon, daß ihn eine Färffin 
Gefuchen oder mit ihm reden fönnte, Er verſtumm⸗ 
te, fagte fein Wort, aber Die Freudenthraͤnen lie> 
fen ihm die Wangen herab, endlich fieng er an: 
Nun fei doch Gott im Himmel gelobt, Daß ich ein» 
mal meine Landesmutter beherbergen fol, ich Efel 
wollte meine Kinder nicht vornehm haben, ja — 
da gehts Doch feinen Bang, Gott fei Dank, daß 
fie vornehm geworden, da fchaffen fie mir nun die 
Zreude, die nicht augzufprechen if. Ach Mädgen! 
er weinte laut und fiel Theodoren um den Hals, 
o goldiges Maͤdgen! Gott lohne dir, wie machſt du 
ia deinen 
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deinen armen Batter fo gluͤcklich! — Ja ich bin 
reich; aber fönnte, ich jezt mein halbes Vermögen 
in das verwandeln, was meiner Fuͤrſtin das beſte 
Vergnuͤgen macht, ich thaͤts bei Gott. Dieſe Worte 
trieben der Fuͤrſtin die hellen Thraͤnen aus den Au- 
gen, ſie druͤckte ihm die Hand und ſagte: Vatter! 
kommt mit uns ins Haus, ich will euch ſagen, was 
uns Freude macht. | 


ng — — 














III. Regeln, welche man bei der Nachahmung 
der Natur zu beobachten hat. 


von | 
M. Sohann Adam Mayer. 


| Hi erfie Regel, nach welcher derjenige, welcher 
die Natur nachahmen will, ſich richten muß, 

it: daß er die Züge, die in der Natur liegen, 
in ſolchen Gegenftänden darftellt, welchen die: 
fe Züge nicht eigenthümlich mehr zugehoͤren; 
daß er die Natur nicht fo nachahme, wie fie wirk⸗ 
lich iſt; ſondern wie ſie ſeyn kan und ſo vollkom— 
men, als fie ſich nur immer denken läßt. Die Noth— 
wendigkeit Diefer Negel liegt, wie ſchon Der Augen» 
ſchein lehrt, in der Eingefehränftheit Des menſchli⸗ 

chen Verſtandes. Es giebt naͤmlich gewiſſe Perſo— 
nen, die in ihrem Denken und Handeln fo wenig 
Eigenes haben , und Denen es an Kraft oder Muth, 


zu 
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zu erfinden, fo fehr fehlt, daß fie immer nur dag 
thun, was fie von andern ſehen. Diefe Battung 
yon Nachahmern wird fich niemals zu der Bollfom- 
menheit empor fchwingen, zu welcher derjenige fich 
erheben muß, welcher die Natur nach dem allererfk 
angegebenen Grundfaze nachahmen fol. Sıe find 
blinde und findifche Nachahmer anderer Menfchen, 
und ihre Handlungen find mehr Nachäffungen, ob= 
ne eigene Abfichten, ald Pachahmungen. Ihre ganze 
Sache ift ein blofed Kinderfpiel und befteht aus 
unbeflimmter, feinen Zweck kennender, Luſt, fih 
zu befchäftigen, aus einer Luft, durch die man ver: 
leitet wird, zum Spiel dag zu thun, was andere in 
der Abficht des Nuzens und Vergnuͤgens gethan 
haben. Anafreon, ein im Ueberfluffe finnlicher Er> 
gözlichfeiten lebender, feiner und wiziger Wolüft- 
ling, ſcherzte aus der Fülle des Vergnuͤgens mit 
Wein und Liebes nun fommt ein fehwacher Juͤng⸗ 
ling, der weder einen Funken von dem Geifte des 
Griechen befizt, noch fonft irgend etwas von fei> 
nem Wohlleben genießt, äfft feine Lieder nach und 
wird Dadurch vor dem ehrwärdigen Publifum zum 
Gefpötte. Mir Eommen dergleichen feichte Köpfe 
gerade vor, wie Rinder, welche Soldaten fpielen 
oder zum Zeitvertreibe andere ernfihafte Handlungen ° 
der Männer nachahmen, ohne nur einmal die Na⸗ 
tus und Den Zweck Derfelben zu verftehen. 
213 Ande⸗ 
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Andere Beobachter des Geſezes der Nachah— 
mung thun etwas mehr. Sie wählen zwar aus Ein» 
ficht und Ueberlegung fremde Werfe oder Handlun⸗ 
gen, als die fehiclichften zu ihrer Abſicht; aber ent 
weder aus Trägheit oder aus Mangel einer- fchärs 
fern Beurtheilungsfraft überlegen fie nicht jeden 
Gegenſtand einzeln, fondern nehmen alles als gut 
und ſchicklich an, machen ihr eigened Wert mehr zu 
einer Kopie ald zu einer Nachahmung und indem 
fie jedes Einzelne des fremden Werkes auch in dag 
Ihrige bringen: fo gefchieht ed, Daß fie auch dag, 
was ihrem Zwecke fremde oder gar zumider ift, mit 
aufnehmen. Man fan e8 dergleichen ängftlichen und 
tnechtifchen Nachahmern. nicht abfprechen, Daß fie 
nicht aus Ueberlegung das Driginal, welches fie fich 
zum Mufter nehmen, gemählt hätten; aber eben 
weil fie ohne Ueberlegung auch Das Zufällige, das 
fih gar nicht zu dem befondern Zwecke der Nach: 
ahmung ſchickt, nachahmen, bringen fie ein Werk 
hervor, in welchem viel Unfchidliched oder Unge— 
reimtes iſt. | | | 

‚Endlich giebt ed noch eine Klaffe der Nachah⸗ 
.. mer. Und Ddiefe ift folgende: Es ahmen nämlich 
auch wohl felbfidenfende und aus Ueberlegung han⸗ 
delnde Perfonen dag fchon vorhandene nach, weil 
fie erfennen oder empfinden, daß fie, dadurch fiches 
ser zum Zwede gelangen, als wenn fie felbft erfin- 

den. 


⸗ 
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ben. Sie entdeden in fremden Erfindungen gerade 
das, was fie nöthig haben und bedienen fich defjel= 
ben zu ihren eigenen Abfichten mit mehr oder we⸗ 
niger Freiheit und eigener Mitwirfung, Weil fie 
allezeit gewohnt find, felbft zu denken und. zu überles 
gen: fo abmen fiefrei nach. Sehen fie in den Wer: 
fen, die fie fich zueignen , gewiſſe Sachen, Die zu 
ihrem Zwecke nicht dienen: fo nehmen fie folche auch 
in ihre Werke nicht aufs fondern wählen an deren 
Stelle andere nach ihren Abfichten. Dadurch wird 
ihr Werk, das in der Hauptfache eine Nachahmung 
ift, in befonderen Theilen ein Driginalwerf und 
leiftet in allen Stüden der Abſicht eine Genüge. 
Man mwerfe mir bei dieſen allgemeinen Anmer⸗ 
ungen, welche ich bisher über die Natur der Nach⸗ 
ahmung vorgetragen habe, ja nicht vor, als ob ich 
zu weit ausgeholt und Dinge mit in meine Abhand⸗ 
lung aufgenommen hätte, welche feinen Einfluß in 
das Ganze haben. Die Urfachen, warum ich diefe 
Demerfungen machte, habe ich zwar ſchon oben bes 
rührt, und ich denfe mich auch Dadurch rechtfertigen 
zu können, wenn ich geftehe, daß ich alles dieſes 
anführte, um der Einwendung: warum denn Äber- 


haupt Nachahmung ftatt finden muͤſſe? zu begegnen. 


Hiernächft habe ich mir auch Dadurch den Weg zu 

Dem -eigentlichen Gegenftande meiner Abhandlung 

gebahnt und mich in den Stand gefezt, nun um fo 
| e14 ſiche⸗ 
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ficherer Diefe allgemein dingemorfenen Gedanken, die 
Doch allemal mit hätten eingeſtreuet werden müffen, 
in der Anwendung auf die fchönen Künfte zu be» 
trachten. Und ba. ich ed in meinem erften, über 
dieſen Gegenftand gemachten VBerfuch bemerft und- 
nach den Damald vorgetragenen Örundfägen als ent» 
fhieden angenommen, daß nicht alle und jedwede 
Künfte einzig und. alein Nachahmung der Natur 
find; fodann auch die Gränzen beftimmt habe, in 
mwie ferne man fagen fönne, daß die fchönen Kün- 
ſte Nachahmung der Natur feien? fo Fan ich jezt 
fogleich zu nıginer Hauptabficht zurüd fehren und 
idie oben angegebene Regel weiter aus einander ſezen. 
| Ueber diefen Segenftand finde ich. nun Die Maͤn⸗ 
ner, welche ald vollgültige Zeugen in. fo einer Sa— 
che mit Recht betrachtet merden fönnen, vollkom— 
men einig. Sulzer, Batteug, Riedel u. a. befräf> 
tigen es alle, Daß da, wo Die Rünfte Nachahme⸗ 
innen der Natur find, ihre Nachahmungen Flüg- 
Mich und mit Verſtand; nicht aber ſklaviſch gemacht 
werden muͤſſen. Gie müffen ihre Gegenftände waͤh— 
Ken, fie mit ader der Vollkommenheit, deren fie fäs 
hig find, vorftellen; mit einem Worte, fie muͤſſen 
ifo nachahmen,. Daß man die Natur-erblidt, nicht 
ſo, wie fie an fich ſelbſt its fondern fo, wie. fie 
ſeyn kan und wie fie fih denken läßt. Als Zeuxis 
eine volfommene Schönheit malen wollte, entwarf 
er 
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er nicht das Bildniß einer gewiſſen einzelnen Schön: 
beit, fo daß fein Gemälde ihre Gefchichte war; er 
fammelte vielmehr die zerfireufen Züge verfchiede. 
ner wirklichen Schönheiten, ſchuf ſich im Geifte eis 
ne ganz neue dee, die er allen Diefen vereinigten 
Zügen zu danken hatte; und Ddiefe Idee war fein 
Vorbild oder dag Modell zu feinem Gemälde, wel> 
ches im Ganzen ein wahrfcheinlicheg, ein politifches 
Gemälde; aber. in feinen befondern Theilen wahr 
und hiftorifch war. — Als Moliere den Menfchen- 
haß fchildern wolte, fuchte er ſich keineswegs in. 
Paris ein Driginal auf, movon fein Stüdf eine 
genaue Kopie werden follte; fondern er fammelte 
alle Züge von diefer finftern Gemuͤthsart, wo er fie 
nur irgend unter den Menfchen mochte wahrgenom» 
men haben; biezu thut er alled, was ihm fein ars 
beitender Geift in dieſer Materie an Die Hand ge— 
ben Eonnte, und aus allen dieſen zufammengedräng: 
ten und wohlgeordneten Zügen bildete er einen Cha— 
rafter, der einzeln in feiner Art und nicht wahr, 
fondern mwahrfcheinlich war. Seine Komödie war 
keine Hiſtorie vom Alceſt; fondern das Gemälde 
vom Alceſt ward eine Hifforie Des Menfchenhaffes 
überhaupt. Und dadurch hat er weit beffer unter> 
richtet, als der gewiſſenhafteſte Geſchichtſchreiber, 
der uns weiter nichts als einige Zuͤge eines wirkli— 
chen ere aufbehalten hätte. — Als Les 
215 Bruͤn 
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Brün die Schlachten Alexanders malte, fo fand er 
in der Gefchichte die Begebenheit, die fpielenden 
Derfonen und den Ort der Scene. Allein wie viel 
Erfindung, wie viel Poefie herrfcht nicht in feinen 
Werken! die Anordnung, die Stellungen, der Aus⸗ 
druck der Empfindungen, alles dieſes war feinem 
fchöpferifchen Beifte vorbehalten. Eben fo verwans 
delte fich unter Den Händen des Korneille der Streit 
der Horatier aus der Hifforie in ein Gedicht. Zeu⸗ 
xis, Moliere, Le-Bruͤn, Korneille, alle haben fie 
die Natur zum Gegenftand ihrer Arbeiten gehabt; 
von ihr giengen fie aus, zu ihr famen fie wieder zus 
rüd, nur mit dem Zufaze, Daß die Kunft auf den 
Grund und Boden der Natur baute, und Wahrheit 
und Unwahrheit fo gefchickt mit einander zu verei— 
nigen wußte, Daß daraus ein Ein armines Ganzes 
entfprang. 

Allein durch Nachahmung und Kunſt ed fo weit 
zu bringen, ift feine foJleichte Sache, als fich8 viel» 
leicht mancheeinzubilden pflegen. Es gehört viel Er» 
fahrung und Jahre lange Aufmerffamfeitdazu. Man 
gelangt nicht etwa durch unüberlegtes Abfchildern 
einzelner Werfe zu Diefer Nachahmung der Natur; 
fie ift die Frucht einer genauen Beobachtung der 
fittlihen Abfichten, Die man in der Natur entdedt, 
und der Mittel, wodurch fie erreicht werden. Das 
durch erfährt Der Kuͤnſtler ‚ durch welche Wege die 

Natur 
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Natur Vergnügen und Mißvergnägen in -ung er⸗ 
wedt, wie wunderbar fie bald die eine bald die an⸗ 
dere dieſer Empfindungen ing Spiel fest, um auch 
den fittlihen Menſchen auszubilden und ihn dahin 
zu bringen, wo fie ihn haben will. Aug genauer, 
aber mit ſcharfem Nachdenken verbundener Beob- 
achtung der Natur lernt der Künftler ale Mittel 
tennen, auf die Gemuͤther der Menfchenzu wirken ; 
da entdedt er die wahre Befchaffenheit des Schoͤ⸗ 
nen und des Guten, in ihren fo manchfaltigen Ge» 
ftalten, da lernt er den wahren Gebrauch von als 
len in den äuferlichen Segenftänden liegenden Rräfs 
ten zu machen. Kurz, die Natur ift die wahre 
Schule, in der er die Marimen feiner Kunſt lernen 
fan und wo er durch Nachahmung ihres allgemei⸗ 
nen Verfahrens die Regeln des feinigen zu ent⸗ 
decken hat. 

Aber auſſer dieſer allgemeinen Nocdabmuns der 
Natur hat der Künftler, obgleich nicht immer, je: 
doch in mancherlei Fällen, fie in ihren befondern 
Werken nachzuahmen. Gar oft hat er wirkliche Ge⸗ 
genftände zu fchildern, weil fie zu feinem Zwecke 
nöthig find. Hier muß er fih num nicht als ein 
ängftlicher Kopifte, noch als ein Nachäffers fon» 
dern ald ein freier und felbftmitwirfender Nachfols 
ger betragen. Er muß nicht jeden in dem Drigis 
nale vorhandenen —— nicht jede Kleinigkeit 


nach⸗ 
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nachahmen,, die zu feinem befondern Zwecke nicht 
dient. Insgemein vereinigt die Natur in ihren 
Werken mehrere Abfichten, und mir treffen in Der 
ganzen Schöpfung fehwerlich etwas an, das nur zu 
. einem einzigen Zwecke dient. Der Künftler aber. hat 
einen natürlichen Gegenftand nur zu einem Zipede 
gewählet, und fehlt, wenn er aus demfelben auch 
Das, was ihm nicht dient, nachahmt. _ Und damit 
ich nur din und Das andere Beifpielanführe, Findet 
er nöthig, eine rührende Scene vorzuftellen und trift 
er fiein der Natur an: folaffe er alles Daraus weg, 
was nicht rührend ift, wenn er e8 gleich zehnmalin 
der Natur findet. Soll er einen von Schmerz er— 
griffenen Menfchen abbilden: fo wähle er ihn in der 
Naturz aber das Widrige oder gar Efelhafte, das 
fich oft in den Gefichtözügen oder Geberden ftarkleis 
dender Perfonen findet, braucht er nicht nachzu— 
ahmen; es ift feinem Zwede nicht gemäß. So hat 
Der groſe Meifter, der Den Laofoon verfertigte, 
das Widrige diefer graufamen Scene weislich aus 
der Nachahmung weggelaſſen. Schon Ariftoteleg 
hat es bemerkt, Daß wir manche Dinge, die wir fo, 
wie fie find, nicht ohne Abfcheu betrachten fönnen, 
Die wir Doch, wenn wir fie in mohlgetroffenen Ab⸗ 
bildungen erbliden, mit Vergnügen fehen und uns 
fere Augen daran meiden, ald z. B. an den Geſtal⸗ 
ten verächtlicher Ihiere und todter Körper. Der 
Kuͤnſt⸗ 
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Kuͤnſtler hat fich alfo wohl zu hüten, nicht mit lei» 
Digen Gefchieflichfeiten zu pralen, die Durch den 
- Werth ihrer Gegenſtaͤnde nicht geadelt werden. Er 
wird, wenn Die Schönheit feines Ideals nicht mit 
Der Würde feiner Talente übereinfommty für eine 
Welt von undanfbaren Zufchauern arbeiten, die ihn 
aufs Höchfte einmal bewundern und dann fein Wert 
weglegen, um fih an einem andern zu vergnügen, 
in welchem vieleicht weniger Kunft, aber mehr 
Schönheit if. Nur allein der bfofe Kopift zeichnet 
noch, was die Natur ihm vormalt, fchön oder haͤß— 
dich, wie er es findet; aber der Nachahmer der 
Schönen Natur fondert fleifig aus den Bildern, die 
die Natur ihm liefert, alles Häßliche und Unanffän- 
Dige ab, und malt dag Schöne allein. Es ift alſo 
fein guter Rath, den Voltaire. giebt, in einem ruͤh— 
senden Drama auch lächerlihe Scenen nicht zu ver: 
werfen, aud dem Grunde, weil dergleichen Vermi— 
ſchung bisweilen in der Natur vorfommt. Dies 
diefe die Natur knechtiſch und unüberlegt nachah— 
men; und Davon muß doch derjenige weit entfernt 
feyn, der die erfte Regel der Nachahmung der Mas 
tur beobachtet haben will. | 
. Doch dies mag fihon genug feyn, zu beweiſen, 
daß der Künftler die Natur nicht fo nachahmen dür> 
fe, wie fie wirklich iſt; fondern, Daß er fie mit 
allen Vollkommenheiten, die fie nur annehmen fan, 
aus⸗ 


— 
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ausſchmuͤcken muͤſſe. Ich mil jest, um Diefe vor» 
getragenen Säze mit Beifpielen zu belegen, einige 
Blicke auf das Gefchäfte Des Kuͤnſtlers ſelbſt wer- 
fon und mit wenigem zeigen, wie in Den mechanis 
fchen ſowohl als in den eigentlich fogenannten ſchoͤ⸗ 
nen Künften von dieſen Grundſaͤzen Gebrauch zu 
machen fei. Ich will mit der Baukunſt den Anfang 
machen. Jedermann weis, daß dag Wefen derfels 
ben, in fo ferne fie die Frucht des vom Geſchmack 
geleiteten Genies ift, darinne befteht, Daß fie dem 
Gebäuden alle äfthetifche Bolfommenheitgeben muß, 
deren fie nach ihrer Beftimmung nur immerhin fäs 
big find. Vollkommenheit, Ordnung, Schicklich⸗ 
keit der innern Einrichtung, Schoͤnheit der Form, 
ein ſchicklicher Charakter, Regelmaͤſigkeit, guter Se, 
fhmad in den Verzierungen von aufen und innen, 
dies find die Eigenfchaften, die der Baumeifter 
jedem Gebäude geben muß. Sobald ihm nur 
die eigentliche Befiimmung feines herzuſtellenden 
Werkes angezeigt worden ift, bemühet er fich, durch 


- Hilfe der Natur die Haupttheile in der ſchicklich— 


ſten Gröfe, jeden, wie er zum Gebrauch am voll⸗ 
tommenften ift, zu erfinden 5 Die gefundenen Haupts 
theile dergefialt in ein Ganzes zufammen zu ber» 
binden und anzuordnen, daß nicht nur jeder Theil 
feinen ſchicklichen Ort bekoͤmmt; fondern daß das 
Ganze, auswendig und inwendig ein wohl überleg» 
tes 
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te8 und bequemes Werf ausmacht, dag feinem 
Charafter und feiner Beftimmung richtig entfpricht 
und nach feiner Form wohl in Die Augen fältz er 
richtet jeden einzelnen Theil nach allen Geſezen der 
Natur und Kunft big auf die geringfte Kleinigkeit 
fo ein, wie er fih zudem, mager feyn fol, am 

beiten fchift. Ed muß überall Verſtand, Ueberle: 
| gung und guter Gefchmad aus dem Werfe herbors 
leuchten. Alles Unnüze und Unbefiimmte, alled 
MWiderfprechende und Verworrene muß auf daß ſorg⸗ 
fältigfte vermieden werden. ft das Auge Durch die 
gute Form des Ganzen gereizet worden: fo muß ed 
fogleih auf die wefentlihen Haupttheile geleitet 
werden; muß felbige wohl unterfcheiden fönnen und 
wenn ed Davon gefättiget ift, auf die leinern Theile 
geführt werden; muß deren Beffimmung, Noth— 
wendigfeit und Schidlichfeitzum Ganzen einfeuch- 
tend fühlen. In dem Ganzen muß eine folche Har— 
monie, ein folche8 Gleichgewicht der Theile ſeyn, 
daß fein Theil zum Schaden des Ganzen weder 
bervorfiehe, noch Durch Mangel und Unvolfoms 
menheit Die Aufmerkfamfeit ſtoͤre. Kurz alle Weis: 
beit und aller Geſchmack, Den man an dem äufern 
und innern Bau des Körpers bewundert, und an 
welchem der gütige Urheber unferer Natur die grös 
fie Bolfommenheit angebracht hat, muß nach Bes 
fchaffenheit Des Gegenſtandes auch in einem Ges 

baude, 
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bäude, daß fein Werfmeifter nach-den Regeln der 
Natur und Kunft aufzuführen fich hat laffen ange> 
legen feyn, bemerkt werden fönnen, Goldmann, ein 
in diefem Theile der Wiffenfihaften ganz Flaffifcher 
Schriftſteller, leitet ale feine Grundfäze aus Ddiefer 
angegebenen Hauptregel ber, und es würde unbes 
fcheiden feyn, nad einem fo fürtreflichen Vorgaͤn— 
ger auch nur ein Wort mehr hinzu fezen. ben fo 
wenig getraue ich mir, diefen Grundfaz meiter-zu 
verfolgen, wenn von der Malerei und den zeichnene 
den Könften überhaupt die Rede ift. Herr von Has 
gedorn hat diefe Materie in feinem unfterblichen 
MWerfe über die Malerei fehr umftändlich und gründe 
lic) abgehandelt, und Meng pflichtet ihm in fei> 
ner fürtreflihen Vorrede zu den Gedanfen über die 
Schönheit und über den Geſchmack in der Male» 
rei, fo vollfommen bei, Daß er jedem Anfänger in 
der Zeichenfunft den Rath giebt, ‚die Anmerfungen 
diefeg groſen Schriftftellere , als die rechten Glau— 
bensartifel feiner Kunſt, täglich vor Mugen zu ha— 
ben. Und da ich, wag die Veredtfamfeit anbetrift, 
Die Schriftfieller, Die über dieſen Punkt gefchrie= 
ben haben, fehr getheilt fand; mein Urtheilaber viel 
zu unbedeutend it, ald Daß ich e8 wagen dürfte, 
folche8 vorzutragen: fo bleibt mir bei dieſem erften 
Gegenſtande meiner Abhandlung nur noch einigeg 
über die Dichtkunſt zu fagen übrig. 
Daß 
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Daß die Poeten indgefamt die Natur nachges 
ahmt haben und noch immer nachahmen werden, 
wer wird Died leugnen ? Aber die Art und Weife, 
wie ein jeder unter ihnen es gethan hat, war fo 
verfchicden, als verfchieden die Gaben und Talente 
eines jeden Dichterd und Das Eigenthämliche ihrer 
Kunft felbft waren. Der Heldendichter fchmückt die 
Natur aus mit allen Bildern, die fie nur haben und 
annehmen kann, Er ftellt fich felbft dahin, wo er 
die merfwärdigften Perfonen ganz nahe zu fehen 
glaubt , wo er Stellungen, ®ebehrden und die Ge. 
ſichts zuͤge Deutlich bemerken, den Ton der Stimme 
hören und jedes Wort verfiehen fan. Wo bie Per: 
fonen nicht reden, fucht er aus ihren Mienen ihre 
Gedanken zu erkennen; er fezt fich oft an ihre Stelle, 
um jeden Eindrud, jede Empfindung, den die Sa» 
chen auf fie machen, auch zu fühlen. Der erften - 
Anlage des Gedichted nach, ſcheint alles Hlog Ma: 
tur, fo wie ungefähr die älteften Heldengedichte der 
Barden mögen befchaffen gewefen ſeyn; allein der 
feinere Ton und mehrere Wohlklang der Erzählung, 
Die gefällige Form des Ganzen, dag Ebenmaag und 
die überlegten Verhältniffe der Theile, die man in 
den Heldengedichten von der Ilias big auf Addi- 
ſons Siegsgefarig über Marlboroughs Feldzug be- 
wundert; alled Died bemweißt, daß die Natur durch 
Ueberlegung und Kunſt verfchönert, daß fie fo voll⸗ 

Pralsbaier.Beitr, 12. Heft,1782. Mim kom⸗ 
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kommen nachgeahmt wurde, als fie fih nur immer 
Denken läßt, und daß zu Dem, was die Empfindung. 
und die Natur der Dinge felbft an Die Hand giebt, 
noch das hinzugefommen fei, was ein überlegtes 
Nachdenken und ein verfeinerter Geſchmaͤck zur Vers 
fhönerung Der Sachen zu erfinden vermögen. — 
In dem Hirtengedichte verfezt fich Der Dichter ſo⸗ 
wohl für feine Perfon, als für feine Materie in Den 
Hirtenftand. Er fchildert eine Welt, in welcher Die 
Natur allein Geſeze giebt. Durch keine bürgerli- 
chen Vorſchriften, durch keine willkuͤhrlichen Regeln 

des Wohlſtandes eingeſchraͤnkt, uͤberlaſſen die Men: 
ſchen ſich den Eindruͤcken der Natur, uͤber welche 
ſie wenig nachdenken. Dieſe Perſonen kennen keine 
Bedauͤrfniſſe, als die unmittelbaren Beduͤrfniſſe der 
Natur; keine Guͤter als ihre Gaben und was zum 
Zeitvertreib ihres muͤſigen Lebens dient. Ihre 
Hauptleidenſchaft iſt Liebez aber eine Liebe ohne 
Zwang, ohne Verſtellung und ohne platoniſche Ver⸗ 
edelung. Ihre Kuͤnſte find Leibesübungen, Geſang 
und Tanz. Ihr Reichthum iſt ſchoͤnes und frucht— 
bares Vieh; ihre Geraͤthſchaft ein Hirtenſtab, eine 
Floͤte und ein Becher. Alle dieſe Materien waͤhlt 
der Dichter zum Gegenſtande ſeines Liedes und 
malt in denſelben die ungekuͤnſtelte ſittliche Natur. 
Allein es gehoͤrt ſehr viel dazu, in dieſer Dichtungs⸗ 
art gluͤcklich zu ſeyn. Man muß nicht nur wie Theo— 
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Prit oder Beßner, in einem mit alen Schönheiten 
der Natur gefchmüdten Lande leben und ein gluͤckli— 
ches Volk kennen; man muß auch eine Seele ha» 
ben, die Die harte Schaale der bürgerlichen Vorur— 
theile abgeworfen hat und die Natur in ihrer ein- 
fachen Schönheit zu empfinden weiß; man muß ein 
zärtliched, feines Gefühl befizen, um fchon da ges 
rührt zu werden, wo gröbere oder fchon verhärtete 
Seelen, die nur erſchuͤtternde Eindräde fühlen, 
nichts empfinden. Man muß ein an liebliche Töne 
gewöhntes Ohr haben, das in den Liedern den leichs 
ten und fanften Ton der Schäferflöte zu treffen im 
Stande ift. Dazu aber gehören viele Kenntnijfe der 
Natur und ein aufgemwicelter mit poetifchem Seifte 
begabter Kopf, um die Rührungen fchön und wohl: 
Elingend auszudräden, welche Die Natur, Die Frei— 
heit und die Liebe hervorbringen. Ich will jezt diefe 
Saͤze nicht weiter auseinander fezen und dieſe 
Grundſaͤze auch auf die übrigen Arten von Gedichten 
anwenden. Ich wollte ja uͤberhaupt nur aus einem 
oder dem andern Beiſpiele zeigen, wie der Kuͤnſtler 
und Dichter ſeine Nachahmung der Natur zu ma— 
chen habe. Ich eile ſogleich zur zwoten Regel, 
nach der ſich der Kuͤnſtler bei der Nachahmung der 
Natur in eine gewiſſe Art von ere zu 

verſezen wiſſen muß. 
Auch dieſe Regel hat ihren Grund in der Eins 
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geſchraͤnktheit des menſchlichen Verſtandes. Ein 
jeder, der die Graͤnzen deſſelben kennt, wird einge⸗ 
ſtehen muͤſſen, daß auch der allerfruchtbarſte Geiſt 
nicht immerhin die Gegenwart der Muſen fuͤhlt. 
Er erlebt zuweilen Stunden der Unfruchtbarkeit und 
Duͤrre. Die Adern des Ronſard, der ein gebohr⸗ 
ner Poet war, vertrockneten ganze Monate lang. Die 
Muſe Miltons hatte Ungleichheiten, die ſein Werk 
nicht verleugnen kan; und des Statius, des Klau⸗ 
dianus und vieler andern nicht zu gedenken. Schlum⸗ 
merte nicht zuweilen der groſe Homer mitten unter 
ſeinen Helden und Goͤttern? Es giebt alſo fuͤr das 
Naturell gewiſſe gluͤckliche Augenblicke, wo ſich die 
Seele, als von einem goͤttlichen Feuer entflammt, 
die ganze Natur vorſtellt, uͤber alle Weſen ein Leben 
ausgießt, allen Dingen diejenigen ruͤhrenden Zuͤge 
mittheilt, die uns allemal bezaubern und entzuͤcken. 

Aber welches iſt denn nun die Quelle, aus wel⸗ 
cher die Seele dieſe auſſerordentliche Wirkſamkeit 
ſchoͤpft, was iſt es, das unſerm Geiſte dieſe hohe 
Spannung zu geben vermoͤgend iſt? Die Antwort, 
welche hieruͤber die oben angefuͤhrten gewichtvollen 
Maͤnner einſtimmig ertheilen, iſt dieſe: die Natur ver⸗ 
wahrt in ihren Vorrathshaͤuſern alle Zuͤge, woraus 
man die ſchoͤnſten Nachahmungen machen fan. Hier 
kan man fiudiren, wieinden Zeichnungsbüchern eines 
Malers. Der Künftler, defien Amt es ift alles ge» 
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nau zu beobachten, erfennt dieſe Züge, nimmt fie 
aus dem Haufen heraus und bringt fie zufammen. 
Alsbald macht er ſich im Geifte ein Ganzes Daraug, 
Denft fich dieſes fehr lebhaft und erfüllt damit feine 
ganze Seele. Nun entzündet fich fein Feuer beim 
Anblicke dieſes Gegenftandes; nun vergift er fih 
ſelber; nun geht feine Seele ganz in Die Dinge über, 
die er erfchaffen will. . Befindet ſich ein Künftler in 
diefem Zuftande: fo erfcheint ihm fein Gegenſtand 
in einem ungewöhnlichen Lichte; fein Genie, wie 
von einer göttlichen. Kraft geleitet, erfindet ohne 
Mühe und gelangt ohne Arbeit zum beften Aus⸗ 
Drud deſſen, was er erfunden bat. Dem bes 
geifterten Dichter. firömen die fürtreflichften Ges 
danfen und Vorftellungen ungefucht zu; er fieht 
feinen Gegenftand von einer ganz andern Geite, 
als alle andere Menfchen an; Das Vergangene und 
Zufünftige fommt ihm als gegenwärtig, dag bloß 
Eingebildete als’ wirklich vorhanden vor; feine Vor⸗ 
ſtellungskraft weckt durch die geringfte Veranlaffung 
‚eine Menge Nebenbegriffe auf, die ihn eben fo leb⸗ 
haft rühren, als die, welche unmittelbar in feiner 
Materie liegen. - Er erfihafft fich mitten in einer 
Wuͤſte paradiefifche Scenen von überfliefendem 
Reichthum und von reizender Annehmlichkeit; ver- 
fammelt mitten in der Einfamfeit diejenige Gefell- 
fhaft von Menſchen, die er haben will, um fich 
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ber, hört fie fprehen und fieht fie handeln. Ho⸗ 
mer- erblickt in folchen Entzüdungen die Wagen und 
Moffe der Goͤtter; verfezt fich mitten. unter dag 
Handgemenge feiner Helden; hört das Getöfe der 
Waffen, dad Stanpfen der Pferde, das Geſchrei 
der Sterbenden, fiebt blinfende. Schwerdter und 
feichname im Blute. Mit einer aufferordentlichen 
Wirkfamfeit des Geifted ſtellt er ſich Begebenheiten 
und Thaten, Die ihn fo fehr reisten, auf das leb- 
baftefte vor; ſtrengt feine Einbildungsfraft an, die 
grofen Männer, die den Streit führten, vor fi 
zu ſehen; begiebt fich felbft vor Troja, zieht mit-in 
dag Treffen, hört das Geraſſel der Wagen, fühlt 
jeden Eindruck, Den Die Umſtaͤnde auf einzelne da- 
- bei intereffirte Hauptperfonen machen. Und, um 
diefe Eindrüde defto lebhafter zu fühlen, iſt er jezt 
‘ Achilles, dann Heftor, redet und handelt, alg 
wenn er wirflich in Diefe Perfonen wäre verwandelt 
worden, jezt mit Heftigkeit und Wuth; dann mit 
Gelaſſenheit und wehmuthsvoller Stille. Beſeelt 
von dem Intereſſe Der Griechen und Trojaner ver: 
fammelt er alle Stämme der Griechen vor fich, 
theilt ihnen feine. Empfindungen mit und redet fie 
in dem feierlichen enthufiaftifchen Tone eines Men> 
(hen, der feiner Nazion die wichtigften Dinge zu 
erzählen hat, an. Virgil hört in den Finfterniffen 
der Hölle Das ſchreckliche Sefchrei des Phlegiag; 
fi beide 
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beide finden Dinge, Die man nirgends antrift und 
die doch wahr find. Horaz fieht feinen Freund Vir- 
gil in ein Schiff ſteigen und wuͤnſcht ihm eine glüd» 
liche Reife. Auf einmal fält ihm dabei Die Gefahr 
einer folchen Reife ein; Die Zärtlichkeit für feinen 
Sreund fezt ihn in Schreden; er verwünfcht Die 
Erfindung folcher verwegenen Reifen und ed wacht 
plözlich in ihm alles auf, mas er jemald über 
diefe Berwegenheit der Menfchen gedacht oder em» 
pfunden hat. In diefer Begeifterung reißt ung der 
Dichter gewaltig mit fich fort, fezt ung in Erftaus 
nen, oder in Schreden, oder in außgelafiene Freu— 
de. Ein andersmal macht er gleich einem fanft 
fhmelzenden Feuer Die ganze Seele in Wolluft oder 
Zärtlichkeit zerfiefen. Dann ftrömen die Worte wie 
ein fanfter Strom; begleitet von einem Ueberfluffe 
von Gedanken und Vorftelungen Der Redner urs 
theilt mit der gröften Gründlichfeit, fühlt mit der 
höchften Lebhaftigfeit, und die Worte zum ftärfften 
umd lebhafteften Augdruc werden ibm auf Die Zun— 
ge gelegt. Der \begeifterte Maler findet dag Bild, 
das er gefucht hat, in. der gröften Kraft vor feine 
Stirn gemalt; er darf es nur nachzeichnen; felbft 
feine Hand fcheint von einer aufferordentlichen Runft 
geleitet’zu feyn, und mit jeder Bewegung der Fin 
ger befommt das Werk einen neuen Grad des Le> 
bens. Und nun der Grund einer folchen Begeiftes 
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rung, worin liegt diefer? Sulzer fagt: Die erſte 
Veranlaſſung dazu hängt von der Wahl einer gros 
fen oder reizenden Materie ads; die andere iſt ein 
Produkt der Natur und der Nachahmung derfels 
ben; Die aber, je feiner die Seele Dad Schöne und 
Grofe zu fühlen vermag, Dusch fleifige Hebung um 
fo mehr verftärft werden muß. | 
Aber nun entfteht ein neuer Gedanke; es fragt 
fih nämlich, welches find Die Regeln, nach Denen 
man in der Begeifterung der Natur nachahmen fol? 
Es giebt Leute, denen Bemerkungen üher Diefen 
Punkt etwas ganz unnöthiged und überflüßiged zu 
feyn duͤnken; mir aber find. ie ed nicht; denn ob 
ich gleich nicht feugnen kann, Daß der Geiſt waͤh⸗ 
rend der Begeifterung unter gewiſſen Umftänden ſich 
unmöglich an gewiſſe Vorfchriften binden läßt: fo 
halte ich doch fo viel für ausgemacht, daß er, wenn 
fein Werk anders nicht ganz ind Phantaffenmäfige. 
übergehen folk, mwenigftens in gewiſſe Öränzen ein- 
gefchränft werden müffe. Und um bier auf der ei— 
nen Seite nicht zu wenig und auf der andern nicht 
zu viel zu thun, iſt nöthig, Daß man bei ſtillem und 
kaltem Gebluͤte oft die Regeln überdenfe, um fich 
in der Begeifterung Daran zu erinnern, und von ih⸗ 
nn fo vielen Gebrauch zu machen, als dag Feuer 
der Leidenfchaft nur immer zuläßt. Wollte ich als 
les ſagen, was —— zu ſagen waͤre: ſo muͤßte 
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ich fehr weit ausholen und verfchiedeneg beibringen, 
was in einer Abhandlung über den Geſchmack, über 
Die verfchiedenen Gegenſtaͤnde und Gefeze deifelben 
gehört. Hier mögen alfo folgende Bemerkungen 
hinreichend feyn. 

Nichts fehmeichelt ung fo fehr, ald was ung 
eine gröfere Vollkommenheit zu wege bringt oder 
boffen läßt; folglich find wir nie zufriedener, als 
wenn man und volfommene Gegenftände, die un: 
fere Begriffe erhöhen und die ung neue oder flärfere 
Eindrüde verfprehen, Eindrüde, Die fähig find 
unfer Herz aus der Fuͤhlloſigkeit zu reifen, worin 
es die allzugewohnten Gegenftände laſſen, vorſtellt. 
Aug diefem Grundfaze folgt, Daß, wenn der Kuͤnſt⸗ 
- fer in der Begeifterung die Natur nachahmen fol, 
er, wie man zu fagen pflegt, Die fehöne, das heißt, 
Diejenige Natur nachahmen müffe, welche die mei» 
fie Beziehung auf unfere eigene Vollkommenheit 
und auf unfern eigenen Nuzen bat und die zu gleis 
her Zeit auch Die volfommenfte an fich felber iſt. 
Kraft dieſes Geſezes muß Die Nachahmung der fchös 
nen Natur unferm Verſtande dadurch fchmeicheln, 
Daß fie und Gegenftände darftelt, die an fich felbft 
volfommen find und Die unfre Begriffe erweitern 
und volfommener machen; unferm Kerzen aber 
fehmeichelt fie Dadurch, daß fie ung an eben dieſen 
Giegenftänden Vortheile entdeden läßt, die ung 
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werih find, die fich auf die Erhaltung und Vervoll⸗ 
fommnung unferd Wefend beziehen, und die ung 
unfer eigenes Dofeyn auf eine angenehme Weife 
fühlen laffen. Homer, Virgil, Terenz, Raphael, 
Korneille, Le: Brün, Racine, find, unerachtet der 
Verfchiedenheit der Zeit, des Geſchmacks, des 
Geiſtes, der Negierungsart, der Himmelsgegend, 
der Sitten, der Sprace, alle in Diefem wefentlis 
chen Stüde übereingefonımen, die Natur zu wäh» 
{en und gefälig und fehön nachzuahmen. Der eine 
hat fie ſtark; Der andre angenehm gemalt. 

Aber wie muß Denn nun diefe Nachahmung der 
ſchoͤnen Natur beſchaffen ſeyn? Gewiß nicht anders, 
als eben fo ſchoͤn und gut, als die Natur feldft 
ſchoͤn und gut if. Das iſt die zweite Bemerkung 
für denjenigen, welcher in Der Begeifterung die Nas 
tur nachahmen will. Man fieht fchon ohne mein 
Erinnern ein, daß dieſes Geſez mit dem erften auf 
einerkei Grunde. beruht, Die Künfte ahmen, wie 
ich ſo eben gezeigt habe, Die fehöne Natur zu un- 
ſerm Vergnügen nad, indem fie und in eine voll 
£ommenere Sphäre verfezen, als die iſt, worin 
wir ing befinden. Wenn aber diefe Nahahmung 
unvolfommen ift: fo wird das Vergnuͤgen noth— 
wendig mit Mißvergnügen vermifht. Man will 
ung dag Fürtreflihe und Vollkommene zeigen ; als 
(ein man verfehlt e8 und macht und gewiſſermaſſen 
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unglüdlih. Es geht und wie einem Träuntenden, 
der auf dem Wege war, einen fehönen Traum zu 
haben; allein ein Paar uͤbel ausgedruͤckte Zuͤge 
wecken ihn auf und verderben ihm ſeine ganze Treu: 
de. Soll die Nachahmung fo vollfommen feyn, als 
möglich ift: fo.muß fie mit Genauigkeit und Frei» 
heit gemacht ſeyn. Die eine macht die Nachah: 
mung regelmäfig ,. macht, Daß alles wohl gewählt, . 
gut zufammengefezt und. in Gedanken fchon genau 
entworfen ift, Ganz anders aber verhält es füch 
‚mit der Freiheit, Die Defto fchwerer zu erreichen ift, 
je.mehr fie der Genauigkeit entgegen gefezt zu feyn 
ſcheint. Oft if die eine auf Unkoften der ande 
grog, Nur die Natur allein feheint fich das Recht 
worbehalten zu haben, fie mit einander zu vereini- 
gen, um dadurch zu zeigen, wie fehr fie über afle 
Kunft erhaben if. Sie. erfcheint allemal naiv und 
offenhergig und geht ihren Weg forglog und unbes 
kuͤmmert. So handelt z. B. ein Schaufpieler ſel— 
ten auf der Buͤhne ſo, wie er im wirklichen Leben 
handeln wuͤrde. Ein theatraliſcher Auguſt weis ſich 
bald in ſeine Hoheit, bald in ſeine Grundſaͤze nicht 
zu finden. Und wenn Kriſpin in der Komoͤdie die 
Wahrheit beſſer trifft: fo fommt ed daher, meil 
feine erdichtete Rolle feinem wahren Stande näher 

fömmt. m diefe Freiheit zu erreichen, erlauben 
die gröften Maler ihrem Pinfel bisweilen ein kleines 
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Spiel. Bald wird eine Symmetrie unterbrochen, 
bald in Kleinigkeiten eine Unordnung affeftirt, hier 
eine Zierrath ausgelaſſen, Dort fogar ein Fehler hin» 
gefezt. Der Maler läßt mit Fleis die kleinen Seh» 
ler ſtehen; dann glauben wir entzädt ganz die Na⸗ 
tur zu fehen. An folche Gefeze bindet fich denn nun 
alfo der Künftter, der in der Begeifterung Die Ra> 
tur nachahmen will, und. erinnert fih oft bei fals 
tem Geblüte an diefelben, um in der Hize der: Leis 
denſchaft Gebrauch Davon machen zu können. Ins⸗ 
befondere aber feheint mir bei Diefer Regel auch noch 
der Umftand mit in Anfchlag muͤſſen gebracht zu wer⸗ 
den, daß man in der Begeifterung nıemald zu fehr 
die Sränzen der Wahrheit überfchreite, Die Noths 
wendigkeit diefed Grundfazes leuchtet aus allen 
Werken berühmter Redner, Dichter, und groſer 
Künftler hervor. Durch dieſe Art. der glüdlichen 
und auf Wahrheit fih gründenden Begeifterung, 
hat Homer, in der Perfon des Ulyſſes, einen voll⸗ 
kommnen weifen und in allen Anſchlaͤgen richtig han» 
delnden Mann, fo wie in Der des Achilles, einen 
unäberwindlichen Helden abgebildet. Durch fie 
haben wir die lebhafteften und reizendften Vorſtel⸗ 
lungen von Der Geeligfeit des gotteßfürchtigen und 
unfchuldigen Lebens der Patriarchen, und von der 
Gtücfeligkeit des goldenen Weltalterd; Durch fie 
ſchrecken uns Die fürchterlichen Vorſtellungen von 
der 
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ber Hölle, die den Gottlofen verfolgen 5 durch fie 
wird das geiftliche Wefen der Dinge ung fichtbar, 
Ahr haben mir die grofen und erhabenen Formen 
des Phidiad und anderer griechifchen Künftler, die 
erſtaunenden Karaftere in einigen Trauerfpielen des 
Shafefpear, die reizenden Mufter der Tugend in 
den Schriften ded Richardfong zu danken. Sobald 
Der Begenftand der Phantafie wahrfcheinlich ift: fo 
begreifen wir die Möglichkeit deſſelben. Stellt fie 
einen Karafter, eine That oder eine moralifche 
Handlung vor: fo iſt ed eben fo viel, ald wenn 
man ung auf eine andere Weife deutliche Begriffe 
von diefen Sachen gegeben hätte; mir fehen dar» 
aus, wie Menfchen denfen, empfinden und han— 
Dein koͤnnen; es ift eben fo viel, als ob wir die 
wirkliche Erfahrung Davon hätten, Sind es gute 
Muſter, welchedie Begeifterung und Dargeftellt hate 
fo erwecden fie eben die Bewunderung, eben den 
Trieb, fich auf dieſe Vollkommenheit zu fchwingen, 
als wenn die Sachen wirklich vorhanden wären. 
Eind fie boͤſe: fo erweden fie eben den Abfcheu, 
als die Wirklichkeit. Stellt fie und endlich Begeben- 
heitenvor: fo erkennen wir, was gefchehen Fönnte, 
und dieſes reizt unfer Verlangen, unfere Bewun⸗ 
derung und unfere Mbfichten fo gut, als wenn die 
Sache gefchehen wäre. Diefed Feuer der Einbils 
Dungsfraft, Diefe Lebhaftigkeit des Gefuͤhls und die 
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unwiderſtehliche Begierde, das, was man ſelbſt ſo 
lebhaft fuͤhlt, gegen andre zu aͤuſern, ſind wahre 
Kennzeichen eines begeiſterten Genies; ſie koͤnnen 
aber auch die Anlagen zu einer fatalen Verwirrung 
des Gemuͤthes ſeyn, wenn ſie nicht einen ſcharfen 
Verſtand, eine geſunde Beurtheilungskraft und 
uͤberhaupt eine hinlaͤngliche Staͤrke des Geiſtes, ſich 

ſeiner ſelbſt und der Umſtaͤnde, darin man iſt, be— | 
wußt zu ſeyn, zur Unterfiüzung haben. Und died 
ift dag vierte, das bei dieſer Kegel in Betracht ges 
zogen zu werden verdient, Ohne Diefe erft genannte 
ten Eigenfchaften. arten jene in blofe Ausſchweifun⸗ 
gen aus, Wie der Mahler, der durch eine natür: 
liche Richtigkeit feines Auges und durch eine feht 
fange Uebung eine völlige Fertigkeit in Der richtis 
gen Zeichnung befizt, mitten im beftigften Feuer dee 
Einbildungsfraft, darin er fich felbft vergigt, Fei: 
nen Pinfelftrich zieht, der über die Gränzen des 
richtigen Umriſes heraustritt: fo verläßt auch den 
guten Dichter das richtige Urtheil niemals, obgleich 
die Lebhaftigfeit des Gefühls das Nachdenken zu 
unterdruͤcken ſcheint. Er ift fo fehr gewohnt, richtig 
zu urtheilen, an jedem Orte und bei jeder Belegen: 
heit dag zu fügen, was fich ſchickt, jeden Gegen⸗ 
ftand in Beziehungen, die eine gefunde Vernunft 
beftiimmt, zu fehen, daß ihn auch Dann, wann er 
“auffer fich iſt, die Vernunft nicht verläßt. Ana 
kreons 
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kreons Seele, getränft von fanfter Wolluft, ſchwaͤrmt 
mit feinem Gefhmad wie eine Biene auf den blus 
migten Stenen feinerleichten Einbildungskraft her- 
um, um überall Honig zu faugen, und indem er 
diefe angenehme Trunfenheit fühlt, wünfcht er, der 
ganzen Welt fein Gefühl mitzutheilen. Der Sän- 
ger des Achilles wird vornehmlich von grofen Ges 
genftänden begeiftert. Er fieht alles in Beziehung 
auf ftarfe, männliche Tugend, weil er felbft einen 
hoben Geiſt hat, mit patriotifchem Eifer, mit fries - 
gerifchem Muth und mit Begierde zu jeder grofen 
und merfwärdigen Unternedmung angefült, Da er 
die Menfchen immerhin in Rüdficht auf ihre grofe 
- Stärke betrachtet: fo geräth er bei jedem wichtigen 
Unternehmen in ein flarfed Feuer, ſieht ales auf 
der ernfthafteften, oder fühnften und mwichtigiten 
Seite an und wird felbft ein Held, ein Patriot, ein 
Staatdmann. Mit dieſen grofen Empfindungen 
und mit Diefer ſtarken Wirkffamfeit verbindet er ei- 
nen durchdringenden Verftand, einen unerfchöpflis 
chen Reichthum, die eigentlichen Mittel, zum Zwecke 
zu gelangen und auszufinden eine lebhafte und mit 
ſolchem Genie verbundene Einbildungstraft, daß 
er jede finnlihe Scene, mit den lebhafteften Fars 
ben, mit Lieblichfeit oder Gröfe, ald ein wahreg 
Gemälde ſichtbar darſtellt. Durch dieſes fein bes 
geifterted Talent macht er fich felbft zum Propheten, 
| zum 
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zum Lehrmeiſter und Wohlthaͤter ſeiner Nazion und 
um das ganze menſchliche Geſchlecht verdient. So 
wie man dies vom Homer ruͤhmen kan: ſo ſollte 
man es billig von alten Dichtern ruͤhmen koͤnnen. 
So wie feine lebhafte Phantafie jedem Gegenftande 
einen unmiderftehlichen Reiz, Die Schärfe feiner. 
Beurtheilungsfraft und die Stärfe feiner Empfin» 
dungen, die er auf Das nachdrädlichfte äuferte, Den 
Verſtand überzeugen und Das Herz unaufhaltbar 
fortreifen: fo folte Died auch billig noch die Phans 
tafie, Die Schärfe der Beurtheilungsfraft und die 
Stärke der Empfindungen unfrer heutigen Dichter 
tun. Dann würden nicht fo viele Mifgeburten 
und Auswüchfe von Gedichten von Zeit zu Zeit in der 
gelehrten Welt zu erfcheinen das Ungluͤck haben. 
Endlich die dritte und lezte Regel, die derjenis 
gevor Augen habenmuß, welcher Die Natur nachah⸗ 
men will, iftt daß man nicht blos das Vergnü- 
gende nachahmes fondern daß man es fo rhue, 
daß zugleich Wahrbeit und Nuzen damit vers 
Fnöpfe ift. Nach dem, was ich bisher vorgetra= 
gen habe, wird ed nicht nöthig feyn, mich über dies 
fen Umftand weitläuftig herauszulaſſen. Einige wes 
nige Gedanken werden. alles erfchöpfen, was bier. 
über etwa zu fagen feyn möchte. Eine noch fo gut 
gemachte Nachahmung der Natur kann ung nicht 
bewegen, wenn Der nachgeahmte Gegenftand nicht 
h Ä für 
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für und rührend und intereffant ifl. Schon Horaz 
bat ed angemerkt, Daß der die Natur am beften 


| nachzuahmen mwiffe, der dag Nüzliche in das An: 


genehme mifcht. Es ift Daher einer der gröften Seh 
ler, den Maler und Dichter nur begehen fönnen, 
wenn fie zum Hauptgegenftande ihrer Nachahmung . 


- Dinge wählen, welche man in der Natur mit Gleich— 


gültigkeit betrachten würde; menn fie ihre Künffe 
anwenden, und Handlungen vorzuftellen, die num 
eine mäfige Aufmerffamteit nach fich ziehen würden, 
wenn wir fie wirklich fähen. Eine folhe Nachap- 
mung kann und mohl einige Augenblicke befchäftis 
gen; fie fan und. bewegen den Talenten des Künfte 
lers unfern Beifall zu ſchenken; aber nie wird fie 
ung rühren, Wir loben die Kunft, gut nachzuahs 
men; aber wir tadeln den Artiften, daß er zum 
Vorwurfe feiner Arbeit Subjefte gewählt hat, an 
Denen wir fo wenig Antheil nehmen. . Kurz, ein 
Werk, für deſſen Gegenftände wir und nicht interefs 
firen, welches eine Handlung fchildert, an der wir 
feinen Antheil nehmen, mwird niemald den Beifall 
finden, den ed etwa Durch feinen innern Werth ver> 
Dienen möchte; es fei noch fo vollfommen, e8 fei 
ein Meifterftüf, wir bleiben falt dabei und legen es 
weg, um und mit einem andern zu unterhalten, 
welche vielleicht bei mindern Schönheiten für ung 
rübrender und interefjanter if. Es wäre in der 
»falsbaler.Beitr. 12. Hefl 1782- Mn That 
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That kraͤnkend, zu behaupten: die Werke grofer 
Männer, welche die Früchte fo vieler Arbeiten und 
fo mancher Nachtwachen find, wären Dazu beftimmt, 
dem Leichtfinne eines eitlen Kopfes zum Zeitvertreib 
zu dienen, oder einem mäfigen Midias den trägen 
Schlummerzu verfüfen. Wenn fie einen folchen End» 
zweck gehabt hätten, wären fie wohl grofe Geifter 
gewefen? Mit Recht fagt Ramler: Homers und 
Birgild Gedichte find nicht etiwan eitle Romane, wo 
der Geift nach dem Eigendünfel einer thörichten Eins 
bildungskraft umherſchweift. Nein, man muß fie 
ald Magazine der Weisheit, ald Nazionalbücher 
anfehen, worin die Gefchichte Des. Staats, der 
Geiſt der Regierung, die Grundgefeze der Moral, 
‚die Lehren der Religion und alle Pflichten der Ges 
fellfchaft enthalten find, geſchmuͤckt mit allem, was 
der Ausdruck und Die Kunft, Groſes, Reiches und 
und Ruͤhrendes mehr ald mienfchlichen Seiftern dDars 
. zubietenim Stande war. Anafreon, der die Kunſt zu 
‚gefallen augftudiert hatte. und der niemals einen 
andern Endzwed gehabt zu haben ſcheint, mußte 
fehr wohl, wie nöthig es fei, dag Nüzliche mit dem 
Angenehmen zu verbinden. Andere Dichter freuen 
Roſen über ihre Lehren, um ihre Rauigkeit zu ver— 
bergen. Er ſelbſt, nach dem auſſerordentlich feinen 
Geſchmack, den er beſas, warf Lehren mitten uns 
ter feine Er mußte, Daß die fchönften Bils 
der, 
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Der, wenn wir nichts aus ihnen lernen, etwas Lin» 
fchmadhaftes bei fih führen, das und bald zum 
Ekel wirds; daß gründlichere Dinge ihnen eine ges 
wiſſe Stärke, ein gewiſſes Salz ertheilen mäffen, 
und endlich, Daß, fo wie. die Weisheit nöthig hat, 
dureh eim wenig Thorheit aufaebeitert zu werden, 
eben fo auch die Thorheit durch ein wenig Weisheit 
gewürzt werden muͤſſe. Wem es um Beifpiele zu 
thun ift, der leſe das niedliche Gedicht des Ana⸗ 
. £reong über den nächtlichen Befuh des Amorg, 
Man findet darin eine huͤbſche allegorifche Erzäh- 
dung, die mit Wiz und vieler Delifatejje gemacht 
iſt. Das nämlihe wird .man auch in der Dde auf 
den von einer Biene geftocheiren Eros, auf den von 
den Mufen gefejlelten Amor und vorzüglich in der 
Durch einen Pfeil des Gottes der Liebe verwundes 
ten Mars antreffen. Der Poet hat in allen diefen 
angeführten Gedichtgen lauter Bilder angebracht, 
und man fieht wohl, Daß er fie nicht erfunden hat, . 
ung zur unterrichten; man muß vielmehr umgekehrt 
fo fagen: er hat den Unterricht Darin. angebracht, 
und zu ergözen. — Es iſt eine andgemachte Sas | 
che, daß Virgil in feiner Aeneide ein gröferer Dich- 
ter iſt, ald Horaz in feinen dDidaftifchen Gedichten ; 
feine Gemälde find fehöner und reicher 5 feine Verfe 
haben einen unvergleichlichen Wohlflang , er ift der 
‚Natur eines jeden Gegenſtandes ausnehmend nahe 
Rn 2 gekom⸗ 
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defommen , und doch lefen wir weit mehr und weit 
lieber im Horaz ale im Virgil. Woher fommt dieg ? 
Die vornehmfte Urfache liegt ohne Zweifel darin, 
dag Horaz dag Verdienfthat, lehrreicher für ung zu 
feyn, als Virgil, und daß er das Nüzliche mit dem, 
was ung dvergnügt, zu bereinigen gefucht hat. Scha— 
de um den Dichter, der fich begnüget, feine Poeti- 
fchen Talente blo8 anzuwenden, unfrer Phantaſie 
lachende und tangende Bilder vorzumalen und Vor: 
ftellungen, die ung feine Pflicht erleichfern, mit 
Reiz zu befleiden. Einen Poeten diefer Art wollen 
wir zwar als einen guten Öefellfchafter fFreundfchafts 
lich unter ung beherbergen; aber unfer Vertrauter 
fol er nie werden. Wir wollen feinen Gefang mit 
Vergnügen hören; aber einander ind Ohr ſagen, 
daf es faum der Mühe werth ift, eine fo aufferor: 
dentliche Spräce anzunehmen, in Entzüdung und 
fogar in eine Art Raſerei zu gerathen, blog um ans 
dere zu ergözen. Der Nuzen muß und mehr werth 
ſeyn, ald das Vergnügen. 

Und nun gerade’ fo wie der Kuͤnſtler bei ſeiner 
Nachahmung der Natur auf Nuzen bedacht ſeyn 
muß; eben fo muß er auch bei Derfelben auf Wahr: 
beit ſehen. Sie ift das einzige Gut des menfchli« 
chen Geiſtes, und, fo zu fagen, feine wirkliche Nah: 
rung; eg muß Daher auch alles, was die fchönen 

Kuͤnſte dem Verftande und der Einbildungsfraft - 
vor: 
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vorlegen, auf Wahrheit gegründetfeyn. Der Kuͤnſt⸗ 
ler, der Die Wahrheit nicht fennt, oder fie geringe - 
ſchaͤzt, iftein deſto gefähriicherer Menfch, weil dag, | 
was er und fagt, oder borhält, ſtarken Eindrud auf 
und macht. Damit wollen wir Denn nun aber dem 
Künftler den blog erdichteten aus einer nur in feis 
ner Phantafie vorhandenen Welt genommenen Stoff 
keineswegs verbieten. - Er fan und Scenen aug ei- 
ner Seenwelt fhildern, kann Thiere reden laffen, 
kann ein Elyfium und einen Zartarug, ein Paras 
Died und eine Hölle bilden, wie eg feine Phantafle 
verlangt; nur muß unter diefer äufern Schaale ims 
mer Wahrheit liegen; wir müffen in dem Bilde der 
erdichteten Welt Die wahre fehen können. Nur der 
‚Stoff iſt fhimärifch und ohne Wahrheit; er iſts, 
in Dem wir nicht8 von der Befchaffenheit der wahs 
ren Welt erkennen; der ein blofer Traum und ohne 
Deutung if. Was für augfchweifende Dinge wärs 
De und nicht Homer von feinen Helden erzählt has 
ben, wenn nicht-feine äufere Deutliche Einbildunggs 
Fraft Durch fie wäre regieret worden ? wie viel wei- 
ter würde er fich nicht ohne fie verirt haben, alg er 
Die grofen Leiden des Priamus, deren Schilderung 
in der Iliade dem empfindfamen und theilnehmen: 
den Leſer noch immerhin Thränen auspreft, bes 
fhrieb? Wahrheit muß alfo bei jedem Werfe der 
Kunft zum Grunde liegen, und je wichtiger und 
R 3 brauch: 
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brauchbarer diefelbe ift, je ſchaͤzbarer iſt der Stoff 
des Kuͤnſtlers. Dieſen Endzweck fuchten fie alle zu 
erreichen, und vie Erfahrung aller Zeiten ift affo 
Zeugin für die Nichtigkeit: diefed Grundſazes. Ein 
- jeder, welcher hierin etwas leiſten wollte, arbei- 
tete nach diefem Ziele hin, und wenn unſer Zeitals 
ter feine- Rechte. behaitpten und nicht blos Phanta⸗ 
fien, verzaͤrtelte Geiſter und ſeichte Genies erzie= 
hen will: ſo muß uͤber der Befolgung der Regel: 
Daß bei der Nachahmung der ſchoͤnen Kuͤnſte das 
Vergnuͤgen mit dem Nuzen und der Wahrheit ver⸗ 
bunden ſeyn muͤſſe, genau gehalten werden. Um 
das, was ich bisher geſagt habe, zu beſtaͤtigen, 
will ich zum Schluſſe noch eine Stelle aus Sulzern 
hinzufuͤgen. Die Werke der Kunſt, ſpricht er, in 
feiner Theorie, die Irrthum, falſche Meinungen 
oder Vorurtheile über wichtige Gegenftände begüns 
ſtigen, gleichen einer äufferlich ſchoͤnen und Lüftern» 
heit erwerfenden Frucht, die vergiftet iſt; Dem 
Künftler aber, der feine Talente auf einen ſchimaͤri⸗ 
fhen, nicht auf Wahrheit oder Realität gegruͤnde⸗ 
ten Stoff verwendet; der feine Vorftelungen aus 
einer nicht wirklichen, fondern blos eingebildeten 
Welt nimmt und ihnen Feine Beziehung auf die 
wirkliche giebt, Fönnen wir in feinen höhern Nang 
fiellen , ald den, den wir.den Dienern der Ueppig» 
keit ag die die Zafeln der Reichen mit Fruͤch⸗ 
ten 
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ten verfehen, die aus Wachs gemacht find. Kennt: 
niß und Liebe der Wahrheit ift und bleibt Daher 
eine wefentlihe Eigenfchaft eines rechtfchaffenen 
Künftlerd, und fehr richtig urtheilte jener Sparta» 
ner, der einen Sophiften, welcher ſich rühmte, fei- 
ne Zuhörer alles glauben zu machen, was er wollte, 
‚antwortetes Beim Himmel, ed giebt feine Kunſt, 
und ed wird nie eine Kunft ſeyn, deren Grund nicht 
Wahrheit ſei! 


IV. - Gelehrte Anzeigen. 


J. Mineralogiſche Beſchreibung des natürlichen 
Turpehts nebſt einer Chimiſchen Unterſuchung des 
Queckſilbererzes: von D. G. A. Suckow *) — 
Ohnerachtet dies ſehr feltene Erz, das jezt nur zu⸗ 
weilen auf den Herzoglich Zweibrückiſchen Gruben 
des Moſchel-Landberges bricht, den Mineralogen 
ſchon bekannt iſt, (da es Herr Woulfe vor ohnge— 
fehr 5 Jahren unter dem Namen Hornqueckſilber bes 
fhrieb ; ) fo verdient Doch Der Here Verfaſſer vors 
züglichen Dan, daß er fich noch einmal mit dieſem 
Mineral befchäftigte. Denn die Woulfifche Befchrei= 
bung ift fehr furz, und reicht Daher zur deutlichen 
Borftelung von Demfelben oft nicht zu. Die Berg- 
leute. nennen es weifen Marcafitz es findet fich nie 
in eigentlichen grofen derben Stüden, fondern in 
kleinen vieren , Da Die mannigfaltig gebildeten Hoͤh⸗ 
* und Vertiefungen des Geſteins von dieſem Erze, 

Nn 4 gleich⸗ 
*) Crells neueſte Entdeckungen der Chemie, ze Theil, 
Seite 256. 
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gleichſam wie mit einer Salzrinde ausgekleidet und 
überzogen find: zuweilen iſt fie Dünne, und mehr 
oder weniger abgelößt: oft aber auch von beträcht- 
licher Dicke und Bröfe, fie befteht theild aus Kriftals 
ten, theils aud blofenunförmlichen Schaalen : zuwei—⸗ 
len aber find die Kriſtallen nicht in Rinden, fendern 
6108 zufammengehäuft. Died Erz ift 1)) kugelig und 
knotig, 2) fehaalig, celluleugs 3) in derben unförmli> 
hen Stüdfen, 4, vermittert und pulverigt, 5) kri⸗ 
ſtalliſirt, und zwar würflich, oder in achtfeitigen fur» 
zen Säulen, obne Endfpize, oder in irrequlären 
Säulen, oder fehuppig. Die Farbe iſt gang weiß, 
mweißgrau, grau und graufchwarz, ſchwarz, blaß— 
und Eitronengelb, und grünlich: von Diefen Farben 
und Geſtalten find oft mehrere auf-einer Stuffe ver— 
einigtz die Mutter ift der weißgraue Hornfelgftein, 
mit eifenfchüßigen Adern, oder ein mit Quarz innig 
gemifchter verhärteter Thon, der mit braunem Eifen« 
ocher durchzogen ifts oder Die megndrifchen Eifen» 
fleine, (wovon eine Stuffe in Kupfer geftochen iſt;) 
am gewöhnlichtten ift dad. Kupfergrün mit Diefem 
Erze verbunden; oft auch Dad KRupferblau, oder der— 
ber Zinnober.. — Bei feinen Berfuchen rieb Herr 
Suckow erft dag Erz,mit reiner Eifenfeile, wo er 1/3 
laufendes Quecfilber erhielt, Das Flüßige gab mit 
Gallaͤpfelpulver Dinte, und mit Blutlauge Berlis 
ner Blau; abgedampft, Eifenvitriol. Ein andrer 
Theil des Erzes mit Weinfteinfalz behandelt, gab 

ditrioiifirten Weinftein und Digeftivfalz. Vermiſch⸗ 
te man jenen mit flüchtigem Laugenfalzes fo erhielt 
‚man durch Sublimation etwas gewöhnlichen, noch 
mebr aber geheimen Salmiaf. Das Erz mit Scheis 
dewaſſer übergoffen, gab nach Digeriren und durch- 
feihen ein Koͤnigswaſſer. Wurde der mäandrifche 
Eifenftein vor fich deſtillirt; fo erhielt man eine 
Fluͤſſigkeit mit etwas laufendem Quedfilber, einen 
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weiſen falinifchen Sublimat , und etwas Zinnober: 
und man merkte nach Defnung der Gefäfe einen 
ftarfen Geruch der Rochfalzfäure. Jene Fluͤſſigkeit, 
mit Weinfteinfalze vermifcht, eingedickt, noch volendg 
mit Effig gefättigt, das blättrige Weinfteinfalz Durch 
Eſſig ausgezogen, gab hernach Digeſtivſalz und die 
triolifchen Weinftein. Aus dem Ruͤckbleibſel der obi— 
gen Deftilation erhielt man, nad) dem Auslaugen mit 
Waſſer, mit Salläpfelpulvder Dinte. Weil dies Erz 
mehr Vitriol: ald Salzfäure enthält, fo nennt der 
‚ Herr Verfaſſer es natürlichen. Turpeht. — Nach 
Durchleſung Diefer Fleinen Schrift wird jeder Schei— 
defünftler dem Herrn Profeffor Sudom dag billige 
Lob nicht verfagen, Daß er Das Erz auf die befte, 
Den Gefezen der. Chemie angemejjendfte Weife una 
terfucht habe: und wenn man feine Talente und 
Kenntniffe nicht fonft ſchon kennte, würde man aug 


Diefer Schrift allein der Chemie grofen Zuwachs, 


d 


durch ſeine fernern Beſchaͤftigungen mit dieſer Wiſ⸗ 


ſenſchaft verſprechen koͤnnen. 


2. Auch etwas über Toleranz, und Nachtrag 


hiezu, von Theodor v. Linden, HofgeR. Rath von 
Maynz. Frf. 1782. — Die Abſicht des Verfaſſers, 
die Toleranz zu predigen, iſt ſehr lobenswuͤrdig: 
denn, enthalten ſeine Blaͤtter gleich wenig neues 
uͤber dieſe Materie, ſo koͤnnen ſie doch an dem Orte, 
wo ſie geſchrieben ſind, Nuzen ſtiften. Er weis ſich 


viel mit einem Grunde fuͤr die Dultung zu gute, den 


er aus den gemiſchten Ehen, welche bei den Pas 
triarchen und Juden flatt gefunden haben, her⸗ 
nimmt. Es ſchienen ihm alfo Die oft lächerlichen, 
‚oft weinerlichen Ausbrüche des Verfolgungsgeißtes 
nicht befannt zu feyn, wozu, wenn man dem 98 
meinem Rufe glauben will, dieſe Ehen in manchen 


Laͤndern Anlaß geben. = lange die Wörter Ins 
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toleranz und Toleranz nicht aus der Sprache ber 
Shriften ‚vertilgt werden; halte ich nicht- zu viel von 
den Berfuchen, Die allgemeine Dultung einzufüh> 
sen... Die Menfchen find Kinder eineg Gottes’; die 
Chriften Glieder eines Leibed. — m vätterlichen 
Haufe müfen Kinder von wechfelweifer Liebe und 
Beiſtand, nicht von Dultung reden. — Leidet ein 
Glied am Körper; fo ruft fein Schmerz alle andere 
zur Huͤlfe. — Man dultet alfo nicht Das kranke 
Glied, fondern man beilted. — — h 

2. Sortfezung der im Verlage der Furfürftlichen 
Sof buchhandlung in dem Aaufe des 1782ften 
Jahres bei dem Aoffammerrarh Ar. Schwan 

erfcbienenen Werfe: _ 

Die Räuber, ein Trauerfpiel, von Frid. Schil⸗ 
ler. Neue, für die Mannheimer Bühne verbefferte 
Auflage, 166 Seiten in gr, 8. — Wir wollen dem 
Urtheile der Runftrichter über diefes fonderbare Stüd 
nicht vorgreifen. Wir haben es hier mit aufferor» 
dentlihem Beifall aufführen feben, und unfere 
Schaufpieler haben-alle ihre Kunft erfehöpft, um es 
fo vorzuftellen, als es wohl .nicht leicht auf irgend 
einer Bühne mehr vorgeftellt werden dürfte. Man 
muß übrigens Diefe Ausgabe von der erften, die 
blos dramatifirte Sefchichte ohne Rüdficht auf Thea⸗ 
terbedürfniß. ift, wohl unterfcheiden. Der Herr 
Verfaſſer kannte, als er zum erſtenmal feine Raͤu⸗ 
- ber ſchrieb, Die Regeln des Theaters noch nicht. 
Einige feiner Freunde ermunterten ihn, nach dem 
Abdruck der erften Ausgabe, ed für die Bühne zu= 
zurichten. Dies that ers wohnte der erften Vor⸗ 
fielung felbft mit bei, und dann erft nahm er es 
noch einmal unter die Feder, und fchrieb eg fo, wie 
68 bier gedrudt ift. | 
Sranf (Joh. Pet.) Hochfürftl. Speierifhen Ge⸗ 

beimen Raths und Leibarztes, des Kurmainzifchen 
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Akademie der Wiffenfchaften Mitglieded, Siften 
. einer vollftändigen medicinifchen Polizei, drit- 
ter Band. — Der, allgemeine Beifall, den fich 
dieſes vortreflihe Werk in ganz Deutfchland und 
auch im Auslande erworben, überhebt ung der Muͤ— 
be, etwas zu Defien Lobe zu fagen. Wir wollen alfo 
nur den Inhalt defjelben anzeigen. | 
Erſte Abeheilung. Bon gefunder Nahrungs; 
pflege. Hier wird in fünf Abfchnitten, von Befors 
gung der Fleiſchnahrung; von verfchiedenen thieri« 
ſchen Erzeugniffen ;s von Beforgung der Fiſchnah— 
zung, don Beforgung der Pflanzgennahrung, "und 
endlich von verfchiedenen Speifezufägen, gehandelt. 
Sweite Abeheilung. Bon Beforgung des Ges 
tränfed, und zwar I) von Beforgung des Trinfs 
waſſers und der Brunnen; 2) von Beforgung des 
Biers; 3) don Beforgung des Weind von Trau—⸗ 
ben und anderen Früchten; 4) von Beforgung ges 
brannter Geifter; 5) von warmen Getraͤnken; 6) 
von ſchaͤdlichen Gefäfen und Geſchirrren. 
Dritte Abeheilung. Won der Mäfigkeit übers 
haupt. 1) Bon der Unmäfigkeit im Effen und Trin— 
ten; 2) von gefunder Kleidertracht ; 3) von Volks⸗ 
ergözlichfeiten. 
vierte Abtheilung. Bon den Wohnüngen der. 
- Menfchen überhaupt, ‚und zwar I) von befter An» 
lage menfchliher Wohnungen; 2) von gefunder 
Bauart menfchlicher Wohnungen; 3) von öffentlis 
chen Reinlichfeitdanftalten in Städten und übrigen 
Wohnpläzen. - 
Unterricht über die vornehmſten Wahrhei⸗ 
tender&eligion und über die vornehmſtenſchul⸗ 
digfeiten des Chriftenehums, ertheilet von dem 
Hohmwürdigften Herrn Bifchofen, Grafen dv. Toul, 
Dürfen des Heil. Röm, Reichs. An die fämtliche 
ſowohl Welt⸗ als Drdensgeiftlichfeit, wie auch an 
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alle Släubige Dero Gebieted. Aus dem Franzöfi- 
fchen überfegt durch A... B....— Ein 
Buch, das in Franfreich mit grofer Begierde ge» 
lefen worden, und zur Privaterbauung Fatholifcher 
Chriften beftimmt ift. 

Fuſt von Stomberg, ein Nazional: Schaus 
fpiel in fünf Aufzügen, mit den Sitten, Gebraͤu⸗ 
chen und Rechten feines Jahrhunderts; nebft eini= 
sen zur Erläuterung des Stuͤcks und der darin ge» 
brauchten Sprache Dienenden Anmerkungen. Bon 
Herrn Hofgerichtdratd Mayer. — Die Urtheile 
über diefeg Stuͤck, das auf unferer Bühne mit als 
fer Pracht und Kunft aufgeführet worden, find fo 
verfchieden, daß wir und nicht getrauen, ein ent⸗ 
ſcheidendes Urtheil Darüber zu fällen. Wir zweifeln 
aber nicht, daß ed Epoche machen und eben fo be— 
gierig werde gelefen werden, ald man fich gedrängt 
bat, die Vorftelung Davon zu fehen. 
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